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Borwort. 


Die Entwidelung der italienischen Kunft im 14. Jahrhun— 
dert hat von jeher für mich einen großen Reiz gehabt, und 
infolge davon ſowohl meiner Forſcherluſt ihre Ziele gezeigt, als 
meine Schreibfeder beichäftigt. So iſt es gekommen, daß für 
den gegenwärtigen Band meine eigenen frühern Arbeiten die 
Haupt-Hülfsmittel mir dargeboten haben. Es wäre aber jehr 
Unrecht, wollte ich nicht dankbar befennen, daß ich Vieles den 
Mitarbeitern im Weinberg zu verdanken habe, wenn auch bie 
Ergebniffe unferer Arbeiten nicht überall und allezeit für die 
Urheber» und Werthbeftimmung der Kunstwerke diejelben find. 
Die gilt vor allen von den bedeutendjten hierher gehörigen 
kunſtgeſchichtlichen Werken: der Geichichte der bildenden Künite 
von C. Schnaafe und der History of painting in Italy von 
Crowe und Gavalcafelle. Ihnen gegenüber wird mein Vorwort 
zum Fürmwort für den Widerfpruch, den ich ftellenweis, ſelbſt zur 
Vertheidigung, habe erheben müſſen, der inzwiſchen — das hoffe 
ih — ihnen nicht als eine Schädigung meiner Dankbarkeit und 
meiner Hochachtung erjcheinen wird. Aber noch Ansbejondere 
wird ber History of painting gegenüber ein Fürwort nöthig 
dafür, daß mir wichtige Notizen, die fie gebracht, entgangen 
find; als 3. B. über die Entftehungszeit der Fresken Spinello's 
in S. Miniato bei Florenz, die ih ©. 425 als unbelannt be- 
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zeichne, während diejelbe von Crowe ꝛc. II. 12. mit Beltimmt- 
beit für 1377 nachgemwielen ilt. 

Demnähft muß ich die Ausgabe Le Monnier des Vaſari 
mit ihren aus jehr ernitlihen Studien hervorgegangenen An: 
merfungen und Gommentarien, jodann Francesco Bonaini's 
Memorie inedite ete., Gaetano Milaneſi's Documenti dell’ Arte 
Senese, fowie dejjelben Eleine Schrift über das Bildniß Dante’s 
im Bargello zu Florenz als bejonders werthvolle Beiträge für 
die Bearbeitung der italienischen Kunftgejchichte des 14. Jahr— 
hundertS hervorheben. Wenn ich dagegen auf Roſini's Storia 
della pittura Italiana weniger Werth lege, jo rechne ich auf die 
Zuftimmung Aller, von denen der von Rumohr in feinen „Ita— 
lienifchen Forſchungen“ angebahnte Weg als der allein richtige 
für die Kunftgeichichtichreibung anerkannt ift. 

Suche ich außerden die culturhiftorifche Bedeutung der Kunft 
mit befonderm Nachdruck hervorzuheben, jo glaube ich dieß in 
Uebereinftimmung mit der neuern wiljenichaftlichen Behandlung 
der Gejchichte überhaupt zu thun, die in dem innern Zufammen- 
bang aller Ericheinungen im geiltigen Leben der Völker, die 
Motive und Erklärung ihrer Entwidelung oder — ihres Ver: 
fall erkennt; jo daß die Kunftgefchichte, auf ihrem Gebiet vor: 
dringend zu den Quellen der erfreuenden wie der beflageng- 
werthen Thatfahen, auch die Gegenwart auf die fichern End— 
ziele herrſchender Geiftesrihtungen hinzuweiſen vermag. 


Münden im April 1870. 
Ernit Förſter. 
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Vierter Zeitraum, 
Bom Ende des 13. bis Ende des 14. Jahrhunderts. 


a. Allgemeingefhichtlihe Einleitung. 


Wir haben im erften Bande der Italieniſchen Kunftgefchichte 
die politischen Ereignifje in Italien eine Strede weit über die Er- 
jcheinungen auf dem Kunftgebiet hinaus verfolgt bis zu der Stelle, 
wo Deutjchlands Einfluß vor der franzöfifchen Uebermacht weichen 
mußte, Jtalien aber abhängig blieb, wie zuvor, nur daß es den 
Herrn gewechlelt hatte. Frankreich wußte feine Stelkung zu jei- 
nem Bortheil zu benugen, was ihm um jo leichter wurde, als 
unter jahrelangen Papſtwahlkämpfen und einer zweiundzwanzig- 
jährigen kaiferlofen Zeit der Boden der Reichs- wie der Kirchen— 
gewalt untergraben war. ES half auch der Kirche wenig, daß 
Rudolf von Habsburg, 1273 auf den deutihen Thron gehoben, 
die ganze Nomagna an den Kirchenſtaat abtrat; durch den Krieg 
der hervorragenditen Adelsgejchlechter gegen einander war Ita— 
lien zu einem Kampfplat von Allen wider Alle geworden, und 
die furze Regierungszeit raſch auf einander folgender Bäpfte 
(fieben vom 23. Febr. 1276 bis zum 22. Febr. 1281) binderte 
jede Entwidelung einer nahdrüdlich Frieden ſchaffenden Gewalt, 
zumal da die Päpſte felbft oft in das Parteiweſen verftridt, oder 
dem franzöfiichen Machtgebot unterworfen waren. Zwar hatte 
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dieß blutige Racheopfer für unerträgliche Unbilden, der franzö- 
ſiſchen Herrſchaft in Sicilien, an deren Stelle eine ſpaniſche un- 
ter Don Pedro von Arragonien trat, ein Ende gemacht; aber 
Carl von Anjou blieb Herr des Feftlands und dehnte jeine 
Macht faft über ganz Italien aus. 

Wenn man mit Hinweis auf das Papſtthum die Wahlmo- 
narchie als die beſte Regierungsform preijt, jo erweilt man ihm 
fiher eine unverdiente Ehre. Zwieſpalt unter den Wählern hat 
fich ftetS als unvermeidlich erwielen; verzögerte, erfaufte, er— 
zwungene, oder gar Doppel-Wahlen, wie fie fich häufig wieder- 
holt haben, müſſen den Staat in Gefahr bringen. Beklagens— 
werthe Belege bietet die Gejchichte, namentlich des 13. und 14. 
Jahrhunderts. Nach dem Tode des Bapites Nicolaus IV. aus 
dem Haufe Colonna 1292 hielten fich die Parteien der Colonna 
und Orfini derart im Conclave das Gleihgewicht, daß feine Ent: 
iheidung gewonnen werden konnte. AlS man nad) 27 Monaten 
endlich zu der Erkenntniß gefommen, daß feine Partei nachge- 
ben, die Kirche jomit fortan ohne Oberhaupt bleiben würde, 
entichloß man ſich zu einem nahebei märchenhaften Ausweg. In 
einer Höhle des Monte Morrone im unwegjamen Majellagebirge 
lebte ein frommer, ohne Weltfenntniß und geijtige Ausbildung 
nur Andahtsübungen hingegebener Einfiedler, Piero, der Sohn 
eines Bauern aus Iſernia, und hatte nach und nad) durch das 
Beifpiel gottgeweihter Weltentjagung und die damit verbundene 
Ausficht auf ungeftörten Seelenfrieden zur Nachfolge gereizt und 
eine ziemlich zahlreiche Einfiedler-Colonie mit ſtrengſter Asceje 
um fich verfammelt. Weit und breit erjcholl fein Ruf eines in 
Gott lebenden, von Gott geliebten Mannes, welchen die Kinder 
der Welt um fo leichter bereit waren, mit dem Heiligenjchein 
eines göttlihen Wandels, einer übernatürlichen Weisheit und 
der Kraft des heiligen Geiftes zu umgeben, als er ſich von den 
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Lüften wie den Kämpfen und Leiden, in deren Banden fie la- 
gen, geichieden hatte. Auf ihn, als den möglichen Retter in der 
Noth, richtete der Kardinal von Oftia, Yatino Malabranca, 
jeine Gedanken. Waren doc die Apoftel, die Gründer der 
Kirche, einfache, ungelehrte Leute geweien; ja war nicht der Fürft 
der Apoftel, der Feld, auf welchen Chriftus feine Kirche 
gebaut, von Haus aus ein armer Fiicher aus Capernaum? 
Sollte der Geift Gottes ſich nicht ebenjo mächtig erweilen können 
an dem Bauernjohn aus Iſernia? ES gelang dem Garbdinal, 
jeine Collegen im Conclave für feinen Plan zu gewinnen und 
am 5. Juli 1294 wurde Piero der Eremit aus feiner Höhle 
hervorgezogen, um in jeiner häärenen Einfiedlertracht auf einem 
vom König Carl von Neapel und jeinem Sohne Carl Martell 
geführten Ejel, unter unaufhörlihem Jauchzen und Jubelgeſchrei 
des von allen Seiten in zahllojen Schaaren herbeigeftrömten 
Volkes in Aquila einzuziehen und als Chriſti Statthalter gekrönt 
zu werden. Cöleſtin V. — jo nannte fich der neue Bapft — 
war ein guter, aber für diefen Beruf, vornehmlich in Diejer Zeit, 
durchaus unfähiger Mann. Die erwartete Wunderwirkjamteit 
des heiligen Geiftes blieb aus; ſchwach, einfichtslos und unfelb- 
ſtändig brachte Göleftin die Kirche wie den Staat in die Gefahr 
allgemeiner Verwirrung. Es blieb nicht übrig, als jeine Ab- 
danfung, zu der er fich auch ohne Widerjträuben verftand ; eine 
That, für welche ihn die Kirche heilig geiprochen, Dante aber 
ungerechtfertigter Weiſe als Feigling zu den Verdammten ver: 
wiejen hat. — 

Benedetto Gaetani, dem die Heberredung Piero's gelungen, 
wurde am 2. Januar 1295 als Papſt Bonifacius VIII. jein 
Nachfolger. Auch ihn geleiteten der König von Neapel und jein 
Sohn zur Krönung; aber fie hielten die Zügel eines ftattlichen 
weißen Zelters, auf welchem der Statthalter Gottes auf Erden 
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nad dem Xateran ritt. Im entjchiedeniten Gegenjag gegen jei- 
nen einfiedlerischen Vorgänger entfaltete Bonifacius die höchſte 
Pracht und Würde des Papſtthums. Er erwies ſich als Schuß: 
herr der neu aufblühenden jchönen Künfte, wenigjtens der Bild- 
nerei und Malerei, wie er denn u.a. Giotto nah Rom berufen 
für Gemälde, von denen fich leider! nur Fragmente erhalten ha- 
ben. Durch Gründung der „Sapienza“, der römischen Univerfi- 
tät, bethätigte er jeinen Eifer für wifjenjchaftlihe Bildung; da— 
neben aber bewies er ji gewaltthätig gegen Alles, was ihm 
im Wege ftand. Es kam ihm zu Statten, daß das große Sä— 
cularfeft der Kirche (1300) in feine Regierungszeit fiel, durch 
welches Hundert- und aber Hunderttaujfende der Gläubigen aus 
allen Ländern der Erde nad) Rom gezogen wurden, die dem 
Papſtthum anvertrauten himmlischen Gnadenjpenden in Empfang 
zu nehmen, zum Bortheil der Kirche wie der Römer, die ſich in 
die irdiſche Gegengabe zu theilen verjtanden. 

Aber weder der himmlische noch der irdiiche Segen des Ju— 
biläums vermochte die tiefen Schäden zu heilen, an denen Ita— 
lien litt. Durch Rudolfs von Habsburg Nachgiebigkeit war das 
faiferliche Anjehen im Süden wie im Norden der Halbinjel ge 
ſchwächt; die Wahlftveitigkeiten nach jeinem Tode (15. Juli 1291), 
durch welche Italien der Faiferlihen Macht noch weiter entrüdt 
ward, gaben dem Bapft Gelegenheit, feine Macht immer mehr 
auszudehnen und er benußte fie mit Muth und Entichlofjenheit. 
Er vernichtete in den Colonnas die angejehenfte Familie Roms; 
mit Hülfe Philipps des Schönen von Frankreich ftiftete er einen 
blutigen Bruderzwift zwiichen den Söhnen Don Pedro's in Si— 
cilien ; die Florentiner, die fi nach der Niederlage der Ghibel- 
linen in jchwarze und weiße Guelfen getheilt, unterwarf er 
durch den Bruder des franzöfiihen Königs, Carl von Balois, 
der die Weißen ächtete und beraubte. 
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inmitten diefer aufreibenden Unruhen, diefer Kämpfe der Fa— 
milien um die Oberherrichaft eines ftädtifchen Gemeinwefens, dieſer 
Kriege einzelner Republifen, von denen jede die andere zu verſchlin— 
gen drohte ; bei der Zerrüttung der weltlichen, der Entfittlihung der 
geiftlichen Gewalt; auf einem fo fchlecht gepflegten Boden fchien 
feine Saat gedeihen, in einem jolchen Volke kein neues Leben auf- 
gehen zu fünnen. Doch hier gerade bewährte fich die ihm innewoh: 
nende Kraft, die wohl niedergehalten, aber nicht erſtickt werden 
konnte, die veiche geiftige Begabung, für welche der Frühling fich, 
wie in der Natur, unter Stürmen anfündigte, und um jo herrlicher 
einzog, je länger und fjehnjuchtvoller man auf ihn gehofft hatte. 
Aber in noch vollerem Maße jchöpferiich erwies fich der weit 
über die Kivchengewalt hinaus reichende Geiſt des Chriſtenthums, 
der in ſchwärmeriſcher Begeifterung für ein nach Gottähnlichkeit 
ringendes Leben, jo wie in einer jelbjt bis zur jtrengften Asceje 
gefteigerten Entjagung von irdiihem Genuß und Belig, an das 
Vorbild Ehrifti fich anklammernd, und in feinem Sinne lehrend, 
lebend, wirfend, die Gemüther erregte, von Jrrwegen abmahnend 
und abichredend, neue Bahnen des ewigen Heild eröffnete und 
für eine Wiedergeburt im heiligen Geift die Herzen entzündete. 
Wir haben bereit früher der tiefeingreifenden Wirkung gedacht, 
welche durch Franciscus von Aſſiſi, Domtmicus u. A. in allen 
Schichten des Volks hervorgebradht worden; wie man durch ſie, 
gleihjam aus tiefem Schlaf aufgerüttelt, zum Bemwußtjein der 
Aufgaben eines chriftlichen Lebenswandel3 gefommen, und zu 
den lichten Höhen wie in die geheimnißvollen Tiefen der Neli- 
gion fich hingeführt gejehen. Kein Wunder, daß fie der Welt 
wie Ausnahmen erichienen, als Menjchen, die Gott an jeiner 
Almacht Theil nehmen ließ, wie er fie mit übernatürlicher Macht 
gegen die Sünde, und aljo gegen den Bater derjelben, den Sa- 
tan, ausgeftattet hatte. In die Reihen der Heiligen geftellt, be- 
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völferten fie den chriftlichen Himmel, neue Vermittler zwijchen 
Gott und den Menichen, denen dankbare Begeifterung Eolojjale 
Tempel errichtete, und mit der Verherrlihung ihres Lebens und 
ihrer Wunderthaten in Farben und Marmor aufs reichite aus: 
ſchmückte. Die Kirchenmuſik entfaltete gleichzeitig ihre Schwingen 
und gewann den Ausdrud für die tiefe Bewegung frommer Ge— 
müther im Anjchauen der Leiden des Erlöjers, oder bei der Vor— 
ftellung von den Schredniffen des Jüngſten Gerihts. So ent: 
ftanden jene wunderbaren Dichtungen des Stabat mater und Dies 
irae, angeblich von Tommajo di Celano, oder dem Cardinal 
Latino Malabranca, die noch heute ung aufs Tiefite rüh— 
ren und erjchüttern. Aber alle edlen Beitrebungen der Zeit, alle 
großartigen Anlagen des Volks, alle Errungenschaften des philo- 
jophiichen Wiſſens und der theologischen Weisheit, die ganze 
Kraft des fich entwidelnden nationalen Geiftes vereinigten fich 
in einer hohen Berfönlichkeit, in einem Genius, wie Italien fei- 
nen zweiten erzeugt hat, der, indem er ausſprach, was unaus: 
geiprochen in Allen lebte, ein Mittel- und Haltpunkt fir die 
Gegenwart, ein Gewährsmann und Leitſtern der Zukunft wurde: 
in Dante Aligbieri! Italien hatte eben erſt eine eigne 
Sprache gewonnen; Dante bediente fich ihrer zu einem umfaſſen— 
den, tieffinnigen Gedicht, das die Welt: und Zeitgeichichte ab- 
jpiegelnd, und den Blid in die Ewigkeit erſchließend zum mäch— 
tigjten Dies irae geworden, das durch alle Jahrhunderte, wie 
bei feiner Entftehung, gewaltig und jchön, gleich großen Natur- 
ericheinungen, die Seelen erichüttert und bezaubert hat. 

Viel des Traurigen war, verſchuldet und unverichuldet, in 
den Jahrhunderten, die wir durchlaufen, über Italien gefommen ; 
nod aber war das Maß des Unheils nicht gefüllt bis zum 
Rande. Hatte es auch für die gefunfene Macht des Imperiums 
den Druck franzöfiicher und ſpaniſcher Herrſchaft eingetaufcht: — 


Dante Aligbieri. Verlegung db. päpftl. Reſidenz. 
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immer war es doch der Mittelpunkt der Kirche, Rom der Sit 
ihres Dberhauptes geblieben. Anderes erlebte es nad) dem 
Tode Benedict$ XI. am 7. Juni 1304 und dem darauf fol- 
genden langen Wahlitreit, aus welchem endlich der franzöfiiche 
Gardinal Bertrand de Got hervorging, der als Clemens V. 
den päpftlihen Stuhl nad Avignon verlegte, und damit das 
Papſtthum in vollitändige Abhängigkeit von der franzöfiichen 
Krone bradte. 

Das verwaiſte Rom verödete; Italien, von Süden nad) 
Norden zerrifien, war und blieb ein weiter Kriegsihauplak, auf 
welchem Söldnerhaufen fich jchlugen, und Stadt und Land plün- 
derten und brandichagten. Der kurze, pomphaft in Scene ge- 
jegte Nömerzug Heinrichs VII. hinterließ feine Spuren; nad 
feinem plöglihen Tode in Buonconvento bei Siena am 24. 
Aug. 1313, dem am 20. April 1314 der Tod von Clemens 
folgte, war zwei Jahre lang das Reich ohne Kaijer, die Kirche 
ohne Bapit, beide danach mit zwei Päpften und zwei Kaiſern 
und dem dadurch unvermeidlich herbeigeführten allgemeinen Zwie— 
ſpalt heimgejucht. 

Unter ſolchen Berhältnijfen löſte fich alien nah und nad) 
zugleich vom Papſtthum und vom Kaiſerthum und juchte feine 
eignen Wege, was ihm, wenigftens ftellenweis, gelang, wo, wie 
in Florenz, duch ein freies Communalweſen fih ein Fräftiges 
Bürgertum und mit ihm Handel und Induſtrie entwidelt hat- 
ten, aus denen Wohlhabenheit und Neichthum, und mit diejen 
die Pflege der Wiſſenſchaften und Künfte hervorgegangen, zugleich 
mit einem Sinn für politiiche Selbftändigfeit, die mit einem 
Abenteurer, Gautier de Brienne, der fih Herzog von 
Athen nannte, und der, vom König Robert von Neapel als 
Statthalter ihnen aufgedrungen, eine Willfürherrichaft eingeführt, 
kurzen Prozeß machte und ihn verjagte (1343). In Rom da: 
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gegen waren alle Bande der Ordnung gelöft; die Königin der 
Städte war jo wüjte geworden, daß in der Beterskiche wie im 
Lateran die Heerden bis zum Altar im Graſe mweideten und 
Sitten, Sprache und Leben in tieffte Barbarei verfunfen waren 
In Neapel waltete feit 1309 König Robert, der Sohn Carls II., 
mit Weisheit und Verſtand, ein Beſchützer der jchönen Künfte 
und jeder höhern Bildung; aber unter feiner Enkelin und Thron: 
folgerin Johanna's graujamer und blutdürftiger Regierung 
famen 1347 die Ungarn mit ihrem König Ludwig ins Land, 
ohne indeß eine bejjere Zeit herbeizuführen. 

Dennod war, wenn aud unter fortdauernden Stürmen, 
über Italien ein neuer Tag angebrodhen. Dante, der ausge: 
ftoßen von feiner Vaterftadt, im Jahr 1321 zu Navenna ge: 
itorben war, hatte einen Nachfolger gefunden, ihm gleich in 
glühender Baterlandsliebe, ausgeitattet, wie er, mit hoher dichte: 
riſcher Begabung, geehrt und einflußreich bei den Mächtigen der 
Erde, und nurglüdlicher, als er, ihnen gegenüber: Francesco 
Petrarca, geboren zu Arezzo 1304, berühmter faft durch feine 
ſchwärmeriſchen Liebe8-Sonnette, als durch feine ergreifenden 
Schilderungen der Zuftände feiner Zeit und Italiens, feine 
fühnen und eindringliden Mahnungen an die Päpfte in 
Avignon zur Rückkehr nah Nom, und feinen Eifer für bie 
Wiedererweckung claffiicher Studien. 

Wie das 14. Jahrhundert aufs und niederwogend begonnen, 
jo war jein Berlauf. Die Päpſte in Avignon blieben Vaſallen 
Frankreichs; das Kaiſerthum verlor durch Carls IV. Schwäche 
und Geldnoth noch den legten Reit alten Anjehns in Stalien; in 
Dber: und Mittelitalien hatten die Visconti von Mailand eine 
Gewaltherrichaft gegründet und damit ein Beijpiel aufgeftellt, das 
bei den Eleinen Herren der Städte Umbriens, der Romagna und 
ber Marken Nahahmung fand. Nom hatte durch den politischen 
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Schwärmer Cola di Rienzi 1347 eine neue Verfaſſung und 
jogar auf Furze Zeit Drdnung, Frieden und Sicherheit erhalten; 
trieb aber den Erretter, den fein Glüd zum Thoren gemadt, 
ins Eril; verherrlichte ihn bei feiner Rückkehr nach fiebenjähriger 
Abwejenheit, jah ihn noch einmal als Herrn und Gebieter mächtig 
und nad wenig Wochen am Fuße des Capitols vom aufgebraditen 
Volk wie einen tollen Hund erjchlagen. 

Im Jahre 1348 Fam jene unter dem Namen des „ſchwarzen 
Todes‘ in das Andenken der Menjchen eingegrabene furdhtbare 
Peſt über Italien, von deren Schauder und Schreden uns Boc- 
caccio in der Einleitung zum Decamerone ein erjchütterndes 
Gemälde zurücgelaffen, und richtete ungeheuere Verwüſtungen 
an, wie fie denn auch fait überall die bürgerliche Ordnung auf: 
löfte. Das von Bapft Clemens VI. für 1350 ausgejchriebene 
Jubeljahr brachte wohl viel Volk und Geld nah Nom, mehrte 
aber auch Unzufriedenheit, Unordnung, Hab: und Raubjucht im 
Großen. Der Verſuch Urbans V. 1367, den Sit des Papſt— 
thums wieder nah Rom zu verlegen, jcheiterte an der Unbot- 
mäßigfeit des römijchen Volks und feiner eignen Schwäche. Er 
fehrte 1370, kurz vor feinem Tode, nad Avignon zurüd. Es 
ihien danach jchlimmer in Ftalien zu werden, als es vorher 
gewejen. Alles ftand auf wider den neuen Papſt Gregor XL, 
voran Florenz, gegen das der Bapft ſich mit.dem Bannflud) be- 
waffnete, und mit dem Interdiet einjchritt, 1376. 

Petrarca, der feine Stimme fo oft und jo laut zum Wohl 
Italiens, für die Heilung feiner Schäden erhoben hatte, war am 
20. Julius 1374 für immer verftummt. Aber Stalien jollte 
nicht ohne Fürjpreh und Netter bleiben! An Petrarca's Stelle 
trat eine schlichte, gottbegeifterte Jungfrau, Katharina, die 
Tochter eines Färbermeifters in Siena. Aufgewachſen in Find- 
licher Frömmigkeit, reiner Gottſeligkeit und einer ſchwärmeriſchen 
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Hingabe an den Heiland, erfannte fie bald mit Schauder den 
grellen Gegenjaß des Lebens derer, die ſich Chriften nennen, mit 
dem Leben und den Lehren dejjen, auf deſſen Namen fie getauft 
waren. Er hatte fie aus der Welt hinter die Mauern eines 
DominicanerinnenKlofters geſcheucht; aber nicht darin begraben. 
Geſtärkt durch Gebet und durch Bifionen, wies fie mündlich und 
ichriftlich Hohe und Niedere, Geiftlihe und Weltlihe auf das 
erhabene Vorbild Chrifti hin, ſuchte in den veritodten Herzen 
der Menichen Liebe zu Gott und den Nächſten zu weden, pre: 
digte Gerechtigkeit, Verjöhnlichkeit, Einigkeit und Frieden. Unter- 
ftügt durch einen tadellojen Wandel und eine wunderbare Be- 
redtjamfeit gewann fie bedeutenden Einfluß nach allen Seiten 
und ein jo großes Vertrauen, daß fie im Mai 1375 einer Ge: 
fandtihaft von Florenz nad) Avignon beigegeben wurde, um 
zwijchen dem PBapft und der Republik Verſöhnung herbeizu- 
führen; welche Gelegenheit jie zugleich zu der eindringlichiten 
Bitte und Mahnung an den oberiten Kirchenfürſten benugte, um 
die Nücdverlegung des päpftlihen Sitzes nad) Nom zu bewirken. 

Eines gelang ihr: Gregor verließ Avignon am 13. Sep: 
tember 1376 und hielt am 17. Januar 1377 feinen feierlichen 
Einzug in Rom. Fruchtlos dagegen waren ihre Bemühungen, 
Frieden zu ftiften zwijchen dem Papſte und Florenz. Fruchtlos 
auch war die Ueberſiedelung des Papſtes nad; Nom geblieben; 
denn Nom blieb unruhig wie es geweſen und Stalien der Tum— 
melpla& der Leidenjchaften. 

Nach Gregor Tode 27. März 1378 begann im Conclave 
von Neuem das alte Spiel von Neid und eiferfüchtiger Barteiung. 
Es wollte feine Wahl zu Stande fommen, bis das ungeduldig 
gewordene Volk den Palaſt jtürmte und fie unter furdhtbaren 
Drohungen erzwang. Allein der auf diefe gewaltjame Weife 
dem Gonclave abgedrungene Bapft, Urban VI., hatte die Mehr- 
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zahl der Gardinäle gegen fi, die, nachdem fie ihn vergeblich 
aufgefordert, jeiner Würde freiwillig zu entjagen, und nachdem 
auch Katharinens Friedensvermittelung geicheitert war, ihn am 
21. Sept. 1378 abjegten und in Elemens VII. einen Gegen- 
papft aufitellten, der — unterliegend im Kampf gegen Urban 
— 1379 nad) Avignon ging und damit das große Schisma ber- 
beiführte, das erſt 1414 auf dem Concilium zu Konjtanz fein 
Ende erreichte. 


b. Culturgeſchichtlicher Rüdblid. 


Beim Rückblick auf den hier durchmefienen Zeitraum ber 
Geſchichte Italiens, auf feine Zerriffenheit, Verlufte, Schwäche 
und endlofen Bürgerkriege Tann man ſich wohl fragen: wie 
auf einem jo unterwühlten, blutgetränften Boden die Friedens: 
jaat der jchönen Künfte gedeihen follte und Eonnte? Und doch 
ift fie gediehen! Aller Widerwärtigfeiten ungeachtet brach für 
Stalien im 13. und 14. Jahrhundert ein blüthenreicher Lenz für 
fie an. Es müſſen demnach Ereigniffe und Kräfte zufammenge- 
wirft haben, die Hindernifje zu überwinden, eine Kunftthätigfeit 
hervorzurufen und zu fördern, die ihre Zeit mit unvergänglichem 
Glanze ſchmückt und die den Grund gelegt hat für ein Kunft- 
leben, aus welchem Werfe hervorgegangen, die den Ruhm 
Italiens für alle Zeiten bilden, und e8 — was von feinem 
andern Lande gilt — auf dieſelbe Stufe mit Griechenland und 
Rom des Alterthums jtellen. 

Mohl war der Sitten-Zuftand im Allgemeinen wenig er: 
baulih; aber über die in Weltluft und Sünde verfunfene Be- 
völferung erhoben fich einzelne feelenreine, gottbegeifterte Menſchen, 
und zündeten duch Lehre und Beilpiel in den Gemüthern ihrer 
Mitmenschen das Feuer der Läuterung an. Geht loder und 
vielfach verlegt war die Kirchenzucht, jo daß Klagen und An: 
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Hagen gegen die Geiltlichfeit in erſchreckender Weiſe ſich ſtets 
wiederholten; aber an der Kirche jelbit, an ihren Ordnungen 
und Gebräuchen, an ihren Lehren und gottesdienftlihen Hand— 
lungen hing das Volk unbeirrt und mit feftem Vertrauen auf 
ihre gegen den Teufel wirfiame, aus dem Fegfeuer erlöfende, 
jeligmachende Kraft; mit dem Glauben an die Heiligen und 
ihre Legenden, an ihre Munderfraft im Leben und im Tode, 
die ſich jelbit auf irdiſche Ueberbleibjel von ihnen fortgepflanzt, 
an die Macht ihrer Fürſprache im Himmel; vor allem mit dem 
Mariencultus, durch welchen die Mutter Jeſu als übernatür: 
lies Weſen, als Vorbild fledenlofer Seelenreinheit, als Sinn- 
bild der Unjterblichkeit verehrt, ja in den Rang einer Gottheit 
erhoben wurde, war ein reiches mythologiiches Material, die 
Grundlage jeder idealen Sunftthätigfeit, gewonnen. Wohl ließen 
die ewigen Kriege der Parteien und der Adelsgeichlechter es 
nicht zu einer ruhigen und jichern Geitaltung des Staatslebens 
fommen ; allein — abgejehen davon, daß immer aus einer großen 
Bewegung der Zeit neue Beftrebungen und große Geifter her— 
vorgehen, — fo ftanden ja nad) den Kämpfen den Niederlagen 
Siege gegenüber, und die Sieger waren, die Früchte ihres Siegs 
zu fichern, darauf angewieſen, fich deifelben würdig zu erweilen ; 
oder aber es fam das Volk bei den Kämpfen, die es nichts an— 
gingen, ihm aber jeinen Frieden ftörten, zum Bewußtjein eigner 
Kraft, und erhob fich über die Parteien als eine dritte Macht, 
als das freie Bürgertum. Aus Macht und Reichthum erwuchs 
ein ſtolzes Bewußtſein, und das Verlangen, es Andern, womög— 
lih Allen zuvorzuthun, nicht allein fie zu beherrichen, ſondern 
fie zu überftrahlen und fich jelbit für ferne Zukunft hinaus 
Denkmale der errungenen Größe zu errichten. Dafür aber be- 
durfte man vor allem der Mitwirkung der jchönen Künſte. Das 
deutiche Kaiſerthum hatte nach dem Sturz der Hohenftaufen die 
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ehemalige Geltung in Italien nicht wiedererlangen können; aber 
die deutiche Kunft, die unter ihnen ſich reich und herrlich zu 
entfalten begonnen, übte einen jo großen Einfluß über Italien 
aus, daß man nicht nur deutjche Baumeifter und Bildhauer be— 
rief und beichäftigte, jondern daß ihre Kunft ſogar tonangebend 
wurde für die eigenen Schöpfungen. Gegen ein Uebermaß aber 
war Italien durch feinen Volksgeiſt geihügt, wie gegen Deutjch- 
land, jo gegen Frankreich, das an deſſen Stelle getreten, und 
mehr Drud als Anziehungskraft ausübte. Gerade unter dem 
Drud erwachte und erjtarkte das Nationalgefühl, und Vater: 
landsliebe entflammte die Herzen zu Thaten der Begeillerung. 
Man kam zum Bewußtjein des eigenen Lebens in Wort und 
Werk; man gewann eine eigene Sprache und jelbitändige Kunit- 
formen; die Erinnerung an das große Alterthum lebte von 
Neuem auf und mit ihr das Verlangen, fich der Abftammung 
würdig zu zeigen, und nachtommenden Gefchlechtern ebenfalls 
ein nahahmungswerthes Beijpiel zu binterlaffen. 

Sehen wir uns in Stalien um, in wieweit die Gejchichte 
uniere Anjchauung rechtfertigt, jo können wir nicht verkennen, 
daß die Erjcheinungen nicht überall und dauernd diefelben find, 
daß Perjönlichkeiten und örtliche Verhältniſſe ftörend oder hin- 
dernd einwirken konnten, während fie an einer andern Stelle 
belebend und fürdernd ſich erwiefen. In Sicilien geſchah 
unter ſpaniſcher Herrichaft jehr wenig; auch Neapel unter den 
Anjous blieb zurüd, bis der Eunftliebende Robert an die Ne 
gierung Fam, Künjtler aus dem mittlern Italien berief, die 
Pflege der Wiſſenſchaften ſich angelegen fein ließ und zur Bil- 
dung einer eigenthümlichen, bedeutenden Bildhauerſchule die Ver: 
anlajjung gab. Am tiefften ftand die Bildung in Rom, wo 
man vernadhläffigte, verdarb und zu Grunde gehen ließ, was 
man bejaß und zu neuen Schöpfungen weder Luft noch Kraft 
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befaß, bis auf Papſt Bonifacius VIIL, der fih den Ruhm 
gefichert, ausgezeichnete Künftler berufen und ehrenvoll bejchäf- 
tigt zu haben. 

Im nördlichen Italien zeichnete fich vornehmlid Mailand _ 
durch geiftige Unfruchtbarkeit aus und jelbjt die Visconti haben 
nicht danach getrachtet, der Erweiterung ihrer Machtſphäre ein 
bleibendes Gedächtniß zu ftiften. Noch auffallender ift es bei 
Genua, das von jeinen in ausmärtigen Kriegen und durch 
die Kreuzzüge gewonnenen Neichthümern feinen in die Augen 
fallenden Gebrauch zum Schmud des Lebens, zur Verherrlichung 
ihrer Thaten gemacht Hat. Welche Pracht der Kirchen- und 
Palaftbauten entfaltete dagegen Venedig in faſt gleichen Ver— 
hältniffen, nach der Eroberung Conjtantinopels, Candia's und 
andrer Inſeln und Städte des Orients! wie ſchmückte es ſich 
mit Marmorwerfen aus alter und aus neuer Zeit, mit leuch— 
tenden Werken mufiviicher Maler und mit goldnen Altären! wie 
hoch ehrte es Männer der Dichtkunft und der Wiſſenſchaft! — 
Verona, unter des faijerlichen Bogtes Ezzelino Tyrannei ver: 
ödet, wurde unter der Herrichaft der Scaliger, namentlich) des 
Can Grande, der Mittelpunkt edler geiftiger Thätigkeit und Fünft- 
leriſchen Schaffens, davon noch ihr jchmudreihes Grabmal 
Zeugniß ablegt, bis Glanzſucht und Verbrechen der Nachlommen 
das Anſehn der Familie brachen. — Padua, wie Verona im 
Kampf gegen Ezzelino erftarkt, erlebte unter der milden und von 
edlen Beftrebungen erfüllten Regierung der Carrarejen im 14. 
Sahrhundert, namentlich unter Übertino und Francesco eine 
höchſt erfreulihe und bedeutende Kunftblüthe und einen über 
ganz Europa verbreiteten Ruhm feiner Univerfität. 

Vornehmlich aber war e8 Toscana, das der Zeit ihre 
größten Geifter gejchenkt, wo auf allen höhern Gebieten des 
Lebens die regſte, großartigfte und erfolgreichite Thätigkeit fich 
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entwidelte. Piſa, das jchon im 11. und 12. Jahrhundert durch 
feine großen Bauunternehmungen ſich hervorgethan, vollendete 
Begonnenes und begann neues Großes und Herrliches; auch 
gab es Italien den Künftler, der als „Wiederherſteller der Kunſt“ 
in der Gejchichte gefeiert wird, und mit ihm die erite Bildhauer- 
jchule, die auf diefen Namen ein volle8 Recht hat; wie es Die 
bedeutendjten Meifter der Malerei an ſich zog zur Ausführung 
umfafjender und gewaltiger Werke. Siena, das Haupt der 
Ghibelliniichen Städte, bis es im Jahre 1270 durch Carl von 
Anjou zu einem Mitglied des Guelfenbundes gemacht wurde, 
beeiferte fich, feiner politischen Gefinnung, jeiner religiöjen Denk— 
weiſe, vor allem feiner bürgerlichen Freiheit und Ordnung herr- 
lihe Baudenkmale zu errichten. Zugleih war es die Heimath 
und der Schauplaß einer eigenthümlichen, durch ihren Schön 
heitjinn und Gefühlstiefe ausgezeichneten Malerjchule, an deren 
Spite unvergänglihe Namen glänzen. 

Auh Lucca, Biftoja, Prato, Arezzo und Kleinere 
Städte, wie San Gemignano u. a. nahmen lebhaft und thätig 
Theil an dem begeifterten Auffhwung der Zeit; vor allen aber 
that fi Florenz hervor, das wie feine andre der italienijchen 
Republifen ein freies und jtarkes Bürgerthum gegründet und 
bei jtetS wachjendem Reichthum und ausgedehnterer Macht die be- 
vorzugte Pflanzitätte höherer und nationaler Bildung wurde 
und die beften Kräfte zu ehrenvoller Thätigkeit an fich 309. Wie 
Waldjaat auf gutem Fruchtboden ſchoſſen die Talente in reichjter 
Fülle und Friihe empor und fchufen, mit Liebe gehegt, mit Be- 
geifterung gepflegt, unfterblihe Werke. Florenz hatte ſich eine 
Hochſchule gegeben, gleich denen von Bologna und Padua, und 
damit der Wiſſenſchaft breite Straßen nach allen Seiten aufge: 
than. An der Beredlung und Ausbildung der eben erſt ing 
Leben getretenen Vulgärſprache (der jegigen italienifchen) ar- 
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beiteten erlejene Meijter, wie Fra Giordano da Rivalta, 
Fra Domenico Cavalca, Fra Jacopo Paſſavanti, 
zu denen auch Boccaccio als ausgezeichneter Profaift gezählt 
werden muß. Dino Compagni, Giovanni und Matteo 
Billani jchrieben die Gejchichte der Zeit nieder; in der Rechts— 
gelehrjamkeit glänzte Gino von PBiftoja, Baldo von Be- 
rugia, Riccardo von Saliceto, Lapo von Eaftiglio- 
nocchio u. A.; auch griechiſche Sprache und Literatur wurden 
in den Kreis der Studien .gezogen. Aber wie über den Wirren 
und Wogen von Kampf und Streit, jo über den mannichfachen 
Beitrebungen für höhere Bildung und hochachtbare Leiſtungen 
ragen drei glänzende Gejtalten empor, Zeugen und Stüßpunfte 
des neu erwachten und erftarkten Lebens und Nationalgefügls, 
als der Duelle der in neue Bahnen zur Vollendung getretenen 
Kunftthätigkeit: Dante,*) Betrarca*) und Katharina von 
Sienal!“) 

Iſt die Religion überhaupt der Urquell aller Kunſt, ſo 
ſteht inſonderheit die italieniſche ihm noch ſo nahe, daß ſie von 
der chriſtlichen Religion als von ihrer Seele durchdrungen iſt, 
von ihr und von ihrer Repräfentantin, der Kirche, ihren Inhalt 
empfängt. Wie mußte ein Wejen, wie Katharina von Siena, 
mit ihrer demüthigen Frömmigkeit, ihrer erhabenen Begeifterung, 
ihrer jchwärmerifchen von Bifionen begleiteten Andacht, ihrer 
furchtlofen, prophetengleichen und ergreifenden Sprache, mit 
ihrer fledenlojen Jungfräulichkeit, ein in die Wirklichkeit getre- 
tenes deal, auf Alle, aber ganz bejonders auf Die 
Phantafie der Künftler wirken! fie für ihre Aufgaben be- 


*) Geb. 1265 zu Florenz, geft. 1321 zu Ravenna. 

**) Seb. 20. Jul. 1304 in Arezzo, geft. in Argua bei Padua 20. 
Juli 1374. 

*) Sch. 25. März 1347 zu Siena, geft. in Rom 29. April 1380. 
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geiftern und auf dem Weg zu immer größerer Vervollfomm- 
nung ſtärken! 

Berehrung des weiblichen Geſchlechts, ſchwärmeriſche Liebe 
gehören zu den Grundzügen der romantischen Zeit. Welch ein 
Glanz mußte das lorbeerbefränzte Haupt eines Dichters umge- 
ben, deijen Poeſie in der Verklärung einer hohen, über die Le- 
bensſchranken hinaus treubewahrten Liebe ihr höchites Ziel er: 
fannt hatte! zumal im Bereiche der Kunft, die mit der Liebe 
die Verherrlihung der Schönheit gemein hat. Nicht minder aber 
war es das ftarf ausgeprägte Nationalgefühl Petrarca's, fein 
unermüdlicher Eifer für den Ruhm und die Größe talieng, 
wodurd er fördernd auf die Kunftbeftrebungen einwirkte: wäh- 
rend jeine „Triumphe“ die Künftler in der Auffaſſung ihrer 
Aufgaben bejtärkten, feine Werthichägung des Alterthums ihre 
Blicke auf die clafliihen formenſchönen Werke deijelben Ienften. 
Wohl konnte auch Petrarca’S Einjtimmung in den herrichenden 
kirchlichen Bolksglauben, in die Werthſchätzung von Reliquien 
und Legenden nicht wirfungslos an den Künftlern vorüber 
gehen, zu deren häufigiten und umfajjenditen Aufgaben die 
Apotheoje der Heiligen und ihre Wunderthaten gehörten. Wie 
Petrarca in dieſer Hinficht ſich ausiprach, lernen wir aus einem 
Briefe von ihm an den Gardinal Philippe de Bitry, in 
welchem er den Gardinal von Boulogne für feine Reife nach 
Rom zu rechtfertigen jucht, und in welchem er u. a. jchreibt: 
„In Nom wird er den Spuren der Apoftel folgen und die mit 
koſtbarem Martyrerblute befeuchtete Erde betreten. Dem XYein- 
tuch Veronica’ eingeprägt, an den Wänden alter Kirchen wieder: 
holt, wird er des Heilands Antlig jehen. Er wird den Ort 
befuchen, wo dem fliehenden Petrus der Auferitandene begegnete 
und die Spur jeiner Füße im harten Stein zurüdließ. Er wird 


in Sancta Sanctorum eintreten, wo der Himmliſchen Gnaden- 
II. 2 
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fülle ift. Er wird auf dem vaticanifchen Hügel umberwandern 
und im Friedhof des Galiftus, gefüllt mit heiligen Gebeinen. 
Er wird die Wiege Jeſu und das Zeugniß der Beichneidung 
jehen und das Gefäß, welches die reine Farbe der Milch der 
Jungfrau bewahrt. Agnejens Ning wird er jehen und die Scene 
der durch ein Wunder niedergejchlagenen unreinen Begierden. 
Sein Blid wird auf des Täufer abgejchlagenem Haupte ruhen, 
auf Laurentius Not, auf Stephanus Keliquien, die, aus der 
Ferne gebracht, glücklich find, mit jenen an derſelben Etelle 
aufbewahrt zu werden. Er wird die Quelle ſehen, die hervor: 
iprudelte, wo Paulus fein Blut verjprigte, den Delquell, der 
bei Chriſti Geburt dem Boden entjprang. Er wird die pracht— 
volle Kirche jchauen, die dort entjtand, wo im Auguſt Schnee 
fiel, und die ftolzen Mauern des Tenipels, der zufammenjtürzte, 
als die Jungfrau gebar. Siche hier, fo wird er jprechen, der 
Stein, an welden Simon Magus im Sturz feine Stirne zer: 
jchmetterte; hier die Höhle, in welche Sylvefter ſich zurüdzog; 
bier der Ort, wo Eonjtantin das Geſicht erichien; hier, wo eine 
himmlische Stimme ihm Rettung von unheilbarer Krankheit ver- 
fündete und andere taujend und taujend ehrwürdige Denk— 
male.‘*) 

Den mächtigſten und nachhaltigſten Einfluß von den drei ge- 
nannten PBerjönlichkeiten übte Dante wie auf Alle, jo bejonders 
auf die Künftler aus. Wie weitreihend übrigens feine Wirt: 
jamfeit al$ Staatsmann und Gelehrter war, für uns tritt feine 
Bedeutung als Dichter der Divina commedia in den Vordergrund. 
Wie er die Welt und Religiong-Gejchichte in den Rahmen eines 
großen GedichtS gefaßt und einzelne Charaktere zu Trägern be— 
ftimmter Ideen gemacht, jo haben — diejem Beifpiel folgend 


*) Alfred v. Reumont, Gefhichte der Stabt Rom, I. p. 590. 
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— bie Künftler fich zu umfaſſenden Conceptionen leiten laffen, 
in denen fie religiong- und firchengefchichtliche Themata, mit 
Hülfe allegoriiher Geftalten, in ſymboliſcher Auffaffung be- 
jtimmter Berjönlichkeiten, in großen Bilderfolgen ausführten; 
Dante’s Schilderungen der Hölle, des Fegefeuers und Paradieſes 
beichäftigten und beeinflußten vielfach ihre Phantaſie, und führten 
ganz bejonders zu einer neuen Auffaſſung und Darftellung des 
Jüngſten Gerichts, wobei die Kunſt es fich angelegen fein lief, 
den erhabenen Ton des Dichter der Göttlihen Comödie zu 
treffen. Selbit die Aufführung bekannter Perfonen im Gedicht 
wirkte auf die Künftler, die nun auch ihrerſeits nicht unterliegen, 
ihre Gemälde von Himmel oder Hölle, von Gedanken wie von 
Ereigniffen mit denkwürdigen Bildnifjen auszuftatten. Ebenfo- 
wenig wurde von den Künſtlern überjehen, daß das Alterthum 
ein lebendiger Factor des Gedichts war und daß Dante den in 
der Mythologie und Geſchichte defielben niedergelegten Schaf 
wieder ans Licht gezogen. Am meiften aber mußte der Ge- 
brauch, den Dante — im Gegenjat gegen jeine Vorgänger, die 
in einer fremden oder einer todten Sprache jchrieben — von 
der fich bildenden italienischen Sprache machte, die bis dahin 
dem Byzantinismus ergebene Kunft zur Gewinnung einer eige- 
nen, nationalen Ausdrudweije reizen und führen. 


c. Kunſtgeſchichte. 

Stalien, kaum zum Bemwußtjein feiner Kraft und nationalen 
Selbitändigkeit erwacht und erjtarkt, juchte und fand alsbalp, 
dem eingebornen Schönheitfinn folgend, das Mittel, dem Ver— 
langen nad) einem. würdigen Ausdrud des wiedererlangten 
Glücks zu entſprechen, in der Kunft; und wie im Kampf um das 
politiiche Uebergewicht, jo wetteiferten aud) die verichiedenen Ge- 
meinwejen, oder Herren, vor andern durch große und glänzende 

2* 
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Kunftunternehmungen fich auszuzeichnen. Diejem Wetteifer kamen 
die Talente zu Hülfe, die Italien in großer Zahl und mit reicher 
Begabung aus feinem Schooß gebar; jo dab uns das 13. und 
14. Jahrhundert wie ein jeltener Frühling ericheint, in welchem 
das Land von einem Blüthenmeer bevedt wird. 

Noch ſchien es nur eine Kunſt zu geben, und faft wie 
Kaune, wenn der Bildhauer nicht aud malte, der Baumeijter 
nicht auch mit dem Maler den Viarmor bearbeitgte. Gebot aber 
auch gewöhnlid ein Meifter über alle drei Schweiterfünjte — 
den Borrang hatte doch — die den andern die Stätte bereitete 
— bie Baufunft. Denn eine jelbjtändige Thätigkeit hatten jene 
noch nicht. Die Baukunft aber, die weithin Jichtbare Zeichen: 
ſchrift der Gedichte, entſprach dem ftolzen Bürger-Bemwußtjein ; 
an fie zunächſt wandte ſich das Kunſtbedürfniß, und fie wieg, 
indem fie die Bildnerei und Malerei in ihren Dienft nahm, 
diejen die Wege eines harmonischen Zufammenwirkens an. 

Nun aber bejchränfte man ſich nicht mehr auf Eirchliche 
Gebäude; das öffentliche Leben, die politiichen Beftrebungen und 
Kämpfe hatten zu mancherlei anderen Bauunternehmungen ge- 
führt, die nicht minder Kunſtkräfte in Anſpruch nahmen. Zu⸗ 
gleich aber auch hatte ſich die Richtung verändert, in welcher 
dieſe Kräfte thätig waren. Wir wenden uns nun zuerſt zu den 
Werken der 


Baukunſt. 


Nichts iſt ſo ſehr geeignet, die Macht des herrſchenden Zeit⸗ 
geiſtes oder Zeitgeſchmacks darzuthun, als das Auftreten der 
Gothik in Italien. Im entſchiedenen Widerſpruch mit der An— 
lage italieniſcher Kirchen, den Motiven ihres Aufbaues, der 
Art ihrer Ausführung, dem ererbten und feſteingewurzelten Form⸗ 
gefühl ſteht die Gothik, die ihrer Herkunft gemäß an die Stelle 
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der großen gegen Lichtglanz und Hitze ſchützenden Mauermaſſen 
ein von bloßen Pfeilern zuſammengehaltenes Glashaus ſetzt; 
die mit allen conſtructiven Gliedern nach der Höhe ſtrebt, während 
die italieniſche Baukunſt, gleich der antiken, ſich lieber am Boden 
und in gleicher horizontaler Richtung mit ihm hält; und die 
eine Mannichfaltigkeit von neuen Profilierungen und Verzierun— 
gen mit ſich führt, denen gegenüber das italieniſche Kunſtgefühl 
die vom Alterthum überlieferten Formen als unübertrefflich feſt— 
halten möchte. 

Da nun aber doch Italien dem allgemeinen Zeitdrang nicht 
zu widerſtehen vermochte, ebenſowenig aber auch ſeine Eigen— 
thümlichkeit mit Reſignation aufopfern wollte, ſo mußte eine 
Architektur entſtehen, die bei der Verbindung der ganz wider— 
ſtreitenden Elemente weder rein gothiſch, noch rein italieniſch 
ſein konnte, und darum künſtleriſch werthlos geblieben wäre, 
wenn nicht der dem italieniſchen Volk vorzugweis eigene Schön— 
heitſinn die Mittel der Ausgleichung gefunden hätte. Denn 
wenn wir auch die Widerſprüche zwiſchen Anlage und Aufbau, 
zwiſchen dem Innern und dem Aeußern, zwiſchen Haupt- und 
Seitenfagaden, den Mangel an conftructiver Bedeutung einzelner 
lieder, vor allem das unbercchtigte Uebergewicht der romani: 
ichen Horizontale über die gothische Verpendiculare ohne Mühe 
wahrnehmen: jo können wir uns doch des im Ganzen erfrenenden, 
im Einzelnen jogar entzüdenden Eindruds nicht erwehren und 
werden begreifen, daß die Gothik, obwohl fie von Deutichland, 
wo ihre vollendetiten Denkmale ftehen, nach Italien eingeführt 
worden, doch, hier angekommen, jich willig in des Landes Sitten, 
Geſchmack und Bedürfniſſe gefügt hat. Hierbei iſt nicht außer 
Acht zu laffen, daß die monumentale Baufunft, wie erwähnt, nicht 
mehr, wie früher, fich vorzugweis oder gar ausſchließlich auf Firch- 
liche Gebäude beichräntte, fondern daß ihr von der weltlichen 
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Macht gleichzeitig Aufgaben geftellt wurden, die großartige Werte 
in's Leben gerufen haben. 


Für die Anlage des Kirchengebäudes wird die Bafilifen- 
form mit geringen Veränderungen beibehalten, das ein-, drei— 
oder fünfichiffige Langhaus mit (ausladendem) Querſchiff und 
häufig rechtwinkligem Chorihluß; die Krypta fällt meijtentheils 
weg. Weite Räume mit überhöhtem Mittelichiff, von großen, 
durch Fleine Fenfter nur jparfam unterbrochenen Mauermafjen 
umſchloſſen, in die ſich Reihen von Capellen einbauen, entjprechen 
dem Bedürfniß. Starke, gegliederte Pfeiler tragen die Gewölbe 
und jehr oft eine Kuppel über der Kreuzung. Der Gloden: 
thurm bildet fein nothmwendiges Glied des Kirchengebäudes, und 
jteht deßhalb in der Regel gejondert daneben. Selbſt die Facade 
bat das Gepräge eines jelbftändigen Kunſtwerks; Vorhallen find 
ganz ungewöhnlich. 


In Betreff der Formen ift der Spitbogen wohl vorherr- 
chend, aber der Rundbogen nicht ausgeſchloſſen; ja es wird 
von beiden nicht nur abwechjelnd, jondern jogar in unmittelbarer 
Gemeinschaft Gebraudy gemacht. Häufig vertritt ein halber Drei- 
paß mit ſpitzem Winkel den Spigbogen. Als Einfafjung von 
Bortalen und Fenſtern dienen dünne, gerade und gemundene, 
zierlihe Säulen und reichgefchmücte Pfeilerftüde, die ſich — 
jenfrecht und auch im Bogen — über den Gapitälen und Ge- 
fimfen fortiegen, und im erjtern Falle geradlinigen Giebeln zum 
Stützpunkt dienen derart, daß ein fünf- bis fiebenmwinfeliges 
Giebelfeld über dem Bogen entjteht. Das Mafwerk der Fenfter 
befteht aus einem von einer dünnen Säule getragenen Drei- 
oder Vierpaß. Große Rofetten oder Radfeniter (ruote di S. Ca- 
terina) find an der Hauptfacade, wie an den Querichifffagaden 
angebracht, jehr häufig ohne Maßwerk. Eine der italienijchen 
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Gothik eigene Berzierungsform ift ein mit den vier Eden eines 
Duadrats verbundener Vierpaß. 

Die Strebepfeiler find entweder jehr flach, oder jehr maſſiv; 
durchgängig ohne charakteriftiiche Durchbildung und für den 
Schmud des Gebäudes unwirkſam. Dagegen find die Bogen: 
friefe und das Hauptgefims (Ballatojo) mit großer Vorliebe be- 
handelt. Weberhaupt bricht beim Ornament der nationale Geift 
mit Gewalt durch. Da wird oft über dem jpitbogigen Bogen- 
fries als Wiederholung des reizenden Schmuds ein Rundbogen- 
fries gejegt, beide find durch einen mit Blumen, Nofetten, mä- 
andriichen Gemwinden oder geometriichen Formen bejetten Fries 
verbunden. Hier, wie überall wo es zu verzieren gilt, an Ca- 
pitälen, Geſimſen, Giebelfüllungen und Giebelſchenkeln und allen 
Profilierungen tritt die italienische Kunft mit ihren treubewahr: 
ten Erinnerungen an das Altertum jelbitändig ein und gibt 
ihren gothiichen Gebäuden unvergleichliche Reize. 

Die Hauptkraft aber der Verzierungsluft wird auf die Weit: 
facade aufgeipart, was freilich zur Folge hatte, daß — da Luft 
und Vermögen nicht immer im Gleichgewicht waren — manche 
diefer Facaden bis auf den heutigen Tag noch unbefleivet dem 
Schmud entgegen jehen. Hier gilt es zunächſt, der innern Ein- 
theilung, (meift) in drei Schiffe, außen durch drei Portale Aus— 
drud zu geben, die, von vier Pilajtern eingefaßt, die eigentliche 
Prachtftelle der Fagade bilden. In der Regel trifft für jedes 
Schiff ein Rundfenfter; die übrigen Flächen find zum Theil mit 
horizontalen Galerien bededt, zum Theil in andrer Weife der 
Berzierungsluft überlajjen. . Die jchwierigfte Aufgabe bot der 
obere Abſchluß. Die Portale mit ihren jpigen Giebeln, wie die 
aufjtrebenden Bilafter drängten zu einem ebenfalls jpigen har: 
moniſchen Schluß. Dem aber widerjeßten jich die Linien der 
Hachen Bedachung vom Mittelichiff wie von den Abjeiten. Wo 
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man nicht vorzog, alle drei Schiffe unter einem flachen Giebel 
zu vereinigen, kam man zu dem Dreigiebeliyitem, das ſich für 
die italienische Gothif als das allein harmoniſche erwies, wenn 
aud) der von der romanischen Kunjt überlieferte Uebelſtand einer 
mit dem Bauförper nicht verbundenen, in die Luft hinausragen- 
den Mauermafje beibehalten werden mußte. Der Sculptur und 
jelbjt der Mojaitmalerei war ein weiter Spielraum geboten; Pi— 
lajter, Wandflähen, Blendarcaden, Giebelfelder 2c. waren bereit, 
Gemälde, Statuen und NeliefS aufzunehmen. 

Hielt man fich bei diefer Art Ausſchmückung leicht noch im 
Bereich architeftoniicher Geſetzmäßigkeit, ſo gerieth man mit einer 
andern Luſt der Ornamentik in offenbaren Widerſpruch mit den 
Brincipien wenigjtens der Gothik. Indem man nehmlid) den 
vom Nomanismus ererbten Gebraud der Bekleidung der Außen: 
jeiten mit horizontalen Marmoritreifen von verichiedenen Farben 
nicht nur für die Mauerflächen beibehielt, jondern jelbit auf 
Säulen und Pfeiler im Innern anwandte, hob man den Aus: 
druck der aufftrebenden Richtung diejer Theile vollkommen auf. 
Man befchränkte ſich dann auch nicht auf horizontale Yagen, jon- 
dern überdedte die Flächen mit einer Art Täfelwerk von aller: 
hand geometriihen Figuren von buntem Marmor. 

Ueberrajchend ift bei dem Marmorreihthum Italiens die 
häufige Anwendung von gebrannten Steinen zur Ausführung 
großer monumentaler Gebäude, vornehmlich im nördlichen Ita— 
lien. Und gerade bei ſolchen Bauwerken entfaltet die italienische 
Architektur einen unbegrenzten Reichtum der reizendften Orna— 
mentif. 

Es ift nicht zu leugnen, daß die Bauwiſſenſchaft mit ihrer 
ftrengen Kritif der italienischen Gothik in ihrem vollen Rechte 
iſt; und doch kann fie ihre Anziehungskraft nicht vernichten! Die 
Fülle, Mannichfaltigfeit und Schönheit der für die Ausführung 
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verwendeten Kunſtmittel decken den Mangel an architektoniſcher 
Conſequenz und entſchädigen uns durch ein harmoniſches Zuſam— 
menwirken aller Künſte freigebig für die Nichtbeachtung architek— 
toniſcher Regeln. Und ſo wollen wir uns weder durch die ge— 
rechte Bewunderung der deutſchen Gothik, noch durch die nicht 
minder gerechte Bemängelung der italienifchen die Freude an 
den Domen von Siena, Orvieto und Florenz jchmälern oder gar 
nehmen laſſen! 

Was nun die Baugeſchichte der Zeit betrifft, jo hat ung 
Bafari eine beträchtliche Anzahl Namen von Architekten überlie— 
fert, ohne daß wir — in den meiften Fällen —auf feine Anga- 
ben ung verlaffen können. Eine Leberficht derfelben dürfte, auch 
wenn fie feine fichern Anhaltpunfte bietet, dennoch von Intereſſe 
jein. Nah Bajari hat Nicola Piſano in Pila u. a. den 
Thurm von ©. Nicola, in Piſtoja die Kirche S. Jacopo; in 
Padua S. Antonio, in Benedig ©. Maria ai Frari, in Volterra 
den Dom, in Siena ©. Giovanni und den Dom, in Arezzo ©. 
Domenico, ferner die Grablirche zu Tagliacozzo gebaut und ſich 
jelbit am Dom von Drvieto betheiligt. Nicht eine einzige diejer 
Angaben ift beftätigt, mehre derjelben haben die Unmöglichkeit 
gegen fih. Beglaubigt aber als jeine Werke find die Kanzeln 
im Baptijterium zu Piſa und im Dom zu Eiena, ſowie der 
Brunnen in Perugia, wenigftens theilweis. — Giovanni Pi— 
ſano iſt der Erbauer des Campo janto und (angeblich, aber 
fraglich) der Madonna della Epina zu Piſa; auch an der Façade 
des Doms von Siena läßt Vaſari ihn fich betheiligen, während 
nur jeine Theilnahme am neuen, aufgegebenen Bau nachgemwiejen 
ift; der öffentliche Brunnen (zum Theil) und das Grabmal Ur- 
bans IV. in Perugia find von ihm, ſowie der Hauptaltar im 
Dom zu Arezzo und die Kanzeln in ©. Andrea zu Piſtoja, und 
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im Dom zu Piſa. Auch joll er Caſtel nuovo in Neapel, S. Do— 
menico in Prato und S. Domenico in Biltoja, ferner das Mit: 
telihiff von S. Domenico in Berugia und die Gapella della cin: 
tola im Dom zu Brato erbaut haben. 

Agoftino und Angelo von Siena arbeiteten angeblich 
mit Giovanni Pijano am Hauptaltar im Dom von Arezzo, an 
der Façade von S. Giovanni in Siena, vornehmlich aber das 
Grabmal des Biſchofs Guido in Arezzo. — Margaritone 
wird als Baumeifter von S. Ciriaco in Ancona und als Ber: 
fertiger des Grabmals Gregors X. in Arezzo genannt. — In 
gänzlicher Verwirrung it Vafari bei dem Namen Buono, un- 
ter welchem er mehre Künjtler in einen einzigen zujammenfaßt. 
Er läßt ihn das Caſtel del nuovo und das Gaftel Capoano in 
Neapel bauen, davon das erjte 1154 begonnen, das andere 
1231 vollendet worden! er jchreibt ihm den Glodenthurm 
von ©. Marco in Venedig zu, indem er ihn mit einem Maeſtro 
Bartol. Buono verwecdjelt, der 1510 daran beichäftigt war; 
ferner die Kirche von S. Andrea in Piſtoja, die bereitS 1166 
ihre Façade wahricheinlich von Gruamons erhalten hatte, wäh— 
rend ein Architekt Buono aus Florenz, der Erbauer von S. Ma- 
ria maggiore daſelbſt, erſt 1260-70 in Biltoja bejchäftigt 
war. Auch der Palaſt der Signori zu Arezzo von 1232 fann 
wenigitens von dem Buono, den Bajari bereits um 1150 
in Ravenna viele Werke ausführen läßt, nicht fein. — Dem 
Marhione aus Arezzo jchreibt er den Thurm der Conti in 
Nom zu, jowie den Thurm und die Domfagade von Arezzo, die 
größtentheils erwiefen vom %. 1300 find, während Marchione’s 
Relief daran die Jahrzahl 1216 hat. 

Jacob der Deutſche ift der Erbauer von ©. Francesco 
zu Aſſiſi, defgleihen vom Bescovado zu Arezzo. Ihm werden 
auch der Balajt PBietranıala, die Brüde alla Carraja, das Bar: 
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gello, und mehre Kirchen in Florenz zugejchrieben; ferner das 
Modell zum Grabmal Friedrihs IL. in Monreale. 

Arnolfo di Cambio (nit di Lapo, wie Vaſari ihn 
nennt, und als den Sohn von Jacob d. D. rühmt) baute in 
Florenz die Loggia der Prioren, ©. Croce, ©. Maria del 
Fiore, den Palaft der Signori; in Rom das Tabernafel von 
©. Baolo. 

Giotto folgt dem Arnolfo als Baumeilter des Doms und 
errichtet den Glodenthurm dejjelben. 

Agnolo Gaddi vergrößert das Bargello.. — Samaino 
di Erescentino iſt der Berfertiger des Grabmals Hein- 
rihs VII. im Campo fanto zu Pia. — Andrea Pifano joll 
das Schloß La Scarperia gebaut haben; ferner das Arjenal in 
Venedig; das Baptifterium in Biftoja dieß ift aber von Eel- 
lino di Neje 1339); die Borta a ©. Friano in Florenz. 

Tommafo Piſano, fein Sohn, entwarf den Plan zum 
Palaſt des einzigen Dogen von Piſa, Giov. del Angelo, und be- 
endigte daS Campo janto. 

Taddeo Gaddi baute angeblid Orſanmichele in Florenz; 
ferner Ponte vechio, Ponte a ©. Trinita, und führte den 
Glodenthurm weiter aus. 

Andrea di Cione ijt der Erbauer der Loggia dei Lanzi 
und des Tabernafels in Orjanmichele; auch Dombaumeifter nach 
Taddeo Gaddi. 

Antonio Bincenzi ift der erfte Architeft des Doms von 
Bologna; Antonio Filarete des Ospedale grande in Mai- 
land; Filippo Galendario (angeblich, aber unbegründet) des 
Dogenpalaftes in Venedig. 

Nach diefem Ueberblick über die Meifter, deren Namen ung 
aufbewahrt find, wollen wir ihre und ihrer ungenannten Kunſt— 
genojjen architektonische Werke betrachten und dafür den früher 
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betretenen Weg von Norden nad) Eüden wieder einjchlagen. 
Wir beginnen demnach mit dem 


Benetianiichen Gebiet. 


Obſchon jo nahe der deutſchen Grenze ift doch die Gothik 
von Venedig eine von der deutſchen grundverichiedene, der na: 
tionale Charakter unverkennbar. 


Wer hat Venedig gejehen, und iſt nur einigemal die 
Piazzetta auf und abgegangen bei lichtem Sonnenſchein, oder im 
klaren Mondesglanz, und wäre nicht durch den Anblid des Do- 
genpalajtes, mit feinen Arcadenreihen, und jeinen mächtigen, mit 
der Mauerfrone geihmücdten Stodwerfen in eine höhere, Phan— 
tafie und Gemüth bewegende Stimmung gefommen? Wer hätte 
nicht in der Morgenfrische, in der Abendfühle, beim Schimmer 
der Mondnacht von einer Gondelfahrt durch den großen Canal, 
vorüber den Paläſten Foscari, PBilani, CA Doro und an- 
dern derart beredten Zeugen eines reihen, heiten, für alles 
Schöne begeifterten Lebens und Schaffens, einen unauslöfchlich 
erfreuenden Eindrud für fein ganzes Leben erhalten? wer nicht 
die Ueberzeugung von der Wirklichkeit eines über dag kahle Be- 
dürfniß und feine ängftliche Befriedigung hinauf in eine poetifche 
Höhe getragenen Daſeins, eines nicht einzig auf Vermehrung des 
Befiges gerichteten Beitrebens? Wie zu einem täglich fich er: 
neuenden Bürgerfefte geſchmückt ericheint die Königin der Meere, 
die an maleriichen Reizen überreihe Venezia, und die Wohnun— 
gen ihrer Großen nur erbaut zu ihrem Nuhme und zur Freude 
des Volks, wie zur Bewunderung der Welt. 

Berlafien wir nun die Gondel und treten in die hoben, 
weiträumigen Kirchen aus dem 13., 14., 15. Jahrhundert: — 
welch ein gewaltiger Geiſt tritt ung entgegen! mit welcher weit 
über daS Vobiscum Dominus hinausreichenden, hocherhebenden 
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Sprache redet er uns an! Wen umfängt e8 nicht in diejen, dem 
Sottesdienjt gemweihten Räumen wie Geiſtergruß und Thaten- 
Funde aus großer Vergangenheit, wie eine Erinnerung an die 
gefürchtete Seemacht der Republif, an die fühnen Seefahrten ih- 
rer Bürger, an die Ausbreitung des Welthandels, an die Erobe- 
rungen im Morgen» wie im Abendland ? Sind dieje erhabenen 
Zempel mit ihrer innigen Verjchmelzung von Religion und Ge- 
ihichte, mit ihren Altären der Heiligen und Grabventmalen 
großer Dogen nicht ein Heiligthum der VBaterlandsliebe, wie der 
Gottesfurcht; mit ihren unvergleihlihen Kunftihägen, den Wer: 
fen der Bildnerei und Malerei unfterblicher Meifter nicht ein 
ftoljes Denkmal nationaler Geiftesgröße? Stätten des öffentlichen 
Lebens für den wenn auch lautlofen Cultus des Patriotismus 
und der Kunitliebe, wie für den klang- und gejangvollen der 
Religion? und von zehnfachem Werth für eine Stadt, deren 
Bewohner faſt nur auf einen einzigen Pla für gemeinjame 
Freude des Dajeins angewiejen find. 

Aus diefen Andeutungen wird ſich ergeben, daß das Be- 
wußtjein von Reichthum und politiicher Macht fi ſowohl in 
weltliher, wie in kirchlicher Baukunſt ausgeſprochen habe; 
während indeß bei den Palajtbauten jhon im Aeußern, an den 
Fagaden, eine Prachtarchitektur unſre Blide fejjelt, ijt bei den 
Kirchen — obſchon auch bei ihnen der äußere Schmuck nicht 
ganz fehlt, doch die Hauptwirkung im Innern zuſammen gedrängt. 

Das vorherrjchende Baumaterial find Badjteine; Marmor 
wird in der Regel nur zu Säulen, Portalen, Fenftereinfaffungen 
und dgl. verwendet. In Baditein aber werden die reichiten 
Gliederungen, die mannichfaltigiten und ſchönſten Verzierungen 
ausgeführt. Eigenthümlich venetianisch ift ein aus Würfelecken 
zujammengejegtes Ornament.*) Ebenjo eigenthümlich find die 


*) gl. Venetian Stones von Uwins. Die Badftein-Arcditeltur 
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Steine der Mauerkronen in Form Kleiner Giebel; ſowie die 
Giebel über den Spitbogen, die — namentlich in der Spätzeit 
der Gothik — aus converen, concaven, und geradlinigen Theilen 
zufammengejeßt find. 

Unter den gothijchen Kirchen Venedig nimmt vor allen 
die große Dominicanerliche ©. Giovanni e Paolo unjere 
Aufmerkſamkeit in Anſpruch; noch in jchmerzlicher Erinnerung 
duch den Brand von 1867, der ung zweier großen Meiiter- 
werfe Giov. Bellini's und Tiziang beraubt hat. Sie iſt im la- 
teinijchen Kreuz gebaut, mit 3 Schiffen, im Spisbogen gemwölbt, 
1246 gegründet, aber erſt 1395 vollendet, ein majeftätiicher 
Bau, den viele große Dogen ſich zur ewigen Ruheſtätte er: 
wählt, wie er auch für die Begräbnißfeierlichkeiten der Dogen 
überhaupt beftimmt war. Ihre Pfeiler find durch Rundſtäbe 
und Hohltehlen belebt; über der Kreuzung wölbt fich eine Kuppel, 
der Chorabſchluß wird von 5 Gapellen nebeneinander gebildet. 
Die Facçade jolte mit Marmortafeln bekleidet werden, ift aber 
mit Ausnahme der reichen und jhönen, mit zum Theil noch aus 
jehr alter Zeit herrührenden Sculpturen ausgeftatteten Portale 
unvollendet geblieben. Das Innere ift 291 %. 1., 196 F. br. und 
109 F. hoch.“) — Die zweite der großen venetianischen Kirchen 
im gothiihen Styl iſt die Franciscanerfiche S. Maria gloriofa 
ai Frari vom J. 1250, vollendet im 14. Jahrhundert von 
Fra Pacifico, dreifchiffig mit fchmalen Seitenschiffen, breitem 
Mittelihiff mit quadratiihen Gemölbfeldern, ausladendem, 
breitem Querjchiff, hohem, in der Breite des Mittelſchiffs ſehr 
verlängertem, polygon abgeſchloſſnem Chor und einem fternartigen 


Italiens von 2. Runge. — Ueberbaupt: P. Selvatico, sulla architettura 
in Venezia und Le fabriche piü cospicue di Venezia. 


) 8. Runge, Die Badjtein-Arditeltur in Italien. II. Bl. 13. (1.) 21. (2.) 
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Gapellenfranz in dem jüdöftlihen Winfel zwiſchen Querjchiff 
und Chor. AlS eriten Erbauer nennt uns Vaſari Nicola 
Piſano. Beglaubigt ift diefe Angabe von feiner Seite und die 
entjchiedene Richtung dieſes Künftlers auf die Nahahmung der 
Antike berechtigt und wohl, Vaſari's Nachricht zu bezweifeln. Die 
ſpitzbogigen Gewölbe werden von ftarken Nundjäulen mit Knospen: 
capitälen getragen; die Dienfte an den Seitenwänden find mit 
Rundftäben abgefaſt. Die hohen und weiten Innenräume find 
mit Denfmalen und Altären, mit Sculpturen und Malereien 
aus alter und neuer Zeit erfüllt und find damit, gleich der 
vorgenannten Kirche, ein prachtreiches Firchliches National-Mufeum. 
Das Aeußere ift ſehr ſchlicht; doch ift die Fagade nicht ohne 
werthvolle Sculpturen. Auch hat fie mehre Baldadhine von 
Marmor über den Giebeln, marnorne ‘Bortallaibungen und 
einen Fagadengiebel- Abjichluß von etwas ausgejchweifter Pro— 
filterung. Schmuck- und fenfterlos find die Mauern des 
Chors und des Querſchiffs; am Chorabichluß find — aber ſtets 
von einer leeren Mauerfläche geichieden — zweijtodige jehr jchmale 
Fenſter mit gothiſchem Maßwerke angebradht, von denen eines 
die Mitte bildet, anjtatt eines ſonſt an diefer Stelle üblichen 
Pfeilers. Auch der erwähnte Capellenkranz hat derartige jchmale 
Fenſter mit gothischem Maßwerk. Daneben erhebt ſich an jeder 
Seite des Chors ein Foloffaler, quadratijcher Pfeiler ohne Maß— 
werk, nur willfürlich mit einigen Kleinen Thürmchen neben ein- 
ander bejeßt, befrönt von einem Kranzgeſims und einer aus: 
ladenden Wiederholung dejjelben, beide ausgezeichnet durch jchöne 
Badjteinornamente. Ueber beiden Pfeilern erhebt ſich zwiſchen 
dent Chor und dem Chorabſchluß ein flacher, glatter, das Dad) 
überragender Gicbel. *) 


*) Abbildung in 2. Runge's Badtein-Arditettur in Italien, BI. 
19. 20. (1.2.) 44. (5. 6.) 
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Andere hieher gehörige Kirchen find S. Maria bel Car- 
mine von 1290 (die Façade freilich modern); ©. Maria dell’ 
Drto von 1399 mit einer Fagade, in deren Nifchen die 12 
Apoftel von Maeftro Bartolommeo ftehen; ©. Zaccaria von 
1456 mit einem eigenthümlichen Chor, mit 2 offenen Arcaden: 
reihen über einander, unten Rundbogen mit forinthiichen Säulen, 
oben Spitzbogen mit durchbrochenem Maßwerk, eine Halbkuppel 
darüber; ©. Stefano von 1294—1325 mit einer zierlichen 
Baditeinfagade;*) S. Gregorio von 1342.**) 

Unter den weltlihen Bauten gothiichen Styls ragt vor allen 
der Dogenpalaft an der Piazzetta und dem Molo hervor, ein ko— 
lofjaler Prachtbau, den man bisher für ein Werk des 14. Jahrhun- 
dertS gehalten, 1342-1354, aufgeführt von Filippo Galen- 
Dario unter der Hegierung des Dogen Marino Falie ri. Schon 
die Forihungen des Abbate Giuſ. Cadorin (Pareri di XV 
architetti e notizie storiche intorno al Palazzo Ducale di Vene- 
zia, 1838) machten dieje Annahme zweifelhaft. P. Selvatico 
(Sullaarchitettura e sulla scultura in Venezia, 1847) wies die 
beiden großen Facaden des Palaftes dem 15. Jahrh. zu. Nach 
der jüngjt veröffentlichten Urkundenſammlung von Giamb. 
Xorenzi (Monumenti per servire alla storia del Palazzo ducale 
di Venezia, V. I. da 1253—1600. Venezia 1869) ift jeder 
Zweifel gehoben. Daraus ergiebt fih, daß in der zweiten 
Hälfte des 14. Jahrh. der „alte Palaſt“ jo baufällig geworden, 
daß der Einfturz drohte. Unterm 27. Sept. 1422 wurde ein 
Decret erlaffen, den alten Balaft niederzureißen, um Pla für 
den neuen zu gewinnen, ber dann am 27. März 1424 begonnen. 
wurde. ***) Das Erdgeſchoß iſt von einer offnen Spigbogen-Halle 





) Runge a. a. O. I. Bl. 20. (3.4.) 21. (3.) 26. (7.) 
**) Runge a. a. ©. 11. BI. 21. (1.), mir unbefannt. 
*++) Das letzte Datum ift einer Ehronif entnommen; das erſte einer 
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umgeben, mit kurzen, diden, Säulen, an deren Gapitälen bibli- 
ihe Geſchichten in Figuren angedeutet find. Um das obere 
Stodwerf ift eine ebenfalls offene Galerie gelegt, deren mit 
Najen verzierte Spigbogen zwijchen und über ſich Rojetten mit 
dem Bierpaß haben, mit einem reizend gejchmüdten Geſims 
abjchliegen, und einen heitern, maleriſchen Anblid gewähren. 
Dagegen erhebt fich über diejer leichten und luftigen Galerie das 
obere Stockwerk mit überwiegender Mauermafje, deren Schwere 
der Arditeft durch eine Bekleidung mit bunten nad Art von 
Zeppichmuftern geordneten Badjteinen, ſowie duch Einfügung 
einiger breiten Spigbogenfeniter, außerdem gegen die Piazzetta 
wie gegen den Molo Hin duch einen Balcon mit hohem 
Baldachin zu brechen mit Glüd verfuht hat. Eckthürmchen am 
obern Abſchluß und eine Mauerfrone von einer Art Stirnziegel, 
mit gleich) hohen Pfeilerjpigen zwiſchen ſich, frönen den ebenjo 
majeftätiichen, als reizenden Prachtbau, der uns jchon durch 
feine Proportionen wohlthuend anjpricht, wie er durch die Ei- 
genthümlichkeit jeiner Anlage u. Durhbildung einen ganz be- 
ſonders maleriſchen Eindruck madıt.*) 

Das Motiv mit den Roſetten zwiſchen und über den ver— 
zierten, von Säulen getragenen Spitzbogen kehrt an mehren 
venetianiſchen Paläſten der Zeit wieder, ſei es nur an Fenſtern 
und Fenſtergruppen oder an offnen Loggien, die oft über die 
Hälfte der Façade ſich ausbreiten und den Bewohnern den 


Urkunde: Cum Palacium nostrum depntatum ad ius reddendum ... in 
dies minetur ruinam et tam ob necessitatem predictam quam pro 
providendo opportune quod dietum Palacium fabricetur et fiat in for- 
ma decora et convenienti, > correspondeat solennissimo principio 
nostri Palacii novi. 


) Ein Stüd des Palafted mit dem fpätgothifchen Portal fiehe bei 
Chapuy, le moyen äge mon, I. 46. — ift der Palaſt in taufend- 
fahen Abbildungen betaunt. 
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Aufenthalt in freier Luft und den Ausblid in's Weite, auf das 
bunte Treiben im Canal gewähren. Ein anmuthiges Beijpiel 
diejes Palaftityls ift der Eleine Pal. Manolejjo-Ferro, das 
Haus der Desdemona ; bedeutender jchon der Pal. Cavalli, 
dann die Paläfte Giuftiniani, zu einer impofanten Gruppe 
vereinigt ; der Bal. Piſani und der fchönfte von allen, Pal. 
F08cari*) an der eriten Wendung bes Canals, mit ſchmuck— 
lojem Unterbau, darin das breite Portal mit geichweiftem Spitz— 
bogen und einem jchmalen Fenjter zu jeder Seite; drei Stod- 
werfen, von denen jedes der beiden untern eine Loggia mit 8 
Arcaden und je 2 jehr ſchmalen Fenftern rechts und links, das 
oberite Stodwerf aber eine Fenftergruppe von 4 Arcaden, ſo— 
dann noch je 3 Fenſter an jeder Seite in ungleichen Entfernungen 
bat. Nicht minder interejjant ift der Pal. Ca Doro aus dem 
14. Jahrh., deſſen Reichthum an ardhiteftoniihem Schmud, mit 
feinem Schönheitfinn gepaart, einen bejonders erfreuenden An- 
blid bietet. 


Die Lombardei nebſt dem übrigen Oberitalien 


bietet ung ein weites Feld für unſere architeftoniichen Betrach— 
tungen im Bereich der Gothik. Ein herrichendes Princip gibt 
es auch bier nicht, man bediente fich einzelner gothischer Formen 
mit Freiheit und mit Geſchmack, ohne ſich über die Abweichung 
vom Styl große Sorgen zu maden. Wir betreten auf dem 
Wege von Dften nah Weiten zuerit Padua. Dieſe Stadt 
verdankt ihr größtes und bedeutendftes Firchliche8 Baudenfmal 
der gläubigen Begeifterung, dem religiöfen Patriotismus und 
dem patriotiichen Stolz ihrer Bewohner, die einem allgemein 
verehrten Mitbürger, dem 1231 geftorbenen Minoritenbruder 
Antonius, alsbald, nachdem ihn die Kirche in die Reihen 


2) Abbildung bei Chapuy, le moyen äge monnmental II. 153. 
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der Heiligen aufgenommen, als ewige Ruheſtatt feiner irdiichen, 
auch im Tod noch wunderthätigen Ueberrefte, einen Tempel zu 
erbauen ſich beeilten, würdig der Größe des Gefeierten, wie 
jeiner durch ihn verherrlichten Vaterftadt. 

Die nah ihm benannte, gewöhnlich nur al$ „il Santo“ be- 
zeichnete Kirche (S. Antonio) ift eine der größten Italiens: 280 
F. L, 66 5. br. und an der höchſten Stelle 116 F. b., aber der 
Gejammteindrud ift jchon von außen durch die willfürliche 
Berbindung romanijcher, byzantinifcher und gothiicher Elemente 
disharmonisch, und im Innern durch jeine mafligen Pfeiler und 
Zwiſchenpfeiler ohne ducchgebildetes Detail und durch die vielen 
hohen, lichtlojen Kuppeln jchwerfällig und düſter. 

Unmittelbar nad) der SHeiligiprechung Antonio's 1237 
begannen die Vorbereitungen zum Bau, an welchen man indeß 
erit 1256 wirklich Hand anlegte, und der 1307 vollendet war 
bis auf die Kuppeln, die erft um 1424 ihre jeßige Gejtalt er- 
hielten. Als Baumeifter nennt uns Bajari den Bildhauer 
Nicola Piſano, mit ebenjo wenig hiftoriicher Begründung, 
als bei den Frari in Venedig und ebenjo großer Unwahrjchein- 
lichkeit, da der jehr unklare Plan und die ziemlich ſtylloſe Aus— 
führung nicht wohl zu dem plaftiichen, der Antike zugemwendeten 
Sinn Nicola’s paßt. 

©. Antonio*) iſt dreifchiffig, mit einem jehr breiten Mittel: 
ſchiff, das durch je 3 jehr Starke Pfeiler und je 2 etwas jchwä- 
here Zwilchenpfeiler mit Spigbogen-Arcaden von den jehr 
jchmalen im Kreuz überwölbten Seitenjchiffen getrennt wird. 2 
mittlere und 2 mal 4 Seiten-Gemwölbfelder bilden dag Lang— 
haus, bis zum Querſchiff, das in der Breite des Mittelſchiffs 
jo weit vor die Geitenjchiffe vortritt, daß es 3 Gemölbfelder 
hat. In der Richtung und der Breite des Mittelſchiffs ſchließt 
Grundriß bei Kugler, Geſchichte der Baut. I. ©. 8. 

gs 
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jih der Chor mit 2 Gemwölbfeldern an, und ijt im verlängerten 
Halbfreis von 8 Säulen und 4 Pfeilern umſchloſſen. Die Sei- 
tenjchiffe des Langhaujes jegen ſich als Chorumgang jenjeits 
des Querſchiffes fort, der fchließlich von einem Capellenfranz 
von 8 trapezförmigen Gapellen im Halbfreis umgeben, und an 
welden am Schluß des 17. Jahrhunderts ein Freisrundes 
Sanctuarium angebaut ift. (Die in diefem Plan nicht begrif- 
fenen Gapellen find jpätern Urfprungs.) Die beiden Gewölb- 
felder des Mittelichiffs, die drei des Querſchiffs und die zwei 
des Chors find mit hohen Kuppeln überdedt, mit denen man 
offenbar eine verwandtichaftliche Annäherung an die St. Mar- 
cusfiche in Venedig angejtrebt hat. Diefe 5 Kuppeln, deren 
mittlere einen hohen fegelförmigen Aufſatz hat, geben dem 
Aeußern der Kirche mit ihren hohen, mit Leinen und Rund— 
bogenfriejen bejegten Tamıbouren und dicht an einander gedrängt, 
wie fie ftehen und noch von mehren minaretartigen Thürmen 
begleitet find, ein ziemlich verworrenes Ausjehen.*) Zur Stüße 
der Gewölbe treten Strebemauern über den jehr niedrigen 
Seitenſchiffen vor, von denen die weftlichite zur Façade ge- 
zogen worden ift. | 

Die Fagade ift nichts weniger als erfreulih. Drei jehr 
unbedeutende rundbogige Eingänge führen zu den 3 Schiffen 
des Langhaufes. Die beiden äußerften, rechts und links, ftehen 
innerhalb hoher, breiter, jpigbogiger Mauerblenden, die von je 
2 jehr jchmalen und hohen Spigbogenfenjtern durchbrochen find; 
2 jchmälere Mauerblenden mit je einem dergleichen Fenſter 
flanfieren den mittleren Eingang, über welchem eine kleine 
rundbogige Nifche den leeren Raum ausfüllt. Darüber hin 
geht in der ganzen Breite der Fagade eine Zwergiäulen - Ga- 


) Chapuy a. a. ©. I. 73. G. Knight, ecclesiastical architecture 
of Italy 11. 21. 
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lerie mit jpigbogigen Arcaden und hat in gleicher Ausdehnung 
einen offnen Gang über fih. Der obere Abſchluß erhöht die 
Schwerfälligfeit des Emdruds: er wird durch ein flaches Dreieck 
in der ganzen Breite der Façade und der Höhe des Mittelichiffs - 
gebildet. Seine Schenkel aber find in der Mitte gebrochen und 
bilden damit einen faum erkennbaren jtumpfen Winfel, der 
duch den mit den Schenfeln, aber in ungebrochener Linie, 
auffteigenden Bogenfries erſt recht ſichtbar gemadt ift. Ein 
großes rundes Loch und 2 kleine Rundbogenfenfter find mit auf- 
fteigenden Leſſinen beftimmt, die öde, weite Fläche des Giebel- 
feldes zu beleben. 

Der im Ganzen nicht wohlthuende Eindrud des Innern 
wird einigermaßen durch den Reichthum an Denkmalen, Sculp- 
‘turen und Malereien gehoben, womit S. Antonio an die großen 
Kirhen Benedigd mahnt. Ganz bejonders erfährt jener Ein- 
drud eine Milderung durch die ſchönen, in die beiden Enden 
des Querſchiffs unter der Hälfte ihrer Kuppelwölbungen einge- 
fügten Gapellen, jüdlih des H. Felir mit prächtigen offenen 
gothischen, *) nördlich des H. Antonius mit feinen NRenaiffance- 
Arcaden. 

Bon großer Schönheit find die vier angebauten Kreuzgänge 
mit ihren hohen jpigbogigen Arcaden und ihren zahlreichen Grab: 
monumenten, vornehmlicd) aus dem 14. Jahrhundert. **) 

Andere Denkmäler des gothiihen Kirchenbauftyls in Pa— 
dua find: das Baptifterium aus dem 14. Jahrhundert ; die 
Kirche der Eremitaner von 1264 bis 1276; die Marien- 
capelle der Scrovegni in der Arena von 1300; die St. 
Beorgscapelle der Garrarefen von 1370; die Ser- 
vitenfirdhe von etwa 1324. Eine jehr geichmadvolle An: 


*) Chapuy a. 0. ©. 1. 8. 
**) Eine fehr malerijche Anficht bei Chapuy a. a. ©. I. 62. 


38 Kunftgefhichte. IV. Zeitraum. Baufunft. 


wendung bat der gothiihe Bauftyl in Padua bei einer Art 
von Grabmonumenten erhalten, wo der Sarkophag unter einem 
hohen, von Säulen getragenen Baldachin fteht, wie bei dem 
f. 9. Grabmal des Antenor in der Hauptitraße von 1303. 
Der antite Sarkophag, auf Tragiteinen ruhend, fteht an der 
Mauer ; zwei runde Säulen mit attiihen Baſen und Becherca— 
pitälen, die auf die einfachite Weile mit Lotosblättern bededt 
find, tragen den ſchweren, aus Quaderftüden zufammengejegten 
Baldadin, einen vieredten, an die Mauer angelehnten Kaſten 
mit Spitzbogen, deſſen, aus Rundftab, Hohlkehle und Platte 
zufammengejegte Archivolten von Säule zu Säule und zur 
Mauer geichlagen find, und der mit einem horizontalen Gefims 
und Spigbogenfries gekrönt, jodann mit einem, von einer Art 
Stele unterbrocdhenen, flachen Giebel abgeichloffen wird. Auch 
an Brivathäufern und Baläften jieht man jchöne Einzelnheiten, 
namentlid; Portale und Fenfter im gothiichen Styl. Dagegen ift 
das größte weltliche Gebäude der Stadt, der Palazzo della 
Ragione von Pietro Cozzo 1209 mit feinem „Salone“ 
von 256 3. 2, 86 F. Br. und 75 F. Höhe, nad) einem großen 
Brande 1420 rejtauriert, ein ziemlich plumpes Werk, wenigftens 
feine architektoniſche Schönheit. 

Bicenza*) flellt in feinem Dom von 1383 bis 1483 
ein Beifpiel ziemlich wunderlicher Gothif auf. An der damen: 
bretartig mit weißen und rothen quadratiihen Marmortafeln 
befleideten Fagade find 5 fpigbogige Arcaden angebracht, mehre 
Ipigbogige Fenſter und eine Rojette zwiſchen zwei Spigbogenfriefen. 
An dem einzigen Bortal der Fagade und an den Fenſtern bilden 
ſchlanke, gewundene Rundftäbe die Einfaſſung. An der Nord- 
feite treten polygone Gapellen vor; der Chorabſchluß ift halb: 
freistund. Das Innere hat nur ein Cchiff mit Seitencapellen, 


*) Bgl. Magrini, Dell’ architettura in Vicenza. 
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zu 4 Gewölbfeldern 8 Arcaden an jeder Seite, eine Krypta und 
einen hohen Chor mit einer Kuppel. — In reinerem Styl ift 
©. Corona vom J. 1300, in Baditeinarditeftur ausgeführt, 
dreiichiffig mit 2 mal 4 jpißbogigen Arcaden auf runden Säulen, 
mit zweichiffigem Querſchiff und polygonem Chorſchluß. Die 
Fagade ift von großer Einfachheit und Klarheit und vertritt am 
beiten den lombardiich-gothiichen Bauftyl. 4 Pilaſter mit 
Tabernafeln auf ihrer Spitze bezeichnen die Eintheilung in 3 
Schiffe. Ein jpigbogiges Portal, deſſen Laibung mit Halb: 
ſäulen und entiprechenden Bogen über deren Gapitälen aus- 
gejeßt, und das von einem oben ftumpf-, unten vechtwinfeligen 
Fünfed-Rahmen eingefaßt iſt, nimmt die Mitte ein. Es hat 
ein Radfenjter über ſich und zwei ſehr ſchmale und hohe Spitzbo— 
genfenfter, die den Geitenjchiffen angehören, neben ſich; wie in 
gleicher Weile das Radfenſter zwei Eleine Rundfenfter zur 
Seite hat. Den oberen Abſchluß bildet ein ftumpfer Winkel, 
deſſen beide Schenkel alle 3 Schiffe überjpannen, und mit einem 
Rundbogenfries und einem Tabernakel als Akroterion geſchmückt 
find. *) — Auch ©. Lorenzo von 1280 ift eine ausgezeichnete 
Kirche gothiihen Styls,“) der namentlid an der Facçade 
Fräftige Durchbildung zeigt. — Der venetianifhe Palaſtſtyl des 
14. Jahrhunderts iſt am Pal. Annibale Thiene mit Ge- 
ſchmack angewendet. 

Verona's gute Tage fallen in die Zeit nach Vertreibung 
des Tyrannen Ezzelino 1262, nach welchem die Scaliger das 
Primat über die Stadt erhielten und dafjelbe lange mit 
Weisheit und Kraft verwalteten. Namentlich blühten Wohlſtand, 
Bildung und Macht unter Majtino della Scala, geit. 1277; 
Alberto I.,gejt. 1301; Bartolommeo, geft. 1304; Alboin I. und 


*) Runge a. a. ©. II. 14. (6.) 17. (1. 2. 4. 5.) 
**) Runge a. a. ©. LI. 17. (3. 6.) 
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feinem Bruder Can grande, dem Freunde Dante’3 und Mehrer 
der Republik, get. 1329. Bon da fängt der Glanz Verona's 
zu ſchwinden an, und gegen Ende des Jahrhunderts hört feine 
Gelbjtändigfeit auf. Die Denfmale der Baukunjt folgen mit 
ihrem Werthe diejem Laufe der Gejhichte. 

S. Anaftafia ift eines der fchönften Beijpiele lombardijcher 
Baditein: Bautunft, begonnen 1261 und um 1320 vollendet; 
freilich nach herfümmlicher Weife, jo daß die Facade noch heute 
faft ganz ohne Bekleidung dafteht. Was davon vorhanden, zeigt 
fomohl am fchönen Spigbogen- Portal, als an den Mauerflächen- 
Berzierungen eine anmuthige Berfchmelzung gothiſcher und antiker 
Motive in Berbindung mit einer Anzahl nicht unbedeutender 
Bildnereien aus der heiligen Gejchichte. Das Innere ift ein 
leichter, weiter Säulenbau, mit Bilaftern als Gemwölbträgern über 
den kräftigen Gapitälen. In den Seitenſchiffen find hohe Spitz— 
bogenfenfter mit einfachem Maßwerk; in der Mittelichiffwand 
Nundfenfter mit dem Dreipaß. — Auch die an die Weſtſeite 
anftoßende Eleine Kirche ©. Pietro martire ift von einfacher, 
aniprechender Gothik. — Eine ftarke Anziehungskraft übt ©. 
Fermo maggiore*) aus, eine einfchiffige Kirche vom Anfang 
des 14. Jahrhunderts, mit einem höchſt eigenthümlichen drei- 
theiligen Tonnengewölbe von Holz. Der Reiz liegt in der äußern 
Phyfiognomie, die im hohen Grade maleriſch ift. Weber einem 
mit Rundftäben (ohne Gapitäle) reichlich ausgeftatteten Rund— 
bogenportal jteigt die Façade auf, bekleidet mit abwechſelnd 
rothen Ziegeln und weißen Marmortäfeldhen; belebt durch Niſchen, 
Ihmale Spibogenfenfter, Sculpturen und einen ftattlich ver- 
zierten Giebel. Nicht minder intereffant ift die Nordfeite, wo 
man auf 2 mal 7 breiten Stufen zu einer offenen, von Säulen 


*) Runge a. a. O. I. 43. (1.) II. 23. (5.) 
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getragenen Vorhalle auffteigt. — In S. Eufemia aus dem 13. 
Jahrhundert find noch viele romaniſche Elemente wahrzunehmen ; 
daneben freilich noch mehr moderne. — Im Innern des Domes 
gehören die Pfeiler mit ihrem übered geftellten Kern mit aus— 
geſchweiften Halbjäulen und Rundftäben, und die darauf ruhen: 
den Gewölbe der Spätzeit der Gothif an, ſowie die an der 
Weftfeite der Seitenfchiffe eingebrochenen Fenfter. 

Das Prachtſtück gothifcher Architektur in Verona fteht vor 
der fleinen Kirche S. Maria lantica: das find die Grabmäler 
der Scaliger, Sarkophage unter Baldadinen. Das Grab: 
mal des Majtino, geit. 1277, it um den jeinigen gekommen; 
das des Alberto I. mit feiner Bildnipfigur ift wohl erhalten; 
ebenfo das des Can grande, mit der Reiterjtatue dejjelben auf 
der Spite des Baldachins, gleichjam das Portal der Kirche; 
das des Maftino II. in ähnlicher Anordnung, und endlicd das 
des Ganfignorio, geft. 1375, von Bovinio di Campiglione, das 
größte von allen, mit feiner ziemlich aus- und abjchweifenden 
Gothif ein Sinnbild des durch dafjelbe verherrlichten Fürften. 
Auf einer jechsedigen, von 6 runden, mit korinthifierenden Capi— 
tälen verjehenen Säulen getragenen Unterlage jteht der Sarkophag 
mit der liegenden Bildnißfigur des Fürften, er ift mit gemundenen 
Säulden, vielen Reliefs und veichem Geſims und Sodel im 
antifen Styl verziert und ruht auf 8 Zwergpfeilern. Diejelbe 
Unterlage trägt den Baldachin auf 6 gewundenen Säulen mit 
gothiſchem Sodel und forinthifierendem Capitäl; die ſpitzbogigen 
Arcaden find Fammartig mit Rundbogen verziert und find von 
Gepfeilern und einem Gefims von antikifierenden Formen ein- 
gefaßt. Diefelbe Verbindung antikifierender und gothiicher Formen 
jet fih in und an der Pyramide über dem Geſims fort, bie 
von 6 Spibgiebeln mit Rundbogen, Niichen (für allegorifche 
Figuren) und 6 gothiihen Baldachinen mit Engelgeftalten um: 
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geben ift und auf ihrer abgeftumpften Epite ein jechsediges, 
wiederum antikifierend verziertes Poſtament mit der Neiterjtatue 
des Fürften in Waffenihmud trägt. Das ganze Monument 
macht durch die obere, hoch hinaufbebaute, ſchwere Maſſe mit 
ihren leichten Trägern einen Eindrud von Schwäche und Un- 
ficherheit, den der Künſtler durch eine weite Einfaſſung aufzuheben 
gefucht, auf die er ſehr ſchlanke vieredige Pfeiler mit antiki— 
fierenden Capitälen und Ornamenten gejtellt hat, als Träger 
freilich jehr großer und ſchwerer gothiicher Baldachine mit 6 
friegeriihen Heiligen, und anderer fleinerer mit frei ftehenden 
Engeln. Bei allem Durcheinander der Formen und Verzierungen 
und vielen Verſtößen gegen die Proportionen übt das Ganze 
doch einen imponierenden Eindrud aus.*) 

Am Dom von Ferrara, der feinen Haupttheilen nach, 
wie wir aejehen, in die romanische Bauzeit gehört, begegnen wir 
zum erſten Male einem Motiv der italienischen Gothik, das, ihr 
eigenthümlic), eine Confequenz der italienischen SKirchenanlage 
im Allgemeinen if. Am nordeuropäiihen Kirchenbau ift der 
Glodenthurm ein dazu gehöriger Theil, und jteht jchon im 
Romanismus, entjchiedener noch in der Gothif, in unmittelbarer 
Verbindung mit der Fasade. Dies Glied fehlt den italieniſchen 
Kirchen, die ihren Glodenthurm neben ſich ftehen haben. Für 
den obern Abichluß der Fagade bleibt dann die Wahl eines 
einzigen Giebels, ber fich über alle Schiffe breitet, oder eines 
Giebels für's Mittelichiff und zweier Halbgiebel für die Seiten- 
Ichiffe, parallel mit deren Dachlinien. Eines dritten, ganz 
horizontalen Abſchluſſes, als einer feltenen Abnormität, gedenke 
ich nur beiläufig. Im romanischen Styl, bei einfadhen Rund: 
bogen der Portale und Fenfter, bildet weder die erjte noch die 


*) Abbildung der ganzen Gruppe bei G. Knight II. 34. — Des Grab- 
mal von Ganfignorio von G. Müller in der Wiener Bauzeitung 1848. 
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zweite Art des obern Abjchluffes eine Disharmonie, wenn auch 
vielleicht ein Giebelabihluß für jedes Schiff fi als pafjender 
empfohlen haben würde. In der Gothif aber, bei fpikbogigen 
Portalen und Fenitern und den darüber aufgerichteten fpigen 
Giebeln verlangt das Auge einen gleichartigen obern Abſchluß 
und zwingt den Arditeften zu dem Dreigiebeliyitem, das eine 
jo große Bedeutung in der italienischen Gothif erlangt hat. 
Nun ift zwar der Dom von Ferrara im Wejentlichen ein ro» 
maniſcher Bau; aber die Vollendung fällt in die Zeit der Gothif; 
die obere Galerie der Facade iſt gothiih und fo hat der Vollen— 
der deſſelben die Vorderjeite eines jeden der drei Schiffe mit 
einem jpigen Giebel abgejchloffen, wie wir es jpäter bei den 
Domen von Siena und Orvieto wieder finden werden. 

Ferrara bietet außerdem in dem herzogliden Schloß 
ein ſehr malerisches Beiſpiel altgothijchen Palaftftyles, mit mäch— 
tigen vortretenden Thürmen, offnen, breiten, auf gewaltigen 
Tragfteinfränzen ruhenden Galerien. *) 

Brescia und Bergamo bieten nur jpärlide Proben 
gothiſcher Baukunſt. Doch ift ©. Agoſtino in Bergamo 
nicht zu überjehen. Dieje Kirche hat nur ein Schiff, aber von 
70 5. Breite, und einen rechtwinkeligen Chorſchluß. Der obere 
Abſchluß der Façade richtet fih nad der flachen Dadlinie und 
endet mit einer Fiale; ebenſo enden die Edpilafter mit je einer 
Fiale. Zwiſchen zwei hohen, reich mit Maßwerk verjehenen, in 
der Mitte horizontal getheilten Spigbogenfenftern ſteht ein ein- 
faches Nundbogenportal, ein Radfenfter und ein Eleines Rund— 
bogenfenjter über dieſem.“) 

In Monza nimmt der Domvon Marco dagampione, 
im 14. Jahrhundert erbaut, unjere Aufmerkſamkeit in höherem 


*) Abbildung bei G. Knight a. a. ©. I. 35. 
**) Abbildung bei 2. Runge und A. Rofengarten, Arch. Mittheilgg. 11. 5. 
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Grade in Anſpruch. Er ift fünfſchiffig und trägt feine Gewölbe 
auf diden Rundfäulen und weitgeiprengten Arcaden. Die beiden 
äußerften Seitenichiffe find zu Gapellen verwendet. An der 
Façade haben wir ein glänzendes Beifpiel italienischer Decora- 
tionisluft, die e8 mit Harmonie und Conjequenz nicht jehr genau, 
dafür aber die Sinne gefangen nimmt, daß fie fih ohne ftrenge 
Prüfung dem Eindrud eines angenehmen Formenwechſels hin— 
geben. Die innere Eintheilung wird an der Façade duch 6 
rechtwinklige, glatte, mit thurmartigen Auffägen befchwerte Strebe- 
pfeiler ohne alle Gliederung angezeigt. Von den auf dieſe 
Weiſe gelonderten 5 Mauerflächen iſt die mittelfte am reichiten 
ausgeftattet — nur fie hat ein Bortal, deſſen mit korinthifierenden 
Säulen ausgefegte Laibung einen ſchmalen Vorbau hat. Die 
von Löwen getragenen Säulen defjelben tragen einen mit einem 
gothiichen Kamm verzierten Rundbogen der mit einem Spitbogen: 
fims, einem Gajettenfries, und einer Belrönung von Kleinen 
Spibgiebeln und Pfeilern horizontal abſchließt. Ein gothijches, 
in einem quadratiſchen Rahmen von Bierpäfien gefaftes 
prächtiges Radfenfter nimmt darüber die ganze Breite des zweiten 
Stockwerks ein, während das dritte von einem Caſettenwerk 
und einer rundbogigen Blendarcadengalerie bedeckt ift, und mit 
einem flachen Giebel endet, deſſen Schenkel auf den thurmartigen 
Auflägen der Strebepfeiler ruhen, und in deſſen Mitte ein 
fleines Runbdfenfter in ein reich verziertes Quadrat eingeſchloſſen 
ift. Die Giebeljchenkel haben ein aus Heinen mit einer Art 
Vierpaß durchbrochenen Vierecken zujammengejegtes Geſims, 
das von einem reichdecorierten, ſtufenartig aufgeführten Spitz— 
bogenfries mit lefjinenartigem Anja getragen if. Das untere 
Stodwerf der Seitenſchiffe hat Spikbogenfenfter mit Säulen und 
gothiihem Maßwerk von Drei- und Bierpäffen ; Doch weder von 
gleicher Größe, noch in gleicher horizontaler Linie, da die äu- 
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Beriten zu beiden Seiten kleiner find und tiefer liegen. Sm 
zweiten Stod hat jedes der innern Seitenfchiffe ein in romanifcher 
Weije gefuppeltes Rundbogenfeniter, jedes der äußern ein in 
einen vieredten verzierten Rahmen gefaßtes Rundfeniter, das ji 
auch bei den innern Seitenſchiffen im dritten Stockwerk wiederholt. 
Diejer Uebergang vom gothifchen Detail in romaniſches hat etwas 
ſehr Auffälliges, ift aber durch den obern Abſchluß der 
Fagade erklärt. Der Architekt, der ſich damit nach den (flachen) 
Dadlinien richten wollte, fühlte jehr wohl, daß er dadurch in 
einen Widerjpruch mit den Spitbogenfenftern gerathen mußte 
und griff darum zu dem Nundbogen und Quadrat zurüd, um 
einen Uebergang zur romaniſchen Dadlinie zu gewinnen. Das 
gothiihe Element, das auf dieſe Weiſe an- Bedeutung verloren, 
nod mehr abzujchwächen, bekleidete er die ganze Façade mit 
horizontalen, abwechjelnd weiß und rothen Marmoritreifen von 
unten bis oben.*) — Reicher noch und reizender it die Façade 
einer zweiten Kirche in Monza, ©. Maria in Strata, vom 
J. 1357, ganz in Badftein- Architektur ausgeführt, das untere 
Stodwerf leider roh reitauriert. Darüber folgen ſich eine Kleine 
ſpitzbogige Blendarcadengalerie, ein großes Radfenfter und Spiß- 
bogenfenfter mit Maßwerk zu beiden Seiten, jodann der Giebel 
mit einer jpigbogigen Nifche, Kleinen Rundfenftern und einem viel 
verzierten Geſims. Das Detail ift von der fleißigſten und ge- 
Ihmadvolliten Ausführung. **) 

In gleicher Weiſe macht ſich die Decorationsluft ohne bejon- 
dere Rüdjicht auf innern Zujammenhang geltend an der Façade 
de8 Domes in Como von Luchino di Milano 1460 (dag 
Innere von Xorenzo di Spazi von 1396). Friedlich vertragen 
fh hier Rundbogen-Portale und Rad- und Spigbogenfenfter 


*) Abbildung bei G. Knight a. a. ©. II. 39. 
*) Abbildung bei Runge a. a. O. 7. II. 22. (7.) 
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mit gothiſchem Maßwerk. Die 4 Pfeiler, welche die ganze Mar- 
morfacade, der inneren Eintheilung entiprechend, in 3 Flächen 
fondern, find als ein Opfer der Decorations-Leidenſchaft des 
Arditekten über und über mit Sculpturen bededt und haben 
damit ihren conftructiven NAusdrud verloren.*) Das innere macht 
durch Weite und Höhe und mit den jtarken mit Halbjäulen be: 
jegten vieredten Pfeilern einen befriedigenden Eindrud. (Quer: 
Ihiff und Chor find aus jpäterer Zeit.) — Auch muß ich bier 
des Broletto, des öffentlichen Palaſtes von 1215 gedenken, 
der mit bunten Steinjchichten bededt, mit jeiner Arcadenhalle 
und jeinen Arcadenfenitern troß feiner unmäßigen Größe einen 
charakteriftiichen Eindrud macht. 

In Pavia ift die romanische Kirche S. Bantaleone 
dur) Portale, Fenfter und Nadfenfter in die Gothik übergeführt; 
©. Francesco, urſprünglich ebenfall8 romaniſch, mit jchad)- 
brettartigem Täfelwerk an der Façade, geht nad) oben zu einer 
reihen gothiſchen Ornamentik über, die am glänzendften bei 
einer Nifche im Giebel hervortritt. — Vom J. 1396 ift auch die 
Gertofa bei Pavia, von Marco da Campione (nad Mala- 
ſpina) mit einer fünfichiffigen Kirche, deren äußerfte Seitenjchiffe 
zu Gapellen verwendet worden find. Gothiiche und romanijche 
Elemente fcheinen hier im Kampf zu liegen, aus welchem legtre 
endlich als Sieger hervorgehen und im Querjchiff mit der Kuppel 
und dem Chor den Uebergang bilden zur Renaiſſance, die endlic) 
— und zwar in glänzendſter Weife — an der Fagade auftritt. 
Das Innere nähert fi) faſt einer Hallenfiche, da die Mittel- 
ſchiffwand bis auf einen Fleinen Theil weggefallen, die innern Seiten- 
jchiffe nur um Weniges niedriger find als das Mitteliehiff. Die 
Pfeiler find vieredig, übered geitellt, mit Halbjäulen für die Scheid- 
bögen und mit Dreiviertelrundftäben für die Gewölbe, zu denen jte, 





*) Abbildung bei Chapuy, moyen äge pitt. no. 103. 
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mehrfach von Blätterfränzen oder Ningen unterbrochen, emporftei= 
gen. Die Scheidbögen find halbfreisrund, die Gewölbe fpigbogig. 
Die Gewölbfelder des Mittelfehiffs find quadratiich, find aber durch 
je 2 Stichfappen an jeder Seite mit der Mittelichiffiwand ver: 
bunden, jo daß fie durch Querrippen, die auf Conſolen aufligen, 
jechstheilig geworden; eine Einrichtung die ſich auch bei den 
Seitenichiffen wiederholt, wo diefe Querrippen auf Gapitälen 
von Dieniten ruhen, die aber nicht bis zum Boden nieder reichen, 
jondern in der Linie der Emporbrüftungen abbrechen und von 
Eonjolen getragen werden.*) Unter den Schilvbögen der Stich— 
fappen find Eleine Rundfenfter mit Vierpaß-Deffnungen angebracht. 
Der Gejammteindrud, feierlich durch Höhe und Weite der Räume, 
wird wejentlich erhöht durch eine Fülle von werthvollen Schägen 
der Malerei und Bildnerei. 

Der Dom von Mailand**) ift das Werk eines beutjchen 
Baumeilters, Heinrich Arler von Gemund in Schwaben, 
und gehört nur injofern hierher, als er durch italieniichen Ein- 
fluß viele Modificationen erlitten hat. Der Dom, 1356 ge 
gründet, nad langer Unterbrechung 1805 bis 1846 durch 
Carlo Amati und Pietro Peſtagalli, foviel ihnen möglich, 
in gothiſcher Weife zu Ende geführt, ift ein Langhaus, fünfichiffig, 
im wenig vortretenden Querſchifſ dreifchiffig; hat einen jehr 
flachen Chor, deſſen Tiefe nicht einmal die Breite des Mittel- 
ſchiffs erreicht, und einen niedrigen fünffeitigen Chorabſchluß. 
Er ift 400 5. l. 190 5. br., im Mittelfchiff 97 F. bis zur Kuppel: 
höhe 201 F., zur Kuppelthurmfpige 339, 5. h., von glänzend 
weißem Marmor, den die Zeit nach unten allmählich ins Braune 


*) Durelli, la Certosa di Pavia. Milano 1823. 

**) Ausführlich und mit Abbildungen in meinen „Denfmalen der Deutjchen 
Kunſt“ Leipzig, T. O. Weigel. Bd. V. G. Knight a. a. ©. II. 37. 38. 
Chapuy, moyen äge mon. 225. — E. Sergent, Il Duomo di Milano 1856. 
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gefärbt, und macht mit feinen zahllojen ins Blau des Himmels 
tragenden Spiten, namentlich in heller Mondnadt, einen bezau- 
bernden Eindrud. 

Wollen wir unfer Augenmerk vornehmlich auf das richten, 
was dem Einfluß italienischen Kunſtgeſchmacks zuzuſchreiben ift, 
jo ift e8 (außer den Roccoco-Rortalen und Fenjtern Pellegrini's 
an der Facçade) vor allem der große, alle fünf Schiffe über- 
ipannende, überdieß blinde Giebel, an welchem ſelbſt conftructive 
Glieder nur Decoration find, und das Gefims mit Spibgiebeln 
befrönt ift, die den Schluß bilden von dem zum Blendmaßwerf 
verunftalteten Spigbogenfries unter ihm. Dieß Syftem iſt an 
den Seitenfacaden fortgejeßt, wo die Leſſinen des Bogenfriejes 
auf den Spigbogen der Fenfter aufligen. Das Querſchiff endet 
im Norden und Süden mit einer großen Chorniſche, mit jehr 
Ihmalen Fenftern, und einem breiten, jpigbogigen Riejenfeniter 
darüber, das in den von gebrochenen Schenfeln (mie bei ©. An- 
tonio in Padua) zujanmengejegten Giebel einichneidet. — 
Noch auffallender ift der Abfall von der Gothif an der Ditjeite. 
Hier, wo Alles mit vereinten Kräften emporftreben jollte, übt 
die Horizontale ein drüdendes Uebergewicht aus. Bereinzelt ar- 
beiten die Pfeiler mit ihren Fialen fi dur, aber ohne Ver— 
ftärfung und Vermittelung durch Giebel verliert fich ihre Kraft. 
Außer allem Berhältniß ftehen die 3 Chorfenfter, namentlich zu 
den übrigen Fenſtern des Gebäudes und ebenfo zu ihrer Um- 
rahmung und Berzierung. Das auffteigende Fenſtermaßwerk 
wird von der ungefättigten Verzierungsluft durch Fleine Giebel 
unterbrochen ; die Zwifchenräume erweitern ſich von der Mitte 
nad) den Seiten, und ganz unverftändig jchließen ſich oben ihre 
Bogen an die Nofette an, derart, daß die engften und niebrigften 
in der Mitte ftehen; die Roſette jelbjt erfüllt das ganze Bogen: 
feld des Fenſters und drüdt darauf gleich einer zu ſchweren 


Die Lombardei x. Mailand. 49 


Loft. Mehr als irgendwo wird am Dom von Mailand die 
Gothik als der Freibrief für ungezügelte Ornamentierungsluft 
gehalten. Nicht zufrieden mit der Anwendung antiker, oder 
antikijierender Formen, gefällt man fich in ganz willlürlichen, dazu 
in disharmoniſchen Berbindungen von einfachen und ausge- 
jchweiften Spigbogen mit Renaiſſance-Muſcheln und dgl. Gale- 
rien und Attifen ftehen ifoliert und bejchreiben Linien nach einem 
der Gothif durchaus fremden Formgefühl. — Und doch! jteigt 
man empor zu diejen Galerien, und tritt hinein in diefen Wald 
von Thürmen, in denen Taufende von Heiligen ihre Gelle ge- 
funden, oder kühn auf freier Spige im Himmelsblau fich baden, 
jo wird doch der erite, lang andauernde Eindrud überwältigend 
jein und erft nad) und nach die architektoniſchen Bedenken zum 
Wort fommen lafjen. 

Das Gleiche erfahren wir beim Eintritt ing Innere, dag 
jeden Unbefangenen gewiß mit einer erhebenden, von heiligen 
Schauer begleiteten, Freude erfüllt. 52 freiftehende mächtige 
Pfeiler mit den entiprechenden Dienften tragen die Gewölbe, 
davon die jtärkjten in der Kreuzung ftehen, über der jich eine 
Kuppel wölbt. Höchit eigenthümlich ift die Gapitälform, über 
dem Blätterfranz und deſſen Geſims ein Aufjag von 8 Nijchen, 
mit Giebeln, Fialen, Statuen und einem eigenen Gejims: eine 
Anordnung ohne Vorbild und ohne Nahahmung. Wie dieje 
wird wohl auch die Konftruction der Kuppel auf italienifche Rech— 
nung zu ſetzen jein. Die Hauptpfeiler haben die Höhe der 
Mittelichiffpfeiler; darüber fteigen, wie bei diejen, Gemwölbträger 
empor, von denen aus die 4 großen Spigbogen der Kreuzung, 
und zwar in der Höhe der Mittel- und Dueridiff-Gewölbe, ge⸗ 
ſchlagen ſind. Der Uebergang ins Achte der Kuppel geſchieht 
duch Pendentifs, die — da fie mehre Fuß über die Spige des 
Bogens emporragen — zwijchen fi und dem Spigbogen einen 

U. 4 
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Kaum laffen, der dem untern Theil eines Spitbogens gleicht. 
Bon dem achtedigen Geſims erhebt ſich die achtedige Kuppel 
ohne Vermittlung eines Tambours; ift aber von aufen mit 
jenfrechten Wänden umkleidet, die einem flachen Dach zur Un- 
terlage dienen. Von der Spitze dejjelben fteigt der Thurm auf, 
am unterften Ende durch eine Laterne mit der Kuppel verbun- 
den; darüber führt eine offene Wendeltreppe empor zur Krone, 
einer Galerie, über welche die Schlußpyramide mit der Koloflal- 
ftatue der heil. Jungfrau emporragt. Geſtützt ift diejer luftige 
Thurmbau durch concave Strebebogen, die von der Laterne 
nad den Fialen der Kuppelwand geichlagen find. — Die Krypta 
unter dem Chor, in jeder Hinficht eine Anomalie, rührt von 
dem Architelten der Fagaden-Portale und Fenſter, Bellegrino 
Tibaldi her, deijen Entwurf übrigens für den gänzlichen ' 
Ausbau des Domes vom Erzbiichof Federico Borromeo, dem 
Nachfolger Carlo's, als „ein Pferdeleib an einem menjchlichen 
Körper, als ein Walddelphin‘ verworfen worden. 
Belondere Pflege hat in Mailand die Backſtein-Architektur ges 
funden. Dafür jprechen die ältern Theile von S. Euftorgio,*) 
namentlich die zierlihen Spitzbogenfrieſe; ©. Giovanni in 
Gonca, mit noch vorwiegend romanischen, aber ins Gothiſche 
hinüber geführten Elementen, dreitheilig unter einem gemeinjamen 
flachen Giebel. ©. Marco von 1254, die Fagade mit vor» 
berrichendem Nundbogen, ſonſt in reizender Gothik.“) — ©. 
Gottardo im ‘Palazzo reale neben dem Dom, mit einem zier- 
lihen Thurm von 1336. — Auch S. Maria del Carmine 
von 1446; ©. Maria della Scala von 1356, und S. Sim- 
pliciano gehören mit ihren ältern Theilen hierher; vornchm- 


*) Aunge a. a. O. II. 23. (6. 8. 9.) 
**) Runge a. a. O. I. 28. 29. (2—4.) 
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lih aber S. Maria delle Grazie, aus der Mitte des 15. 
Jahrhunderts, dreijchiffig, jpigbogig mit weitem Mittelichiff und 
Nebencapellen. (Kuppel und Chor 1463 von Bramante in Früh— 
renaijjance.) Ueber kurzen, durch breite Spigbogen verbundenen 
Säulen fteigen ebenfalls kurze Pilafter als Gewölbträger auf. 
Die Mittelſchiffwand ift fenſterlos; in den Gapellen haben immer 
2 jchmale, hohe Spigbogenfenfter eine runde Deffnung über fich. 
Die Facade ift fünftheilig, mit einem fie ganz überfpannenden 
Flachgiebel, dejjen Geſims von einem ſich durchfreuzenden Spitz— 
bogenfries getragen wird.*) I 

Das bedeutendfte Werk italieniicher Backſtein-Architektur 
in Mailand, bei welchem die Verſöhnung zwiſchen der Gothit 
und der Antike in ebenjo reizender al3 überrajchender Weife zu 
Stande gekommen, ift das Ospedale grande von Antonio 
Filarete Averulino, 1456 begonnen. Im Erdgeſchoß find 
die reich mit antikifierenden Ornamenten eingefaßten zweitheiligen 
Spisbogenfenfter, von in ähnlicher Weije verzierten, von ftarfen 
Halbjäulen in korinthiſcher Rengaiſſance getragenen Rundbogen 
überjpannt; im oberen Stod dagegen rechtwinklig umrahmt. Die 
Ornamente find nicht nur ſehr Schön, fondern auch zugleich Bei- 
ipiele der volllommenften Ausführung in Terracotta.**) Die Voll: 
endung des Baues erfolgte duch Bramante in geihmadvoller 
Renaiſſance. | 

In Biemont kommen vornehmlich 2 kirchliche Baudenk— 
male in Betracht: der Dom zu Aſti und ©. Andrea zu Vercelli. 
Vom Dom zu Aijti war bereits im 1. Bande ©. 235 die Rede; 
von ©. Andrea I. 244. Erſterer gehört zu den Baudenfmalen 
des Uebergangs, wo Romaniſches und Gothiſches fih um den 


*) Runge a. a. O. IL. 7. f. 
**) Runge a. a. ©. I. 1-3. 
4* 
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Vorrang ftreiten, jo daß jelbit der urkundlich im %. 1266 an- 
gefangene Glodenthurm noch ganz romaniſch ift, während bie 
Fenſter des polygonen Chorihluffes, ſowie des viel früher voll: 
endeten Langhaufes jehr hoch, ſehr jchmal und fpikbogig find, 
die Kranzgefimje ſämmtlich von reizenden Spitbogenfriefen in 
Badftein getragen werden, die fi an ber achtjeitigen Umman- 
telung der Kuppel wiederholen, und die Fagade fpigbogige Por— 
tale und Arcaden hat.) — ©. Andrea zu Vercelli, 1219 
gegründet, ift außen romanifch, innen gothijch mit jpigbogigen 
Gewölben, gothiich profilierten Gewölbrippen, jchlanfen Gemölb- 
trägern, fehmalen und hohen Spigbogenfenftern, außerdem einem 
rechtwinkeligen Chorabichluß.**) 

Im Dom von Genua find die Gewölbe vom %. 1307 
ipigbogig. Ganz befonders aber ftellt fi die Fagade zu den 
bieher gehörigen Baudenfmalen. Ihre drei Bortale bilden eine 
der prädtigiten gothiſchen PBortalgruppen. Bon dreifachen, ver: 
zierten, nach oben verjüngten, engverbundenen Sodeln fteigen 
in den LZaibungen ſowohl als an den die Portale jcheidenden 
ſchmalen Bfeilern eine anſehnliche Zahl jchlanfe, dünne und 
zum Theil gewundene Säulen auf, deren Eorinthifierende Ca— 
pitäle einem, in ähnlicher Weife verzierten, verkropften Gefims 
zur Unterlage dienen; aufs mannichfaltigfte und gejchmadvollite 
find die darüber gejhlagenen Spigbogen aus Rundftäben, brei- 
teren und jchmäleren Platten zuſammengeſetzt und reichlichft ver- 
ziert, ſelbſt ftellenweis mit dem normanniſchen Zidzadornament ; 
die eingejchlofjenen Giebelfelder mit Reliefs bedeckt. Spitbogige 
Galerien mit gefuppelten Arcaden ſehen wir über den Seiten- 


) Often, die Baudenkmale in ber Lombardei, X. 17. Chapuy a. a. 
D. I, 93. 
*) Dften a. a. O. T. 7. 
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ichiffportalen, verbunden durch eine Galerie über dem Mittel: 
portal, mit 2 ähnlichen Fenfteröffnungen in der fonft nicht un- 
terbrohenen Mauer, die durchaus mit abwechielnd weißen und 
rothen Marmorftreifen in horizontaler Lage bekleidet ift.*) 

Der Dom zu Eremona, guten Theil$ aus romantischer 
Zeit, hat aber im 14. und 15. Jahrhundert mancherlei Verän- 
derungen erfahren, Die zu jeinem Ausjehn wejentlich beitragen. 
Die Hauptfagade hat zwiichen romanischen Arcaden einen gothi- 
ſchen Vorbau, mit einer offnen Loggia mit 3 jpigbogigen Ar» 
caden über einem großen, auf Säule und Löwen ruhenden 
Spitbogen, und über zwei enggeftellten horizontalen Rundbogen- 
Galerien ein tiefumrahmtes Nadfenfter. Die Vermifhung go— 
thiicher und romaniſcher Elemente tritt vornehmlid an dem 
1283 begonnenen, neben der Façade ftehenden 396 Fuß hohen 
Thurm hervor. Bon bejonderer Schönheit find die Fenfter des 
ſüdlichen Querſchiffs, im reichverzierten Nundbogenrahmen 4 
ausgezadte Spigbogen auf dünnen Säulden mit einem Rad— 
fenfter im ebenfalls gemufterten Fenfterbogenfeld ; alles in feiniter 
Backſteinarchitektur.“) Im nördlichen Querſchiff fommt die Gothik 
ſelbſtändiger zur Geltung. — Der Palazzo pubblico vereinigt 
Backſtein- und Steinarchitektur zu einem ſchönen, imponierenden 
Ganzen. Ueber einer offenen, mit bunten Marmorſtreifen hori— 
zontal bedeckten Halle mit 5 auf breiten Pfeilern ruhenden 
Spitzbogen, erhebt ſich der Ziegelbau des Obergeſchoſſes mit 6 
großen, reichverzierten rundbogigen Fenſterrahmen, deren jeder 
drei kleinere durch Säulchen verbundene Rundbogenfenſter und 
ein anmuthig gemuſtertes Fenſterbogenfeld einſchließt. Unter 
dem Kranzgeſims zieht ſich ein Fries von ſich durchkreuzenden 


) 6. Knight a. a. O. 32. 
**) Runge a. a. ©. II. 6. (6—9.) 
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Rundbogen hin, über demjelben eine ausgezadte Mauerfrone 
mit einer Nundbogengalerie. In Compofition, Verhältniſſen 
und Ausführung wird diefer Palaft nicht leicht von einem andern 
der Zeit übertroffen, oder nur erreicht.*) 

In Mode na dürfte außer der kleinen Kirche S. Francesco 
aus dem 14. Jahrh. von Gothik nichts zu fehen fein. Dage- 
gen bietet uns Bologna ein imponierendes Beiſpiel derjelben, 
obwohl aus ihrer Spätzeit. Unter der Herrichaft der Familie 
Pepoli gegen Ende des 14. Jahrhunderts entwidelt Bologna 
jeine lebendigfte politifche Macht, die auch jogleich fih ein Denk— 
mal zu ſetzen bereit ift, nicht nur gleich den größten der italie- 
nischen Nepublifen, ſondern größer und präcdhtiger, als jedes 
andere. Acht Kirchen wurden niedergeriffen, um Raum zu ge- 
winnen für das Gebäude, das den Namen des Schußheiligen 
der Stadt tragen und den ewigen Ruhm des Freiltaates ver: 
fünden follte. Am 7. Juli 1390 ward der Grundftein zum 
Baue von ©. Petronio gelegt, deſſen Plan und Ausführung 
dem bolognejiihen Architekten Ant. Bincenzo und dem Ser: 
vitengeneral P. Andrea Manfredi** übertragen worden. 
Nach diefem Plan follte die Kirche 608 3. l, am weitausladenden 
Querſchiff 436 F. br., die Kuppel 250 %. h. fein und einen 
Durchmeſſer von 110 F. haben; dazu 54 Gapellen und 4 Thürme 
erhalten. Der Bau wurde nicht, wie üblich, beim Chor, ſondern 
mit dem Langhaus begonnen; am 4. October 1392 lag man 
die erſte Meile in einer der 4 vollendeten Gapellen. Es wurde 
fortgebaut bis 1659, bis zu welcher Frift man noch nicht ganz 
bis zum Querſchiff vorgedrungen und die Bekleidung der Façade 
faum angefangen war. So ift die Kirche auf unlere Tage ge- 


) Runge a. a. O. I. 45. (1—2.) 
**) Cicognara, stor. d. scult. UI, 2. c. 7. p. 235. (ed 89.) 
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fommen. Das Langhaus 330 F. l. 147 F. br., im Mittelichiff 
118 F. h. (innere Seitenſchiffe 70, 5. h. äußere 48 F. 5.) ift 
fünfichiffig, doch jo, dab beide äußerfte Seitenfchiffe zu Capellen 
verwendet find. (Ebenjo follte das Querſchiff werden und den 
Chor ein Gapellenfranz umgeben; über der Kreuzung eine 
mächtige achtieitige Kuppel fich erheben.) 6 Joche hat das Yang: 
haus; die Gewölbfelder des Mittelichitfes find quadratiich, die 
nächſten Seitenjchifffelder, halb jo breit, oblong, die äußerjten, 
für 2 Gapellen getheilt, wieder quadratiih. Am Oſtende der 
Seitenichiffe jtehen 2 Thürme, denen gegenüber am Anfang des 
projectierten Gapellenfranzes zwei andere neben der Kuppel auf- 
fteigen jollten. Die Pfeiler haben eine Kreuzform mit abge- 
falten Eden und zwiichengeftellten Gemwölbträgern, volle aus 
drei Blätterreihen beftehende Gapitälfränze, ſpitzbogige Scheid- 
bögen und über den Pfeilern Halbpfeiler als Träger des ſpitz— 
bogigen Mittelichiffgewölbes. Aehnlich geformt find auch die 
Bogen der Gapellen, deren Fenſter gleichfalls ſpitzbogig find, 
während die Seitenjchiffe und das Mittelichiff durdy runde, mit 
Bogenzaden bejegte Fenſter Licht einlaffen. Die Yagade, die, 
wie erwähnt, noch fait ganz unbefleidet geblieben, hat noch die 
den Schiffen entiprechende dreifache Abjtufung; follte aber nach 
einem alten, in der Opera der Kirche aufbewahrten Entwurf 
einen fünfgiebeligen obern Abichluß erhalten. 

Aus frühgothiicher Zeit ftamımen in Bologna S.Domenico*) 
aus dem 13. Jahrh. die Grabkirche diejes Heiligen, auffallend 
bejonders durch die Machen Strebebogen am Chor; ©. Fran— 
cesco**) aus dem 14. Jahrh. von bejonders guten Berhält: 
niffen, mit jchön verzierten Giebeln (mit Emailplatten) und 


*) Runge a a. O. J. 36. (3.) 38: (1. 3.) 
**) Runge, I. 25. 31. 33. (1. 2. 3. 5.) 
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einem reichausgeftatteten Thurm; ©. Giacomo maggiore*) 
von 1267 (eingemwölbt 1497), mit einfacher wirkſamer Façade, 
einem Rundbogen-Portal mit Ipigbogigem Giebel, hohe Spit- 
bogenfenfter zu beiden Seiten, und einem jchmudvollen obern 
Abſchluß. — Einer Eigenthümlichkeit der bolognefiichen Gothik 
muß ich hiebei gedenken, einer Form des Giebel, der an ber 
Spite ſich nicht fchließt, fondern zu einer neuen Fläche über- 
geht, die mit einem flachen Giebel mit concaven Schenfeln endet. 
Noch gehören hierher ©. Martino von 1217 und 1313, und 
ai Servi von 1383. — Unter den weltlichen Bauten muß ber 
Palaſt des Podefta von 1201 mit einer Fagçade von Barto- 
lommeo $iorovanti von 1485 hervorgehoben werden ; aber ein 
Prachtſtück des Badfteinbaues italienischer Gothik ift der Palaſt 
der Mercanzia vom J. 1294.**) Ueber einer Vorhalle, deren 
Ipigbogige Kreuzgewölbe von Conſolen und von Pfeilern ge: 
tragen werden, die zugleich jpigbogigen Arcaden als Unterftügung 
dienen, davon zwei der Border, eine jeder Nebenjeite angehören, 
erhebt fih das obere Stodwerf. Zwei Neihen korinthiſcher 
Blätter mit Blumen und gegliedertem Geſims ſchmücken die 
Capitäle der viereten, zum Theil mit Rundftäben abgefaften 
Pfeiler; glatte, gewundene, verzierte Rundftäbe bilden den Rahmen 
der Bogen, melde Medaillon mit Bogenzaden und Reliefs 
zwiſchen fih und ein vielgegliedertes Geſims über fich haben. 
Diefen Bogen entſprechen im obern Stodwerf vier große, über: 
aus reich eingefaßte und ausgejegte Spigbogenfenfter, zwiſchen 
deren zwei vordern ein Altan nebit hohem gothiichen Baldadjin 
vorgebaut ift. Das Kranzgefims befteht aus einem von geglie- 
derten Conjolen getragenen, ausgezadten Spitbogenfries und 


*) Runge, I. 6. (1.) 
**) unge, I. 32. (3. 6.) 35. II. 19. (2.)G. Knight a. a. O. II. 40. 
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der mit DVierpäffen geſchmückten Attike darüber, auf welcher eine 
maffive Mauerkrone den obern Abſchluß bildet. — Was diefem 
Werk der Badjtein-Arcdhiteltur einen befondern Reiz verleiht, ift, 
daß alle Ornamente von weißem Marmor find. — Das Ge: 
bäude, ftarf beichädigt durch den Einfturz eines benachbarten 
Thurmes, iſt 1484 bis 1499 einer weitgehenden Reftauration 
unterworfen worden. ©. D. Kunftblatt 1852 ©. 291. 

Noch gedenke ich des ſchönen aothiichen Portals am Bor: 
hof von ©. Giovanni Evangelifta in Ravenna vom 
Ende des 13. oder Anfang des 14. Jahrhunderts, ausgiebig 
mit Sculpturen ausgeitattet, die ſich auf die Gejchichte der 
Gründung diefer von Galla PBlacidia geftifteten Kirche beziehen. 


Toscana 


bietet ung in diefer Zeit ein weites Feld großartigiter Bauthä- 
tigfeit. Wie hier das politifche Leben Italiens gipfelte, jo war 
es auch das Geburtsland der neuen Kunjt, die durch hochbe- 
gabte Genien in Werfen der Baukunſt, Bildnerei und Malerei 
verherrlicht worden, mit denen ein neuer Tag, eine neue Zeit 
beginnt, in welchen Stalien feinen jchönften Blüthenreichthum 
entfaltet hat. 

Wir beginnen unfere Wanderung durch Toscana mit Piſa, 
deffen Bedeutung für die Kunftgejchichte bereitS in den zurüd- 
gelegten Zeiträumen ſich herrlich offenbart hatte.) Noch ftand 
es reih und mächtig da im 13. „Jahrhundert und mand ein 
großartiges Denkmal weiſt auf den Nuhm jener Zeiten zurüd. 
Noch lange werden romanische Formen, Rundbogengalerien und 
Frieſe, auch derartige Fenfter und Portale beibehalten und mit 
gothiihen in Verbindung gebradt. Das jchlichtefte Beiſpiel 


*) J. M. Georges Rohault de Fleury, les monuments de Pise au 
moyen äge. Paris 1866. 
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bietet S. Nicola mit jeinen Blendarcaden der Facade und 
dem Glodenthurm, in deffen einfach übereinander geſetzten — nad) 
oben verjüngten und umgeftalteten, aus der Nundung ins Achted, 
fodann in eine 16>jeitige Bogengalerie und endlid ins Sechsed 
übergeführten — Stockwerken Feniteröffnungen nach Art jener 
Arcaden angebradt ſind.) Wenn für dieſen Bau Nicola 
Piſano als Urheber genannt wird, jo it wenigitens die Klar— 
beit des Planes und die Conſequenz der Durchführung in voller 
Uebereinftimmung mit jeinem ſonſtigen künſtleriſchen Charafter. 
Um etwas jpäter, aud dem Nicola zugeichrieben (jedenfalls 
nod) aus dem 13. Jahrh.), dürfte die Façade der alterthümlichen 
Balilica S. Michele in Borgo fein, an welcher die Galerien 
bereit3 den Spigbogen haben.) Eicher von Nicola hingegen 
ift die Kanzel des Baptifteriums***) vom J. 1260. Sie iſt 
jchsedig, von 7 Säulen getragen, die auf Löwen und andern 
Figuren ruhen, 13", F. hoch. Die Säulen mit Afanthuscapi- 
tälen find duch Kleeblatt-Rundbogen verbunden. Bon diejem 
böchit bedeutenden Kunſtdenkmal des 13. Jahrh. wird ſpäter 
bei der Bildnerei weiter die Nede fein. — Die Fagade von ©. 
Gaterinar) it eine Wiederholung des bekannten Bekleidungs— 
ſyſtems mit jchwarzen und weißen Marmorftreifen, aber mit 
Anwendung des Spibbogens für die Galerien und Fenſter, 
und mit einem über dag Dach der Kirche emporragenden, blin- 
den Giebel. — Bon noch einigen andern Piſaner Kirchen, die 
zum Theil in diejen Zeitraum, zum Theil in den frühern ge 
hören, habe ich bereits im erften Bande ©. 255 Nachricht ge- 
geben. 1 


*) Abbildung bei Rohault de Fleury pl. 33. 34. 
») Abbildung bei Rohault de Fleury pl. 43. 
***) Abbildung ebendaf. pl. 53. 

7) Abbildung ebendaf. pl. 35. 
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Zu den eigenthümlichiten Firhlichen Bauwerken, und zwar 
nicht nur Piſa's, oder Italiens, ſondern der chriftlichen Kunft 
überhaupt, gehört die Kleine Kirche S. Maria della Spina 
am linfen Arno: Ufer; uriprünglid ©. Maria del Bontenuovo, 
und erit im 15. Jahrhundert umgetauft, zu Ehren einer Re— 
liquie von der Dornenkrone Chriſti, die ein Piſaner Bürger 
aus dem Orient nach feiner Bateritadt gebracht und die jpäter 
darin niedergelegt worden. Haben wir früher gefehen, daß das 
firhlihe Gebäude jeiner urjprünglicden Beftimmung nad) das 
Grab des Heiligen, ein Neliquiarium im Großen war (wie 
denn auch die Neliquienfäiten in der Form von Kirchen gebildet 
wurden): jo jehen wir bier das Firchlihe Gebäude auf Die 
Größe und Geftalt eines Neliquienbehälters, allerdings von im- 
merhin bedeutenden Dimenfionen (von etwa 20 %. Br. und 30 
5. 8.) zurüdgeführt. Dieß Kirchlein ftammt aus Zwei ver: 
ichiedenen Zeiten. Erbaut im J. 1230 erfuhr es im %. 1323 
eine anfehnliche Erweiterung gegen Diten*), die, wie vorauszus 
jegen, eine abweichende Bauweije zeigt. Ungeachtet der Ber: 
jchiedenheit beider Theile wird doh Giovanni Piſano als 
Erbauer genannt, ohne Nücdlicht darauf, daß er 1230 noch 
nicht, 1323 nicht mehr lebte. Die übliche Piſaner Marmorbe- 
fleidung mit wechjelnden Streifen ift auch hier angewendet. **) 
Einfacher und harmonifcher, als die Weltjeite, ift die Oftieite.***) 
4 Bilafter mit offenen Baldahinen auf gewundenen Säulen 
theilen fie in 3 Theile, und dienen 3 glatten Spigbogen, von 
denen der mittlere höher ift alS die beiden andern, zum Ruhe— 
punkt. In gleicher Weiſe überbogt hat jede der 3 Mauerab- 


*) Die Documente f. bei Morrona, Pisa illustr. IH. p. 310 ff. 
. **) Abbildung bei Rohault de Fleury. pl. 36. 37, 
»9 Chapuy a. a. ©. UI, 127. 
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theilungen ein ſchmales Spigbogenfenfter, und, entgegen dem 
jehr flachen Dach, einen ſehr jpigen, mit Krabben bejegten, mit 
einer Kreuzblume und einer Statue abichliegenden, mit einem 
blinden Rundfenfter verzierten Giebel, von denen der mittlere 
der höchfte ift; jo daß das Dreigiebeliyftem bier in voller Klar— 
heit angewendet erjcheint. Hinter diefen Giebeln fteigen 3 
majlive, ebenfalls auf ihrer Spige Statuen tragende Pyra— 
miden fteil empor. An der Südſeite unmittelbar neben dem 
Edpfeiler fteht die Thüre des ältern Theil, rechtwintelig, mit 
reliefierten Pfoften, mit Architrav und horizontalem Gefims, 
darüber eine FFenfterroje in jpigbogiger Umrahmung, mit einem 
Giebelabihluß wie die Fenſter der Dftjeite. — Dieje Seite ge: 
hört größtentheild dem fpätern Anbau an (die Weftjeite viel- 
leicht einer noch jpätern). Der größte Neichthum der Orna— 
mentit wird an jener entwidelt. 5 Pilaſter theilen fie in 4 
Theile; 4 flache Spißgiebel überjpannen nebſt der Thüre 3 
SFenfter mit ausgezadten Spigbogen auf gewundenen Säulen. 
Die ganze Seite entlang zieht fih ein Gefims mit Zahnjchnitt, 
und darauf fteht eine Spigbogengalerie mit Zwergfäulen, Spitz— 
giebeln und Statuen, darüber hochaufgethürmte Baldachine und 
inmitten eine Niſche mit der Statue eines Biſchofs. Hier ftrebt 
jedes Glied, Säulen, Giebel, Fialen, Pyramiden wie Blumen 
zum Licht empor, und in jchönem und mildem Gegenfaß gegen 
den einfacheren, objchon immer jchmudvollen Unterbau. Vieles 
erinnert hier an die Weiſe Giovanni's; allein da diefer Theil 
des Gebäudes erſt nach feinem Tode errichtet worden, fo kann 
man nur auf Nahahmung ſchließen. — An der Weftjeite*) (die 
Nordfeite kommt, als ganz ſchmucklos, nicht in Betracht) erhält 
die Kirche ein ganz eigenthümliches Ausfehn. An die Stelle 


*) G. Knight a. a. ©. UI. 33. Rohault de Fleury a. a. ©. 36. 
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der Dreitheilung ift die AZweitheilung getreten. Die beiden 
Edpilafter endigen, wie die bisherigen, mit hohen Baldadjinen. 
In der Mitte zwifchen beiden fteht nur ein niebriger Baldadhin 
auf dem gleihgeformten und gegliederten Bilafter. Bon Pilafter 
zu Bilafter ift ein flachrunder Doppelbogen gejpannt über eine 
rechtwinklig abgejchloffene Thüre, deren breite, verzierte Seiten- 
pfoften in den Flachbogen hinauf reichen, jo daß der Architrav 
nur ein kleines Kreisjfegment bildet. Ohne Verbindung mit 
dem (tiefen) Gefims der Pilaſter zieht fich ein mit Blättern 
verzierte Gefims über der Facade hin und trägt über jeder 
der beiden Thüren einen (nicht jehr) jpigen Giebel mit einer 
Fenfterrofe und drei Medaillons, mit Krabben und einem Bal— 
dahin auf der Spitze. Das Dreigiebeliyftem, das auf dieſe 
Weiſe aufgegeben jchien, hat der Architekt auf eigenthümliche 
Weiſe zu retten verfuht: er hat zwilchen die beiden Giebel 
einen dritten höhern eingejchoben, der aber, da feine Schentel 
auf die Schenkel der andern treffen mußten, fein Dreied, jon- 
dern eine Raute bildet; übrigens im Gefims, den Krabben und 
dem Baldadin den andern gleicht, aber an der Stelle der 
Fenſterroſe eine ſpitzbogige Niiche hat. Anordnung, Formen 
(wie der Flahhbogen) und Gliederungen mit den ſehr der Re— 
naifjance fich nähernden Ornamenten weiſen diejen Bautheil in 
die Spätzeit des 14. Jahrhunderts. 

Haben wir gefehen, daß die Piſaner das kirchliche Gebäude 
in die Beichränfung eines NReliquiariums zurüdführen konnten, 
jo können wir ihnen auch zu einer Stelle folgen, wo fie die 
urfprüngliche Bedeutung defjelben als Grabftätte im ausgedehnten 
Maße zur Geltung gebracht, zum Campo janto.*) 

Es war, wie alte Chroniften und Gefchichtichreiber berichten, 





*) Rohault de Fleury a. a. ©. pl. 39—42. 
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im %. 1188, daß der Erzbiſchof Ubaldo de’ Lanfrandi mit 
einem Kreuzheer nad Jeruſalem gezogen, und dort — von 
einem frommen Eifer angetrieben — Erde vom Berge Golgatha 
aufnehmen, mehr denn 50 Schiffe damit befradhten ließ, und jie 
bei jeiner Rüdfehr im J. 1200 nad Piſa mit ſich nahm. Er 
faufte ein Grundftüd neben dem Dont, breitete die Erde des 
heiligen Landes dajelbjt aus und machte einen Kirchhof Daraus. 
78 Sahre fpäter ward derjelbe nah Beſchluß der Gemeinde 
von Giovanni Pifano mit jenem Gebäude umgeben, das 
jept noch ſteht, und neben dejjen Haupteingang die Urkunde des 
Baues in eine Marmortafel eingegraben ift mit den Worten: 
A. D. MCCLXXVIIL tempore Dni. Federigi Archiep. Pis. et 
Dni Tarlati Potestatis: Operario Orlando Sardella: Joanne 
Magistro edificante. 

Hat irgend ein architektoniſcher Gedanke ein Anrecht auf 
unjere unbedingte Zuſtimmung, und als arditeftoniiche Ausfüh— 
tung auf unjere wärmſte Bewunderung, jo iſt e$ das Campo 
janto zu Bila. Der Friedhof ift ein, ernjten rveligiöfen Be— 
tradhtungen gemwidmeter Ort, wie die Stiche, und doch Feine 
Kirche. Hier fejjelt Fein Geiftliher ung an jein Wort oder 
Amt, fein Ritus lenkt unjre Gedanken! Frei ergehen wir ung 
in Erinnerungen an große oder geliebte Geſtorbene; ruhig 
gedenken wir des eignen Todes und bereiten uns auf jeinen 
Eintritt vor; und fchöpfen Trojt und Frieden aus der heiligen 
Stille rings umher. So in die Mitte geftellt zwiſchen Kirche 
und Leben, von jener den Inhalt, von diejem die Freiheit der 
Gedanken empfangend, ift der Friedhof vor andern die Stelle, 
wo ſich die Kunſt nach allen Nichtungen äußern und bewähren, 
wo die Phantafie ihre Schwingen ungehemmt ausbreiten kann. 

Bon dem Domplak, deſſen Abgejchiedenheit von den be- 
lebteren Stadttheilen, zugleid mit den bocheigenthümlichen 
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Bauten des Doms, des Glodenthurms und des Baptifteriums 
eine nichts weniger, als weltliche Stimmung erwedt, tritt man 
in die große Halle, die 24%, F. breit den gemweihten Boden in 
einem Rechteck umgiebt, deſſen Langſeiten 354 F. deſſen ſchmale 
Seiten 114 F. lang find. In der Mitte der (schmalen) Oſt— 
wand befindet fich, Eirchlicher Anordnung gemäß, die mit einer 
Kuppel überwölbte Grabcapelle; an der Nordwand find zıvei 
kleinere, wie es jcheint, nicht urjprüngliche Gapellen. Im 
Süden und Weiten hat die Umfafjungsmaüer, die außen mit 
rundbogigen Blendarcaden und wechielnden Marmoritreifen 
verziert ift, und an der Südſeite zwei Eingänge hat, feinen 
Zuſatz. Die innere Mauer um den Friedhof ſelbſt wird von 
hohen rundbogigen, mit gothiichem Maßwerk ausgejegten Arcaden 
getragen, Die den feierlichen Gindrud des Ganzen wirkfam 
fteigern. Der Friedhof ift nicht allgemeiner Begräbnifplag, 
jondern eine Art Ruhmeshalle und ewige Ruheſtatt für aus- 
gezeichnete, um die Stadt oder das Vaterland verdiente Perſonen. 
In diefen Räumen wurden im 14. und 15. Jahrh. Bildnerei 
und Malerei zu angemeſſener und bedeutſamer Thätigkeit geführt; 
wovon fpäter die Nede fein wird. | 

Am linken Ufer des Arno neben der mittleren Brüde jteht 
die Dogana, ein Baudenkmal ftrengen Styls aus dem 14. 
Jahrh. und gegenüber ein Brivathbaus, ein Beiſpiel des 
zierlichiten Ziegelbaues mit Rund-, Flach- und Spitzbögen und 
allerhand feiner Verzierung aus demjelben Jahrhundert, bereits 
mit Andeutungen von Nenaifjance.*) 

In Lucca find einzelne Theile im Langhaus und Quer: 
hit von ©. Martino aus dem 13. Jahrh.; die Säulenreihe 
an der Südſeite von S. Michele von 1377. ©. Pietro 





*) Runge a. a. DO. II. 12. 19 (4—7.) 
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Somaldi hat eine Facade von 1248; ©. Bincenzo ed 
Anaftajio eine ähnliche aus derjelben Zeit. 

Piſtoja bejigt in jeinem 1337 von Gellino di Neie 
erbauten Baptifterium ein Beijpiel feiner toscanijcher Gothif, 
mit jchwarzer und weißer Marmorbekleidung des achtedigen 
Baues, mit Edpfeilern, die in Fialen ausgehen, einem rund: 
bogigen Giebelportal, jchmalen jpigbogigen Fenſtern und gleich- 
geformten Mauerblenden. Vom %. 1294 it ©. Francesco 
al Brato; von 1380 ©. Domenico; von 1360 die Vor— 
ballevon ©. Yacopo. Die Kanzel in ©. Andrea ijt von 
Giovanni Piſano nah dem Vorbild der Kanzel von feinem 
Vater im Baptifterium zu Piſa 1303 errichtet worden. — Bon 
weltlichen Gebäuden Piſtoja's gehören hierher: das Ospedale 
grande del Ceppo von 1277; der Balazzo della Com— 
munita von 1295 und der Palazzo Pretorio, jebt 
Tribunal, von 1368, beide mit Spigbogen über den Fenſtern. — 

Die Facade und der rechtwinkflige Abſchluß des Domes 
in Brato angeblih von Giovanni Pijano, ftammen von 
1317 und den folgenden Jahren. Die Borderjeite hat ein 
ſpitzbogiges Portal ohne Giebel und einen obern Abſchluß nad 
den Dachlinien der Schiffe, jowie die üblihe Marmorbefleidung 
aus den Yahren 1356—57. Nah Vaſari hat Giovanni auch 
die Gapella della Cintola erbaut, welde die PBratenjer dem 
Gürtel der heil. Jungfrau errichten ließen, da er im %. 1312 
in Gefahr gerathen, aus feinem nicht ganz fichern Bewahrorte 
geitohlen zu werden; jowie den Glodenthurm des Doms, der 
aber nach dem Tode Giovanni's von den Sienefen Niccolo 
di Gecco del Mercia und von feinem Sohne Sano zu 
Ende geführt worden.) — ©. Domenico wurde 1281 be 


*) Vasari, ed. Le Monnier, I. p. 279. 
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aonnen, 1300 dem Fra Mazzetto übergeben, war aber 1322 
noch nicht beendet. 

Wir wenden uns nun nah Florenz als dem eigentlichen 
Mittelpunft der Kumftthätigfeit diejes Zeitraums. Giovanni 
Billani, der zeitgenöffiiche Ehronift*) (geft. 1348; nennt ihn (vor- 
zugmweis das lehte Jahrzehnt des 13. Jahrh.) „das goldene 
Zeitalter von Florenz,“ und jagt: „Friede war in der Stadt. 
Die Geſetze, durch eine verbefjerte Regierung kräftig gehandhabt, 
waren von der Bürgerjchaft geachtet. Der Handel, durch frühere 
Unruhen häufig unterbrochen, blühte aufs Neue und erjtredte 
fih fait über alle Länder der Chriftenheit. Dur ihn Fonnte 
Florenz eine Welt umkehren, nicht nur einen Dom bauen.“ 
Und außer diejem Dome baute Florenz in jener Zeit noch 
Kirchen wie ©. Maria novella, S. Maria maggiore, S. Eroce, 
©. Nemigio, ferner die großartigen Mauern und Thore, den 
Palazzo vechhio, den Palaſt des Podeftä, die Loggia dei Lanzi, 
Dr San Michele, das Bigallo, die Arnobrüden u. a. m. 

©. Maria novella, berühmt durh Michel Angelo’s 
Begeijterung für diefe Kirche, die er feine Braut zu nennen 
pflegte, mit dem dazu gehörigen Dominicanerklofter angefangen 
1256, und erweitert 1279 nad den Plänen der Mönde Sifto 
und Riſtoro, fortgeführt von Fra Borgheje und Fra 
Albertino, beendigt 1357 von Fra Giov. Brachetti da 
Campi und Fra Talenti; die Facade angefangen 1350 und 
geendigt von Leon Battift Alberti 1470 und von feinem Sohn 
Bernardo. Der Plan erinnert an die, angeblich von Nicola 
Pijano erbaute Kirche S. Trinita (in ihrem alten Zuftand) 
mit ihren quadratiichen Bfeilern und jchmalen Nebenſchiffen, an 
welche freilich tiefe Gapellen fih reihen. Die Kirche ift drei- 


) Istorie, Libr. VIIL. ce. 7. 
I. 
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Ihiffig, hat ein breites Querſchiff und einen rechtwinfeligen 
Chorabſchluß mit Nebencapellen. Die Pfeiler, aus dem Bier- 
ed conftrniert mit Halbjäulen und abgefajten Eden, ſtehen 
nicht in gleicher Zwifchenweite (gegen Weiten 44—46 F., gegen 
das Querſchiff nur 35 F. auseinander), die Arcaden find jpit- 
bogig, die Gewölbfelder der Seitenſchiffe oblong, von gleichem 
Längendurchmeſſer wie die quadratiichen des Mittelichiffs. Die 
Mittelichiffmauer ift infolge der Weitjtellung der Pfeiler nicht 
hoch; der Gejammteindrud des Innern ift der eines weiten, 
möglichft freien Raumes. — Die Außenfeiten find ſehr ſchlicht; 
die Fenſter jpigbogig, ein Rundbogenfries ringsum unter dem 
Kranzgelims, ſtarke, vieredte, mit gleichen niedrigen Thürmchen 
beſchwerte Edpfeiler am Schluß des Chors wie an beiden Seiten 
des Querſchiffs; der an der Nordoftjeite ftehende Thurm baut 
fih in mehren Stockwerken auf, vieredig mit Spigbogenfenftern, 
Aundbogenfenftern auf Säulden, Rundbogenfriefen bei den 
Abtheilungen der Stodwerke, 4fachem Giebelabihluß und 
einer fteilen Afeitigen Pyramide. — Die Facade gehört ſchon 
in die Zeit der Früh-Renaifjance. 

Mehre weite und jchöne Sreuzgänge aus ber Zeit des 
Kirchenbaues jchließen fih an, in einem bderfelben die fchöne 
Gapelle der Spanier, befannt wegen ihrer I 
Wand» und Dedengemälde.*) 

&. Maria maggiore, eine breifchiffige Gemölbkirche, 
angeblih auch von Nicola PBijano, defgleihen S. Remigio, 
ebenfall3 gewölbt, gehören der Zeit und Art nad) hierher. 

Die Franciscaner-firde S. Eroce, im Lauf der Zeiten 
duch ihre zahlreichen und bedeutjamen Grabmonumente und 

*) In neuefter Zeit (1869) hat man einen Hofraum an der Südſeite 


mit einer hohen Mauer umgeben, mit einer Galerie von fpigbogigen 
Niſchen nad innen, wie nad ber Straße. 
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Gapellen zu einem National-Mujeum, einer toscaniihen Wal: 
balla geworden, it im %. 1295 von Arnolfo da Colle 
(oder di Cambio) erbaut, nach einem ebenjo eigenthümlichen, 
als ausgedehnten Plan. Bei einer Breite von 128 F. und einer 
Xänge von 440 F. ift die Kirche wejentlich ein dreilchiffiges 
Sanghaus, mit einem jehr jchmalen, wenig ausladenden Quer- 
ihiff, einem Chor von jehr unbedeutender Länge und Breite 
mit polygonem Abſchluß, aber mit je 5 Nebencapellen an jeder 
Seite mit rechtwinfeligem Abjchluß, und außerdem mit einigen 
angebauten Gapellen. 2 mal 7 achtedige Pfeiler theilen die 
Schiffe, und find unter ſich und mit der Umfafjungsmaner der 
Seitenjchiffe durch breite Spigbogen verbunden, über denen im 
Mittelihirt eine Conjolengalerie ſich hinzieht. Alle drei Schiffe 
haben offene Dachrüftung; die Querſchiffe Satteldächer, die 
augen mit blinden Giebeln ausgeftattet find. — Die Façade, 
für deren Ausführung die Mittel der Baucafje nicht ausgereicht 
zu haben jcheinen, it im J. 1557 auf Koſten eines Privat— 
mannes vom Cav. Mattas mit bunten Marmortafeln in der 
Weile des 14. Jahrhunderts bekleidet und vom Bildhauer Dupre 
mit Sculpturen geihmücdt worden. — Much an dieje Kirche find 
mehre jehr große und jchöne Kreuzgänge angebaut. 

Meiſter Arnolfo war aber noch zu einem größern Werk 
berufen, das ein ewiges Denkmal fein follte der ftolzen Herr- 
licfeit der Nepublif. Im J. 1294 hatte der Senat der flo- 
rentinischen Republif an der Stelle der ©. Neparata = Kirche, die 
jeit 1128 ald Dom gedient, aber unzureichend geworden, einen 
neuen Dombau einmüthig beſchloſſen und denjelben dem 
Baumeiſter Arnolfo übertragen. In dem Beltallungsbrief, in 
welchem ſich die Denkweije der Unternehmer jehr bezeichnend 
ausipricht, heißt e8: „In Erwägung, daß die größte Klugheit 
eines Volfes von großem Urjprunge darin bejtehe, in jeinen 

5» 
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Unternehmungen jo zu verfahren, daß man aus feinen öffent- 
lichen Werfen ebenfo jehr jein meijes, wie fein hochherziges 
Handeln erkenne, wird Arnolfus, der Baumeifter unjers Ge- 
meinwejens, beauftragt, für den Wiederaufbau der Kirche ©. 
Neparata ein Modell, d. i. einen Bauplan zu entwerfen, und 
zwar in jener höchften und erhabenjten Großartigfeit, die nicht 
größer und jchöner erfunden werden kann von der Kunft und 
Macht der Menihen. Denn von den Einfichtigiten diejer Stadt 
it im öffentlicher und geheimer Berjammlung berathen und 
beihlofjen worden, daß die Werke des Gemeinweſens nicht 
anders, als nad) einem Entwurfe zu unternehmen jeien, der ge- 
eignet ift, fie einer Gefinnung entiprechend zu machen, die zur 
allererhabenften wird, weil fie aus den Gelinnungen vieler 
Bürger befteht, die ſich zu einem einzigen Willen verbinden; 
und dieſes muß um jo viel mehr gejchehen, als die Beichaffen- 
heit jener Hauptlicche erwogen wurde.“)“ 

Wie herausfordernd nun auch diejer Auftrag lautet, und 
wie ſehr ſich's Arnolfo hat angelegen jein lafjen, demjelben 
durch eine große Conception, namentlich) durch die Anlage einer 
von drei Halbfuppeln umgebenen großen Kuppel und eines 
breifchiffigen Langhaujes zu entiprechen, jo bat doch der Bau 
unter den Händen jeiner Nachfolger immer größere Dimenfionen 
angenommen und ift in Styl und Ausführung immer bedeu- 
tender geworden. Noch ift zwar feine Gejchichte nicht vollfommen 
aufgeklärt; dennoch aber bietet er ſelbſt mehre ziemlich fichere 


*) Aus dem Libro delle Riformagioni bei Richa, le chiese Fio- 
rentine, Vol. VI. Für die Gefchichte de8 Baues f. außer Richa a. a.0. 
5 ©. Müller in der Biographie deſſelben von mir, ©. Gallen 1849. 
Aud Camillo Boito, Ricerche storiche sul Duomo di Firenze del 1294 
al 1367. Milano 1866. Abbildungen bei Chapuy a. a. O. 70. G. Knight 
II, 27. Gailhabaud, Dentm. d. Baukunft III. Lief. 93. 
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Anhaltpunkte dafür. Auch befiten wir in einem Frescobild der 
ſpaniſchen Gapelle von ©. Maria novella aus der Mitte des 
14. Sahrhunderts eine Abbildung des Domes, in welcher wir 
die Zeichnung Arnolfo's anmähernd wiedererfennen dürfen. 

Arnolfo ftarb am 13. März 1311, hatte alſo 12 Jahre 
dem Bau vorgeftanden. Da der alte Dom noch ftand, mußte 
der neue in Weiten begonnen werden. Hier bemerken wir jo- 
gleich den großen Unterichied der eriten beiden Joche von den 
folgenden. Zwar bleibt die Form der Pfeiler, das nicht übered 
geftellte Quadrat mit abgefaften Eden, auch für die anderen 
beiden Joche; allein dort fommen bis zum Ende des zweiten 
Joches auf jede Seite fünf Bilafter, die nur wenig an der Nußen- 
jeite vortreten; auf die andern beiden Joche treffen nur zwei, 
aber jehr ſtark vortretende PBilafter. An der Nußenfeite tritt 
der Unterjchied diejer beiden Abtheilungen des Langhaufes noch 
ihärfer hervor : die fünf erften Pfeiler reichen nur bis an den 
Fries unter dem Kranzgeſims; der jechite und fiebente dagegen 
reihen bis in das Kranzgeſims, das ſich um fie verfropft; die 
Fenſter, die in den erften Abtheilungen ſchmal find, mit ihrer 
Bafis zur Bajis des Portalbogens herab, mit der Spige ihres 
Giebels bis an das erfte Zahnichnittgefims binaufreichen, find 
in der zweiten Nbtheilung breiter, haben einen weniger jpiten 
Giebel, gehen nicht fo tief herunter, aber bedeutend höher hinauf. 
Ebenjo verhalten ſich die Portale, jo daß die zweite Abtheilung 
einen bei Weitem größern Eindrud macht, mit welchem das 
mächtige Kranzgefims übereinftimmt, jo daß anzunehmen  ift, 
daß der Plan Arnolfo's die Umfaffungsmauern nicht über die 
Höhe feiner Pilaſter hinauf projectiert hatte, womit die fort: 
ihreitende Kunft unter einem jeiner Nachfolger ſich nicht be- 
gnügen mochte. 

Nah Arnolfo's Tode trat eine lange Unterbrechung des 
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Raues ein. Erit im J. 1332 wurde Giotto di Bondone 
zum Dombaumeijter ernannt und zur Weiterführung des Baues, 
jowie zur Aufführung eines Glocdenthurmes aufgefordert. * ) 
Bornehmlich der lettern Aufgabe fich widmend, hat er den Blan 
zu jenem vielbewunderten Gampanile entworfen und auszu- 
führen angefangen, wie er noch jett mohlerhalten eine der 
Hanptzierden von Florenz bildet.“) Quadratiſch, mit 4 ftarken, 
polygonen Eckpfeilern, fteigt er mit 7 Stodwerfen über einem 
breiten, sjchöngegliederten Sodel in allmählicher Verjüngung 
empor. In den Proportionen der Stockwerke herricht ein wohl: 
gefälliger Wechſel, fo daß die 4 untern ungefähr zwei Dritteln 
der andern 3 Stockwerke gleich fommen, daß das 5. und 6. 
(ein jedes an jeder Seite mit 2 hohen, zmweigetheilten Spiß- 
bogenfenftern) die gleihe Höhe haben, das oberfte aber (mit 
einem breitheiligen jehr hohen Spigbogenfenfter an jeder Seite) 
nebjt dem Kranzaefims um höher ift, als jedes von ihnen. 
Die 4 untern Stodwerfe find theils mit Reliefplatten, theils 
mit Statuen » Niichen verjehen, zwiichen denen kleine Xichtöff- 
nungen angebradht find. Das Ganze ift mit Täfelwerf von 
grünen, rothen und weißen Marmorplatten in wechjelnden 
Formen belegt und mit vielen Sculpturen gejchmüdt. Neid) 
verzierte Gefimfe ſchließen die Stodwerfe ab; gradlinige Giebel 
deden die Spitbogen der mit dem feiniten Maßwerk ausgeitat- 


*, So Richa a. a. ©. IV. 23. Das Originalbocument bei Gaye, 
Carteggio I. 481. ift vom 12. April 1334 datiert (auch bei Baldinueci, 
storia ete. IV. 30). Darin beißt es: „Die Republit Florenz, felbft die 
erhabenften Vorbilder übertreffend, will ein Gebäude aufgeführt ſehen, fo 
groß am Höhe und Beichaffenheit, daß es alles Überbiete, was jemals der— 
art in den Zeiten höchſter Macht von Griechen oder Römern geichaffen 
worden.‘ 

**) Der Grumdftein dazu ift am 28. Juli 1334 mit großer Feierlich— 
feit gelegt worden. 
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teten Fenſter; ein prächtiger Kranz von Tragiteinen trägt die 
Galerie, die den obern Abſchluß bildet, für welchen nach Giotto’s 
Entwurf eine fteile Pyramide projectiert war, die nicht zur 
Ausführung gekommen ift. 

Am Dombau felbft feheint Giotto wenig gefördert zu haben. 
Die von Arnolfo bereit$ begonnene Bekleidung der Facade 
ließ er mit Genehmigung der Bauverwaltung, als der “dee des 
Ganzen zu wenig entiprechend, 1334*) abreißen, und durch eine 
andere nad) feinem Entwurf eriegen. Die 4 Niihen zu Seiten 
des Haupteingangs hatte Giotto von Arnolfo's Plan beibehalten, 
aber noch durdy eine große Anzahl derjelben vermehrt, auch 
eine Thronniſche mit einem hohen Baldachin über dem Haupt: 
eingang angebracht für eine figende Madonnenftatue, überhaupt 
der Sculptur ein weites Feld der Thätigfeit dabei angemwiejen, 
jo daß ein Prachtwerk ohne leihen im Entjtehen war, an 
welchem auch nach Giotto's Tode, 1336, aber freilih nur big 
1342 fortgebaut wurde.“) 

Auf Giotto folgte als Dombaumeifter jein Schüler Taddeo 
Gaddi, der bereits 1336 als Erbauer der Brüden Ponte 
vechio und P. a ©. Trinitä, welche die Ueberſchwemmung von 
13533 zerſtört hatte, fi einen Namen als Architeft erworben, 
und der fi — wie es Scheint — auf die Weiterführung der 
von jeinem Meifter begonnenen Arbeiten an dem Glodenthurm 
und der Façade nach dejjen Entwürfen bejchränft hat. Einen 
neuen Aufijhwung gewann der Dombau unter Andrea di 


*) Richa a. a. O. VI. theilt eine (freilich fragliche) Abbildung der— 
felben mit. 

**) Es ift befannt, daß Großherzog Franz von Toscana die Facabe 
Giotto's auf den Rath des Proveditore Uguccione und des Architekten 
Bern. Buontalenti 1558 herunterreißen ließ, um eine andere im modernen 
Geihmad an ihre Stelle zu ſetzen; was glüdlicher Weife nicht geſchehn iſt 
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Cione, genannt Drcagıra*), dem derjelbe um 1356 übertragen 
wurde. Unter ihm ift der Bau weiter nad) Oſten vorgerüdt; 
jein Werk ift die o. e. großartige Anordnung der Geitenfacade 
und das Kranzgeſims mit den durch Kleeblattbogen verbundenen 
Tragfteinen und der Nojettengalerie darüber, eine der jchönften 
Gompofitionen italienischer Gothif. 

Bon 1376 bis 1383 wurde — wenn auch mit Unterbred)- 
ungen — an dem öftlihen Abjchluß des Domes, den 3 Chören 
in Norden, Oſten und Süden gearbeitet. Der Augenschein **) 
ergibt auch hier eine Abweichung vom Plan Arnolfo's, der feine 
Kuppeln in Uebereinftimmung mit dem Langhaus in kleineren 
Verhältniffen projectiert hatte. Die neue Anlage ift keinesfalls 
das Werk von Andrea di Cione, deſſen Tod ins Jahr 1376 
fällt, und dem Filippo di Lorenzo im Amte folgte. In 
jedem der drei polygonen Chorabſchlüſſe befinden ſich 5 recht: 
winfelig abgeſchloſſene Capellen. Zwiſchen die Chorabichlüffe 
und das Langhaus find 4 Eolofjale fünffeitige Pfeiler geftellt, 
als Träger der Kuppeln, die, ihrer Unterlage entiprechend, auch 
polygon find. Am Aeußern jpürt man bereitd das Herannahen 
der Nenaijjance. Die an den Eden und Wänden aufgeführten 





*, Der Name biefes zugleih als Baumeifter, Bildhauer und Maler 
hochausgezeichneten Künftlers ift nur verftümmelt in die Kunftgefchichte 
übergegangen. Im Documenten des Dom-Arhivs (Rumohr, Ital. For- 
ſchungen II, X.) heißt er zuerſt „Andrea di Cione Arcagnnolo, welcher Bei- 
name oft in „Arhagnio,“ „Orchagnio,“ auch „Orcagno‘ umgewanbelt 
wird, woraus im Bolldmund Orcagna und Orgagna geworben if. Er 
hatte 3 Brüder: Bernardo, 1364 in die Malergilde eingetragen; Riftoro, 
mit ftäbtifhen Angelegenheiten betraut; Jacopo, 1388 in die Malergilde 
aufgenommen. Andrea jelbft war der zweitältefte Sohn Cione's, 1365 
in die Malergilde aufgenommen. Vasari ed. Le Monnier II. 122. not. 

**) Das Querfhiff, wenn man ben Raum vom nördlichen zum füd— 
lichen Chor fo nennen will, ift viel länger als das Langhaus, der Raum 
vom Enbe des Langhauſes zum öftlihen Chorende nur um ein Weniges fürzer. 
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ihmalen Bilafter find duch Rundbogen verbunden; Architrav— 
ftüde krönen die Bilafter; die mit gewundenen Säulen und 
gradlinigen Giebeln eingefaßten zweitheiligen Spitbogenfenfter 
durchichneiden die Gefimje des Erdgeſchoſſes und haben eine 
damit nicht zufammenjtimmende Baſis, als wären jie Ipäter 
eingejegt, was nicht der Fall ift. Die Fenfter in den Yunetten 
der Gapellenftuppeln find auch no — von Rundbogen einge: 
faßt — ſpitzbogig, allein mit ganz wunderli aus converen 
und concaven Linien zufammengejegten Giebeln gejchloffen. Die 
Kuppelwölbungen find duch jchräge Strebemauern geftütt. 
Das Kranzgefims der Kuppeln ijt dem mächtigen des Lang- 
hauſes in Eleineren Dimenſionen nachgebildet. 

Der Plan zum Aufbau der Kuppel, der den Blan Arnolfo's 
bei Weiten übertraf, ift das Werk Filippo Brunelleschi's 
und gehört wohl in eine jpätere Zeit, in welcher die Renaiſſance 
die Gothik verdrängt hatte, da inzwiſchen Brunelleschi im We— 
jentlichen fih an den Charakter des Gebäudes gehalten, fügen 
wir den Bericht über jeine, jeine Zeitgenofien ins höchfte Er: 
ftaunen verjegende Fühne Unternehmung bier bei. Anftatt daß 
Arnolfo die Kuppel unmittelbar auf die Pfeiler ſetzen wollte, 
gab ihr Brunelleshi, um fie wirkſamer zu maden, einen acht: 
feitigen Unterbau, über welchem er die ungeheuere achtieitige 
Kuppel von 133 F. 10 3. im Durchmefjer wölbte, ein Werf 
der höchiten Bewunderung würdig, zumal wenn man bedenft, 
daß dem Meijter dafür kein Vorbild zu Gebote ftand, von dem 
er die Gewähr des Gelingens ſich hätte erholen fünnen. 

Menn nun doc dieſes mit ſoviel Kunftverftand erbaute 
und mit jo großer Pracht ausgeftattete Gebäude einen über- 
wältigenden Eindrud nicht hervorbringt, jo trägt äußerlich das 
an Tiichlerarbeit erinnernde Täfelwerf, das durch die zierliche 
Umrahmung und Ausihmüdung der Portale und Fenfter nicht 
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unwirkſam gemacht werden kann, gewiß dazu bei; im Innern 
aber laſſen die weiten Stellungen der vieredten 40 F. hohen 
Pfeiler, mit ihren polygonen in die Eden eingelafjenen Dieniten, 
mit ihren aus dreifachen Blätterreihen gebildeten Capitälen, 
mit ihren breiten 40 F. hohen Spigbogen, den Rundfenftern 
in der Mittelihirfwand, der Höhe des Mittelihiff$ von 139 F. 
5 3. und einer Breite von 58 F. 10 3., und den jchmalen, 
unregelmäßig eingejegten Spitbogenfenftern der Seitenſchiffe 
völlig Falt. Ueber den Pfeilern ſetzen Bilafter auf, unſchön 
durchichnitten von einem Geſims, das auch um die Scheidbögen 
fi) legt; über den Pilaftern und den Spitzen der Scheidbögen 
läuft eine weitvortretende Gonjolengalerie hin, hinter welcher 
die Gurte und Rippen des Gemwölbes auf jehr unconftructive 
Weiſe emporfteigen. Impoſant ift der Naum unter der Kuppel 
mit den drei Nebenkuppelräumen; allein die Berbindung der 
Nebenſchiffe damit jchneidet fchräg in die Wände ein, Die 
die Kuppel tragen, und ſchwächt damit den ardhitektoniichen 
Eindrud.*) 

Ich Tann übrigens von dieſem aus großartiger republi- 
caniſcher Gefinnung hervorgegangenen Bau nicht jcheiden, ohne 
der Unternehmung aus neuefter Zeit zu gedenken, benjelben 
duch Aufrichtung der Façade einen Abſchluß zu geben. Drei- 
facher Concurrenz-Ausſchreibung folgten drei Schiedsgerichte, 
die beiden legteren mit internationalem Charakter. Bon den 
vielen eingefandten Plänen ward derjenige des Brof. De Fabris 
in Florenz für den beften erklärt. Er jchließt jih in der De- 
coration an die Seiten-Facaden an, hält aber in der Geſammt— 
compofition die überwiegende Bedeutung der Hauptfagade feſt: 


Grundriß und Längendurchfchnitt von I. ©. Miller in Förfters 
Bauzeitung 1847. PL. 112. 113. 
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in einer imojanten Bortalgruppe mit Spiggiebeln, drei Fen- 
fterrojen, einem Fries mit Medaillons, Fortjegung des Kranz: 
geſimſes der Geitenfacade nur an den Bilaftern, die unten 
Niihen, oben Baldahine für Statuen haben und mit dem 
Dreigiebel-Abiehluß in der Höhe. 

Aus der Zeit der Gründung des Domes und von feinem 
eriten Erbauer ift der Palazzo vechio, oder della Sig— 
noria, zu weldem im %. 1298 der erite Stein gelegt worden ; 
ein rieſen-, faſt märchenhaftes Gebäude, zu deſſen Verſtändniß 
man fich die Verhältniffe von Florenz vergegenwärtigen muß, 
da der Wechiel der Machthaber, auch bei momentanem Frieden, 
es geboten ericheinen ließ, fich auf Friegeriiche Ereignifje, und 
zwar auf Bürgerfriege gefaßt zu halten. Starte Mauern, hobe, 
wenig zugängliche Erdgeſchoſſe, wenige und Eleine Fenſter, 
Zinnen, von denen herab angreifende Haufen mit Wurfgefchoflen 
fern gehalten werden konnten, wo möglich ein Thurm für 
jpähende Umſicht. Im Innern ein offener Hof mit einer 
Säulenhalle, frischer Luft und Bewegung zulieb. Der Palazzo 
vecchio, ſelbſt thurmhoch, wird von einem hohen Thurm über: 
ragt, der großentheil® auf der Confjol- Galerie fteht, mit der 
das Gebäude abjchließt, und die ſich am Thurme felbit in der 
Höhe wiederholt. Durch Spigbogenfenfter, in unregelmäßiger 
Anordnung und von geringer Größe, erhalten die obern Stod- 
werke Licht. Der Hof hat rundbogige Arcaden mit runden 
reliefierten Säulen und quadratiichen Pfeilern, in der Mitte 
einen Brunnen. 

In sehr ähnliher Weiſe ift der Balaft des Podeſtäà, 
auch Bargello genannt (jet Nationalmufeum) ausgeführt; ja, 
könnte man der Angabe des Vaſari trauen, der Jacob den 
Deutichen (um 1255) als jeinen Architekten nennt, jo hätte 
Arnolfo feinen Plan des Palaſtes der Signoria nad) jenem 
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gemacht. Inzwiſchen fteht jo ziemlich feft, daß er, und nament- 
lih der Thurm von Angelo Gaddi im %. 1345 ausgebaut 
worden ift. Das Prachtſtück diejes Balaftes ift die Freitreppe 
in dem ſchönen geräumigen Hofe. 

Die Freiheit und der Schönheitfinn, mit denen die italie- 
nifchen Architekten die Gothif behandelten, hat viele eigenthüm- 
liche Schöpfungen hervorgebradt. Kaum aber dürfte den 
Nordländer eine derjelben mehr überrafhhen, als Or San 
Michele in Florenz, das urjprünglid als ftädtiiche Getreide- 
halle (Dr, Abkürzung von Orto) 1284 von Arnolfo aufge: 
führte Gebäude. Im länglichen Biere aufgebaut, war dafjelbe 
eine offne dreiichiffige Pfeilerhalle mit Rundbogen-Arcaden. 

Beichädigt durch einen Brand im J. 1304 ward die Halle, 
nad einem Beſchluß der Nepublif vom 25. Sept. 1336, 1337 
duch Taddeo Gaddi in ein Gebäude von mehren Stockwerken 
für Aufipeicherung von Getreide und verwandte Zwecke ver- 
wandelt. In der Halle, wo an Sonntagen gepredigt wurde, 
waren Bilder der Madonna und des H. Michael aufgeftellt, welche 
beide jchon durch einen Beichluß der Arte della jeta, der Seiden- 
wirkerzunft, die die Aufficht über den Bau hatte, vom J. 1297 
vor Staub und Beihädigung bejonderem Schu empfohlen worden; 
was die Veranlafjung zur Umfchaffung des untern Stodwerks 
gegeben zu haben jcheint.*) Seine jetige Geftalt erhielt es 
vAlkommen erft 1348 bis 1360 dur Neri di Fioravanti 
und Andrea di Cione. Von legterem find die mit reichen 
gothiihen Maßwerk ausgeftatteten Arcaden, nebft den edigen 
ſchlanken Säulen, die fie tragen, die Fenfter dazwiſchen, die 
Ipigbogigen Niichen an den Pfeilern, zur Aufnahme von Statuen 
beitimmt, jo wie das großartige Kranzgefims, das fich fait wie 


) G. Gaye, Carteggio d'Artisti I. 
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fein Monogramm an jeinen Bauwerken wiederholt.) Außerdem 
aber fertigte er 1359 für das Innere das pradhtvolle Taber- 
nafel, mit weldem er für die Verſchmelzung gothiicher und 
antifer Formen, jowie für das Dreigiebeliyiten fein klar aus— 
gejprochenes Urtheil abgegeben, und feinen Sinn für Orna- 
mentif und für die Verbindung von Architektur und Sculptur 
glänzend bewährt hat.”*) 

Je weiter die italienische Baufunft auf der betretenen Bahn 
fortjchritt, je mehr entwidelte ſich ein eigenthümlicher nationaler 
Formenfinn, der fi mit Borliebe den Erinnerungen an das 
Alterthum hingab, von der Gothik, jo zu jagen, nur die Stim- 
mung bewahrte, und unbewußt der Renaifjance zufteuerte, in 
der er jodann, wenn nicht jeine volle Befriedigung, gewiß aber 
jeine jchönfte Entfaltung gefunden hat. Nahe an die Grenze- 
der italienifchen Gothik führt ung ein Gebäude in Florenz, das 
mit Hecht zu den jchönften Zierden der Stadt gerechnet wird, 
zu der dem Balaft der Signoria gegenüber 1376 aufgeführten, 
hohen und weiten offenen Halle, der Loggia dei Lanzi, (der 
Landsknechte), urfprünglich bejtimmt für Bürger-Berfammlungen 
und für magiftratiiche Verfündigungen. Als Erbauer wird 
allgemein Andrea di Cione genannt; da dieſer aber bereits 
1376 gejtorben,***) jo fann nur die Zeichnung dazu von ihm 
herrühren (denn dieje trägt vollflommen das Gepräge jeiner 
Kunft); die Ausführung rührt von Andern her. 

Man wird nicht leicht über den Plak der Signoria gehen 


*) Die Fenfter abgebildet bei L. Runge u. U. Rofengarten, Ard. 
Mittheilungen LI, 6. 

++) Sailhabaud a. a. DO. III. Lief. 116. 

***) Das Document für diefe (dem Bafari, ber feinen Tod ins 3. 1389, 
dem Manni in feinen Noten zu Baldinucci, der ihn ins 3. 1375 fegt, 
widerjprechende) Angabe j. bei Bonaini, Memorie inedite p. 105. 106. 
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ohne wenigſtens einen flüchtigen Blick dem köſtlichen Baudenkmal 
mit feinen weiten, auf gegliederten Pfeilern ruhenden Rund: 
Bogen, deren 3 an der Front, je einer an jeder Seite gejchlagen 
find, und mit der jchönen Krone des uns nun jchon befannten 
Kranzgefimjes, zu widmen; man wird gern die Stufen binauf- 
fteigen zu der Halle, in der einft zum Volke geſprochen wurde, 
von der aus man den Platz mit feinen Paläſten, Statuen, und 
feinen mannichfaltigen Volksgruppen überfieht, und die nun im 
Laufe und Wechſel der Zeiten ein Muſeum geworden für 
Statuen des Alterthums wie neuerer Zeiten. 

Noch schließt ich diefen Gebäuden ein Fleines, am Dom- 
plag gelegenes Haus, das Bigallo an, das Eigenthum einer 
Brüderſchaft, die ſich der Rettung verirrter Kinder gewidmet hatte. 
Beinahe ſymboliſch tritt das ſchützende Dach auf jchön geformten 
Conſolen weit vor, wie es ſonſt an italienischen Bauten nicht 
üblih ift. Die rumdbogigen Arcaden und alle Ornamente, 
womit die Außenjeite bededt it, erinnern an die Weiſe Andrea’s. 


Siena ift fo reich an Baudenkmalen im gothifchen Styl, 
wie feine andere Stadt Italiens, daß es faft unmöglich ift, 
diefe Vorliebe außer Verbindung zu denken mit der dafelbft im 
13. und 14. Jahrh. herrichenden und erft nach langen Kämpfen 
unterliegenden ghibelliniſchen Gefinnung. Namentlich find es 
die Paläſte der Zeit, die als Zeugen der fienefischen Bolitif 
daftehen und vorwiegend der Stadt ihr Gepräge geben ; vor- 
nehmlih der Palazzo pubblico mit jeinem: himmelhohen, 
ichmalen, vieredten, mit einer mächtigen Tragitein-Mauerfrone, 
aus der ein gleichgeichmücter Kleiner Thurm emporfteigt, be- 
kränzten Thurme della Dlangia, 1297 bis 1327 von Agojtino 
und Angelo von Siena erbaut.*) 


) Abbildung bei G. Knight a. a. ©. II, 31. 
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An der horizontal und vertical dreitheiligen Facade fteigt 
der mittlere Theil über beide Seiten empor (der Thurm fteht 
an der linken Ede) und jchließt mit einer mächtigen Mauerfrone 
und zwei Thürmen ab. Fenſter und Thüren find ſpitzbogig 
überijpannt, die Fenfter dreitheilig mit Säulen und Maßwerk, 
die Bogenfelder mit Wappen ausgefüllt. Ein Rundbogenfries 
icheidet an den Seiten rechts und links die beiden Obergeichoffe, 
während die Mitte mit einem vortretenden Balcon davon um: 
berührt bleibt. Neben der Kühnheit, mit welcher der ſchmächtige 
Thurm in ſchwindelnde Höhe geführt iſt, gewährt der Palaſt 
mit ſeiner feſtungsmäßigen Bekrönung den Eindruck großer 
Sicherheit, und gewinnt durch den Reichthum ſeiner Verzierungen 
das Ausſehn eines feſtlichen Zwecken gewidmeten Gebäudes. 

Von andern Paläſten dieſes Styls zeichnet ſich vornehmlich 
der Palaſt Buonſignori durch eine ſchön geordnete und 
reichdecorierte Backſteinfagade aus. Daran reihen ſich die Paläſte 
Saracini, Tolomei, u. a. m. 

Ein beachtenswerthes kirchliches Bauwerk der Zeit in Siena 
it ©. Domenico, begonnen 1220, und 1465 noch nicht be- 
endigt, mit offener Dachrüftung und Fühnen Spitbogen im 
Kreuzihiff, 72 5. br. — Vor allen aber nimmt der Dom 
unjere Aufmerkjamkeit in Anſpruch; wie er jett daſteht eines 
der vier größten gothiichen Kirchengebäude Italiens, und an 
Pradt und Schönheit überhaupt von wenigen übertroffen, wie- 
viel man auch vom Standpunkt einer ftrengen, namentlich der 
deutjchen Architeftur dagegen einzuwenden haben mag.’) Das 


*) Ueber die Gefchichte de8 Doms: von Rumohr, It. Forſch. II. ©. 
123 ff. Burkhardt, Eicerone ©. 132. Kugler, Gef. d. Bauk. III. ©. 512. 
— Abbildg. G. Knight II. 29. Chapuy a. a. ©. 1. 3. 25. Kallenbach, 
die riftlihe Kircenbaufunft des Abendlandes. T. 44. (Grundriß umd 
Längendurchſchnitt.) 
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urſprüngliche Gebäude mag aus dem 12. Jahrh. ſtammen. 
Aber ſchon in der erſten Hälfte des 13. Jahrh. genügte daſſelbe 
der in ſteter Zunahme begriffenen Bevölkerung, vielleicht auch 
der geſteigerten Vorſtellung von der Würde der Republik nicht 
mehr und es wurde ein Neubau im größten Maßſtab beſchloſſen, 
ſo daß ſeine Breite auf 110 F. berechnet war. Dabei aber 
wollte man den alten Bau derart benutzen, daß er das Trans— 
jept des neuen werden follte.*) Man mag dieArbeit rüftig in Angriff 
genommen und vajch gefördert haben; allein im J. 1260 zeigten 
ſich ſowohl in den Pfeilern als den Gewölben bedenkliche Riffe, 
die anfangs den Fortbau nicht hinderten, bis fie fich als un- 
heilbar und als jo nothwendig aus der Belchaffenheit des 
Baugrundes hervorgehend zeigten, daß die Dombauverwaltung 
im J. 1321 die Meiterführung des Neubaus aufzugeben ſich 
gezwungen ſah.“,) Die zum Theil noch ftehenden Ruinen deſ— 
jelben zeigen, welden Berluft die Baugeichichte durch dieſe 
Umftände zu beklagen hat, da diefer Bau an Kühnheit der 
Eonftruction, an Schönheit der Verhältniffe und Formen jeines 
Gleichen in Italien nicht gehabt haben würde.““,) Es wurde 
nun im J. 1339 in großer Nathsverfammlung auf Antrag des 
Podeftä bejchlofien, den alten Dom gegen den Domplag hin 
(versus plateam Manettorum) zu erweitern; 1340 wurde zum 


*) Nach Milanesi, Doc. Sen. I, 161 ff. wäre Giovanni Pifano 1258, 
1290, 1295 und 1299 Werfmeifter am Dom gewejen. 

**, Die Documente hat Rumohr aus dem Sienefifchen Archiv a.a.D. 
mitgetheilt. 

*) Nach den noch fiehenden Mauern und Pieilern hätte das Langhaus 
5 Joche erhalten und fih an den Südchor des Kreuzſchiffs angefchlofien. 
Die Arcaden und das Fenſter des Mittelihiffs find rundbogig, die der 
Seitenſchiffe fpigbogig. Eine fein ausgearbeitete Seitenthiire im gothifchen 
Styl führt zu ber offenen Treppe, auf der man — über 43 Stufen — 
zur Unterlirhe binabfteigt. 
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oberſten Baumeiſter Johannes der Sohn Auguſtins von 
Siena ernannt,*) nachdem die Unterhandlungen mit einem 
andern Architeften Lando geicheitert waren. Ihm vornehmlich 
dürfte der Dom, wie wir ihn jet kennen, zu danken jein. Er 
ift dreiichiffig, im Langhaus, Chor und Transjept, mit einer 
zwölfieitigen Kuppel über zwei Schiffen der Transſept-Kreuzung, 
(ein vielleicht einziger Fall der Art!) und schließt in Oſten recht— 
winfelig ab; er ift im Ganzen 268 F. lang, 74 F., im Mittel: 
ſchiff 29 F. breit und 86 F. hoch. Schlank und leicht fteigen im 
Langhaus die 2 mal 5 gegliederten, mit je 4 ſtarken Halbjäulen 
bejegten, und mit forinthiichen Gapitälen befrönten Pfeiler empor, 
durch Spigbogen verbunden, über welchen ſich ein jchweres 
Eonjolengefims (mit Papſtköpfen zwiichen den Conſolen) hinzieht 
und die Oberwand mit ihren Spigbogenfenftern und Pilaſtern 
als Gemwölbgurtträgern jcharf vom Unterbau trennt. Noch 
ſchlanker find an der Oſtſeite die Pfeiler und leichter die Bogen ; 
im Sechseck ftehen die Pfeiler, die mit ihren hohen Bogen Die 
Kuppel und ihren Tambour tragen. Die jo beabfichtigte auf- 
ftrebende Richtung des Innern wird aber wejentlich beeinträchtigt 
duch die an allen PBfeilern und Dienften, wie an allen Wand- 
flächen durchgeführten Horizontallagen von ſchwarzen und weipen 
Marmorichichten, die ohnedem unſer an einfad wirkende Maj- 
jen gewöhntes Auge im Innern noch mehr als an den Außen- 
jeiten beunrubigen, wo fie denn natürlich) auch nicht Fehlen. — 


Bon der auf 9 Säulen ruhenden Kanzel, die Nicola Piſano 
1276 ausgeführt, und für die er in der Architektur ſich im 


*) Wahrfcheinlich Hat die zu der Annahme geführt, der Bafari ge- 
folgt ift, daß Giovanni Pifano die Fagade gefertigt babe, der aber 
war bereitd 1320 geftorben (vgl. das Document bei Rumohr a. a. D. 
©. 139), und erſt 1321 warb die Fortfetsung des Neubaues aufgegeben. 

L. 6 
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Wejentliden an jeine Piſaner Kanzel gehalten, wird bei der 
Bildnerei die Rede jein. 

Die harakteriftiihen Züge der Façade find: die Gruppe 
der drei Portale zwiſchen zwei thurmartigen Eckpfeilern; ein 
ungeheueres, von einem Quadrat eingefaßtes Fenfterrund zwi— 
ihen zwei ſtarken Rilaftern über dem Mittelportal; eine von 
diefen Bilaftern und dem Quadrat unterbrochene Spitbogen- 
galerie, und der obere Abſchluß mit drei Spitgiebeln, von 
denen der mittlere, jehr viel größere, die andern beiden unver- 
hältnigmäßig weit überragt. Die Laibungen der Portale ftopen 
ohne Zwiſchenflächen unmittelbar aneinander (nad) franzöfiichen 
Vorbildern) und find mit theilweis reliefierten Säulen ausgejeßt. 

Das mittlere Bortal ift mit vielgegliederten und verzierten, 
überhöhten Rundbogen überjpannt, jedes der Nebenportale mit 
ähnlichen Spitbogen. Die ſehr tief herabgehenden Bogenfelder 
über den Eingängen tragen NReliefdarftellungen und Wappen ; 
die Bogen haben jpite, gradlinige, mit Krabben bejegte Giebel 
über fich, die fi mit den untern Schenfelenden berühren, und 
Medaillons mit Figuren einichließen. Ueber jeder vorderiten 
Portalſäule figt — als Städtezeichen von Siena, Perugia, Orvieto 
u. ſ. w. ein Wappenthier, und hat hinter fich ein Pfeilerſtück mit 
einer Niiche, die eine Heiligenftatue birgt und in eine hohe 
Pyramide ausgeht. Die ganze PBortalgruppe wird aber durch 
ein Horizontalgefims abgeichloffen, in das nur die oberiten 
Giebelipigen mit ihren Statuen ein weniges einjchneiden. Die 
thurmartigen Edpfeiler haben über einem ganz glatten Unterge- 
ihoß drei Stodwerfe mit ſpitzbogigen Fenftern, Fialen an den 
Eden und einem pyramidalen obern Abjchluß. Die Form 
diefer Pfeiler wiederholt fih, wenn auch mit Abweichungen, 
neben dem Quadrat der Mitte, wobei nicht zu überjehen ift, 
daß ſie nicht unter das Horizontalgefims der Portalgiebel hin— 
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unterreichen, was ihnen einen mehr decorativen als conjtruc- 
tiven Charakter verleiht. Zu dem ſchmuckreichen Ausjehn der 
Façade tragen ganz bejonders die Galerien mit ihren Säulden, 
Bogen, Giebeln und Fialen bei, deren größere unter den Eleinen 
Giebeln, deren niedrige unter dem hohen Mittelgiebel und unter 
dem Fenſterrund hinlaufen. Die Fenfter der Seitenjchiffe ent- 
jprechen in der Zahl den Zwifchenweiten der Pfeiler im Innern 
oder den äußern glatten Streben, haben ein mäßiges Höhen: und 
Breitenwerhältniß, das das Ueberwiegen der Mauerfläche nicht 
beeinträchtigt, und jind jpigbogig, mit Säulen, Fialen und 
Giebeln eingefaßt. 

Da an der Dftjeite das Terrain jteil abfällt, jo war hier 
die Gelegenheit zu einem eigenthünlichen Unterbau gegeben, zu 
einer eigenen Kirche. Sie ift dem Täufer „Johannes ge- 
widmet, dreijchiffig, und hat eine Façade angeblid) von Ago— 
kino und Angelo Saneje, in drei Horizontal-Abtheilungen, 
mit drei Portalen, einem rundbogigen und 2 jpigbogigen, mit 
3 ſchlanken Spigbogenfenjtern darüber, die aber zur Oberkirche 
gehören, und nur einen Theil der bis auf den obern Abſchluß 
ausgeführten Façade bilden, an weldyer die veichen stleeblatt- 
und Spigbogenfrieje nebit Zahnjchnittgejimjen eine große Zierde 
bilden. 

Einige Orte der Umgegend von Siena bieten der italienijchen 
Kunftgeichichte vielfältigen Stoff. Ich nenne zuerit das hochge— 
legene, vielthurmige San Gemignano Die Collegiata 
oder Aijunta, die dreiſchiffige Hauptkirche, ſtammt noch mit 
ihren Säulen, deren eigenthümlichen, an den 4 Eden mit 
Blättern abgeichrägten Würfelcapitälen, und den großen Rund— 
bogen aus dem 12. Jahrh. Die Gewölbe find jpäter eingejebt, 
die Facade ift von 1239. — ©. Agojtino von 1250 ijt ein 


roher Ziegelbau, ohne alles Drnament an Fenſtern und Thüren, 
— 
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nur mit einem gothijchen Kleeblattbogenfries unter dem Kranz. 
geſims. Außer einigen Eleinen Kirchen, namentlid S. Marta 
aus dem 13. Jahrh., find noch bejonders merfwürdig die beiden 
Paläjte des Podeſtà, der neuere von 1288 bis 1323, zwei 
feſtungsartige Bauten mit überwiegenden Mauerflächen. 

Neiher an Denkmalen — der Baufunft wenigitens — ift 
das noch höher gelegene Bolterra, das jeine Entftehung 
flüchtigen Trojanern zufchreibt, die nad) der Zerftörung ihrer 
Vaterſtadt auf diejer Höhe ſich niedergelaffen haben. Die Fa- 
gade des Domes in dem ung bekannten Piſaner Styl mit den 
Zwergfäulengalerien ift vom %. 1254 und wird dem Nicola 
Piſano zugejchrieben; das Gebäude felbft ift älter. — Das 
Baptifterium ift achtedig und nad einer in einen Stein der 
Umfaffungsmauer eingegrabenen Inſchrift von Giroldug aus 
Lugano, 1252;*) ebenfalls in dem Piſaner Styl. — Neben 
der Kirche S. Francesco ift eine Kleine Gapelle von guten 
Berhältnifien im gothiichen Styl von 1315, mit 2 fpikbogigen 
Kreuzgewölben. — In der Weile des Arnolfo it der Palazzo 
pubblico mit großen fpigbogigen (jegt freilich zugemauerten 
und mit Eleinen Deffnungen verjehenen) Fenftern in regelrechter 
Ordnung mit ſtarken Zinnen und einem achtedigen Thurm, 
über dejjen Mauerfrone eine von 8 Pfeilern gebildete Gloden- 
ftube emporragt. — 

In einem Fleinen, näher bei Siena gelegenen Städtchen 
©. Quirico ift eine Kirche, deren 3 Bortale**) vom %. 1288 
ſich durch das Feithalten am romanischen Styl auszeichnen. 

In gleiher Weife find die romanischen Rundbogenformen 
an den Galerien der Façade und am Glocdenthurm des Domes 


*), A. D. MCCLI + Giroldhs de Lucano me fecit. 
**) G. Knight a. a. ©. I. 29. 
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von Arezzo maßgebend geblieben, als die erfteren gegen 1300, 
der Glodenthurn ſogar erft 1330 ausgeführt wurden.) An 
diefer Façade ift das Horizontal» Princip mit folcher Strenge 
durchgeführt, daß fie über den drei Stodwerfen mit ihren Zwerg: 
jäulengalerien, deren oberfte ohne Bogen ift, mit einem Hori- 
zontalgefim8 in der ganzen Breite der Façade abſchließt.““ — 
In Cortona nennt eine Inſchrift am Thurm der hoch— 
gelegenen Kloſterkirche S. Margherita Nicola und Gio- 
vanni Piſano als die Architekten des Baues. Bon Giovanni 
ift auch im Innern das Denkmal der H. Margaretha. — ©. 
Domenico ift aus der erflen Hälfte des 13. Jahrhunderts. 


Umbrien. 


Haben wir bei dem Dom von Mailand Gelegenheit gehabt, 
die Thätigkeit eines deutichen Baumeifters vom Ende des 14. 
Jahrhunderts zu verfolgen, jo begegnen wir an einer andern 
Stelle einem andern und zwar ſchon in dem erften Drittel des 
13. Zahrhunderts. Das ift Jacob der Deutiche, den Vaſari 
(im „Leben des Arnolfo“) al$ den Erbauer der Kirche des 
H. Franz von Aſſiſi aufführt.***) Seine Ausführung ift jo 

) Marchione, der im 3. 1216 dieſe Facabe gemacht haben foll, 
ift der Urheber vielleicht vom Erdgeſchoß, jebenfalls von den bafelbit befind- 
lichen Reliefs. Der obere Theil wird den Margberitone zugefchrieben. 
S. Vaſari D. A. J. S. 67. Danach ift auch die Stelle dieſes Werts, Bd. 
I. ©. 257 zu berichtigen. Mebrigens find die Angaben fiber biefen Bau fo 
wiberfprechend, daß die Wahrheit ichwer zu ermitteln iſt. Vaſari nennt 
als erften Erbauer Jacob den Deutſchen; Ronbinelli, Deser. d’Arezzo p. 
82, fagt, da der Bau des Vescovado furz vor 1277 begonnen worden; 
Marchione's Betheiligung im I. 1256 ift durch eine Marmortafel mit feinem 
Namen und der Jahrzahl beglanbigt. 

**) 6. Knight a. a. ©. II. 

*) (58 ift intereffant, zu fehen, wie ſchwer ſich die Italiener dazu ver— 
fteben, dem Ausland irgend etwas verdanken zu wollen, während wir 
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belehrend, daß ich ſie wörtlich hier einzuſchalten für angemeſſen 
halte: 

„Zu jener Zeit (um 1200) wurde der Minoriten-Orden 
des 9. Franz gegründet, den Papſt Innocenz III. im J. 1206 
beftätigte.*) Dadurch mehrte fich nicht mır in Italien, fondern 
auch in allen übrigen Ländern und Gegenden die Frömmigfeit 
wie die Zahl der Ordensbrüber fo, daß es bald feine Stadt 
von Bedeutung mehr gab, in der man ihnen nicht nach Maß— 
gabe der Kräfte mit vielen Koften Kirchen und Klöfter erbaute. 
So errichtete zwei Jahre vor dem Tode des H. Franciscus, 
während derielbe als Oberhaupt des Ordens in andern Ge- 
genden predigte, Bruder Elias, der als Guardian in Aſſiſi 
zurüdigeblieben war, dort eine Kirche zu Ehren Unferer lieben 
Frau. Bald nachher ftarb der H. Franciscus, und die ganze 
Chriſtenheit fteömte herzu, den Leichnam deſſen zu ſehen, der 
im Leben und im Tode fo jehr ein freund Gottes gemwejen. 
Und da Jeder an der heiligen Stätte nad) Vermögen Almojen 
ipendete, fo wurde nun** verordnet, die vom Bruder Elias 
angefangene Kirche viel größer und prächtiger zu erbauen. Und 
weil man einen vorzüglichen Meifter zur Ausführung dieſes 
Werkes nöthig hatte, das auf einem Berg errichtet werden follte, 
an defien Fuß der Bergitrom Teschio hinfließt, an quten Bau- 


Deutfchen die Quellen unfrer Berbienfte mit Beharrlichkeit im Ausland 
feben, und 3. B. von diefem Deutſchen Jacob fagen, ex müſſe feine Studien 
in Frankreich gemacht haben. (Kugler a. a. O. IH. ©. 539.) Cicognara 
fagt, Jacob fei wahricheinlich aus dem Veltlin, oder von einem der Seen, 
fiher ein Italiener, da man jene Berg- und Seebewohner irrthümlich 
Deutfche genannt habe. Andere geben noch weiter und erflären die (ihnen 
eigentlih im Grunde verhaßte, jedenfall® fremdartige) Gothit für eine 
italienifche Erfindung. Vasari, ed. Le Monnier I. 246 not. 2. 

*) Die förmliche Beftätigung erfolgte durch Honorius III. 1216. 

*9 1228. 
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meiftern aber großer Mangel war, berief man nach langer 
Ueberlegung Meifter Jacob, einen Deutichen, nad) Aſſiſi, als 
den beften unter allen Künftlern der Art, welche damals lebten. 
Und nachdem diejer den Bauplak betrachtet und von den Vätern 
die deßhalb ein eignes Kapitel nah Aſſiſi zufammenberufen, 
vernommen, was fie wollten, zeichnete er zur Kicche und zum 
Klofter einen vortrefflihen Plan, und madte ein Modell mit 
3 Abtheilungen übereinander, die eine in die Erde,*) die andern 
beiden als Kirchen, davon die oberite, von einem großen Por— 
ticus umgeben als Pla dienen fönne, die untere als Kirche, 
in welche man von der obern über eine bequeme Treppe herab- 
fteigen würde, die um die Hauptcapelle — und zwar zu größter 
Bequemlichkeit in 2 Abjägen — herumlaufen jollte. Ex gab diejer 
Kirche die Form eines T, indem er fie fünfmal jo lang, als 
breit machte, und indem er große fteinerne Pfeiler aufführte, 
auf melde er ftarfe Bogen und Kreuzgewölbe auffegte. Nach 
diefem Modell wurde der großartige Bau in allen jeinen Thei- 
len genau ausgeführt, ausgenommen, daß man auf die obern 
Sewölbträger zwilchen der Tribüne und der SHauptcapelle, 
welche Kreuzgewölbe tragen follten,**) Tonnengewölbe jeßte, die 
man für ftärfer hielt. Vor der Hauptcapelle der untern Kirche 
errichtete man den Altar, und jobald diejer vollendet war, 
wurde der 9. Franciscus unter demjelben mit großer Feier: 
lichkeit beigejeßt. Das Grabmal, in welchem der Leichnam 


*) Nach einer im I. 1818 angeftellten Unterfuhung bat fich ergeben, 
daß diefe unterirdiſche Kirche ein Phantafiegebilde ift, das nie eriftiert, wohl 
abereinige Berwirrung fowohl in Bafari’8 Befchreibung, als in die Kunſtge— 
ſchichte gebracht hat. S. die Abbildungen und die Befchreibung in meinen 
„Dentmalen der deutjchen Kunft Band V. G. Knight a. a. ©. II, 19. 
Gailbaband, Denkm. d. Bauf. III. Lief. 58. — D’Agincourt a. a. O. T. 
36. 37, 


**) d. i. in ben beiden Armen des Zransfepts. 
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ruht, ſteht demnach in der untern Kirche. Um den Altar ſind 
eiſerne Gitter mit reichen Verzierungen von Marmor und Mo— 
ſaik angebracht, die ſich auf den Heiligen beziehen . . . In einem 
Zeitraum von nur 4 Jahren wurde dieſer ganze Bau durch die 
Kunſt des deutſchen Meiſters Jacob und durch den Eifer des 
Bruder Elias zu Ende geführt.“) 

Da nach der oben gemachten Bemerkung die dritte, unficht- 
bare Kirche nicht eriftiert und nie eriftiert hat, jo haben 
wir in ©. Francesco zu Aſſiſi eine Doppelficche, oder wenn 
man will eine einichiffige Kirche mit einer zu einer volllommenen 
Kirche erweiterten Krypta, von ſehr gedrüdten Verhältniſſen 
mit halbkreisrunder Chorniiche, 2 Querichiffen, von denen dag 
öftliche mit 2 Chorniſchen endet, einem Langhaus, das durch an- 
gebaute Seiten-Gapellen jogar größer geworden als die Ober: 
kirche. Solcher Kapellen hat die Unterfiche 3 an jeder Seite, 
in der Kreuzung fteht der Altar des H. Franz über jeinem 
Grabe; in der Chornifche der Hauptaltar. Fenfter und Oeff— 
nungen gegen die Gapellen find ipigbogig; die Kreuzgewölbe 
mit einfachen, vechtecfig profilierten Gurten und tippen find 
rundbogig. 

Die obere Kirche ift ein einfchiffiger Spigbogenbau mit 
Querſchiff und polygonem Abſchluß. Die Dienfte der mit 
jtarfen Rippen bejegten Grad- und Gurtbogen der Kreuzgewölbe 
bejtehen aus Halbjäulen, und jtehen jehr weit aus einander, fo 
daß große Mauerflächen entitchen, die mit ihren jehr mäßigen 
Spisbogenfenitern der Decoration freien Spielraum laſſen. 
Und das it auch eine Stelle, an welcher der deutiche Meiſter 
den italienischen Erfordernifjen fich gefügt hat, bei denen große 
Mauerflächen nicht allein wegen des Schutzes gegen Bibe, 


Nach Meiſter Jacob Teitete der Ordensbruder Philippus be 
Campello den Bau. 
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fondern vor allem als Borbedingung für malerische Ausſchmückung 
von Werth waren. Ueber der Doppelthüre des Eingangs ift 
ein großes Rundfenfter, die Fenſter des Querſchiffs und Chors 
haben reicheres Maßwerk, als die des Langhauſes; allein durch— 
gängig herrſcht ein reiner Styl. Das Dach, über weldhes an 
der Weſtſeite ein blinder Giebel emporragt, ruht (nicht auf 
Gebälk, fondern) auf gemauerten Bogen. Das Aeußere iſt, die 
ipigbogigen Thüren mit gegliederter Umrahmung abgerechnet, 
völlig ſchmucklos und nur durch die Lage und Anlage, durch 
die mächtigen Subjtructionen, über denen die Kirche mit dem 
Klofter gleich einem zweiten Zion emporragt, und durch Strebe- 
bögen geftügt wird, impojant. Für die Entwidelung der Ma: 
lerei im 14. Jahrh. ward diefe Kirche von großer Bedeutung. 

Die äußere Schmudlofigkeit ift das übereinftimmende Merk— 
mal faft aller umbrifchen Kirchen gothiichen Styls. An der 
Außenfeite des Domes in Berugia bat man zwar eine Be- 
Heidung mit einem Teppichmufter begonnen, iſt aber nicht weit 
damit fortgejchritten. Das Innere ift eine weiträumige Hallen: 
firhe mit achtedigen Pfeilern; das Ganze ein unerfreuliches 
Beilpiel italienischer Gothif! — 5. Domenico ift 1304 von 
Giovanni Piſano erbaut; doch iſt nur der Chor und eine 
Gapelle nod übrig von jeinem Bau, den C. Maderno 1632 
mobdernijiert hat. 

Erhalten ift auch das gothiihe Tabernafel mit dem Denk— 
mal des Bapftes Benedict XI. von Giovanni, aus derielben Zeit. 

Von einem angenchmen Aeußern ift der Palazzo pub- 
blico von 1300 bis 1429, mit zierlihen Ornamenten im ro— 
maniſchen Styl und mit Kleinen Fenſterarcaden in vechtwinkeliger 
Umrahmung. — Der große Brunnen auf dem Domplat von 
Nicola und Giovanni PBijano 1274 bis 1280 ift mehr 
ein Werk der Bildnerei als der Baufunft. (S. unter Bildnerei.) 
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Von den übrigen Städten Umbriens bietet zunächſt Gubbio 
einige intereſſante Beiſpiele italieniſcher Gothik; vor allen die 
Kathedrale vom J. 1200, ©. Agoſtino, mit einer Façade 
aus ungefähr derjelben Zeit; S. Pietro, gleichfall3 vom An— 
fang des 13. Jahrh. befonders ſchön, nur mehrfach modernijiert. 
Auch S. Domenico gehört unter derjelben Einjchränfung 
hierher. — Bon ganz bejondrer Bedeutung ift der Municipal: 
palaft von Matteo di Giovanello 1332—1340, in Ber: 
bindung mit dem Palazzo degli Conſoli, an- einem Hügel: 
abhang erbaut, eines der interefjanteften Bauwerke Italiens, 
groß in der Anlage und Schön in der Ausführung. 

Meiter ſüdlich treffen wir in der Kathedrale von Spo- 
leto ein Baudenfmal aus jehr früher Zeit der Gothif, da in 
einer der obern ſpitzbogigen Mauerblenden der Fasade ein Mo: 
faifbild mit der Jahrzahl 1207 ausgeführt if. Auch find hier 
größere und Fleinere Nundfenfter mit Maßwerk und ein zierlicher 
Spigbogenfries angebracht. 

Bon allen Gebäuden italienischer Gothif nimmt feines mit 
mehr Recht unjere Bewunderung in Anſpruch, als der Dom 
von Orvieto, der von Seiner Felſenhöhe weit über die Thäler 
zu den fernen Bergen, gleich einem neu erbauten Zion in hellem 
Glanze leuchtet.*) Entzückend ift der Anblid der mit aller Pracht 
der Ornamentik, der Sculpturen und Moſaiken reich ausgeftat- 
teten Vorderſeite im hellen Sonnenfchein, namentlich gegen 
Abend, und gern vergißt man in der Freude am jeltenen Schmud 
den Maßſtab der Kritif an den Körper zu legen und nad) con- 
ftructionsmäßiger Anordnung zu fragen. Aber auch ohnedieß 
und im Ganzen iſt der Dom von Drvieto eines der wichtigften 
Denfmale der wiederbelebten Kunft in Stalien und ein Zeug: 


) Eine Anficht der Stabt bei G. Knight IL. 26. 
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niß des rühmlichen Eifer8 einer Heinen Bevölkerung, die aus 
eigenen Mitteln mit Geduld und Ausdauer jo Herrliches zu 
Stande gebracht.*) 

Ueber die Veranlaſſung zum Bau beftehen verichtedene Nach: 
richten, von denen die eine durch die Documente im Archiv be> 
glaubigt, die andere im Glauben begründet ift. „Das Wunder 
iſt des Glaubens liebſtes Kind!” und fo bat auch die zweite 
Nachricht feſter Wurzel geichlagen und ift weiter verbreitet, als 
die erite. Papſt Urban IV. refidierte um 1262 in Orvieto, als 
ein deutjcher Brieiter auf feiner Reiſe nach Nom in Orvieto die 
Meſſe las, bei der Wandlung die Hoftie bluten jah und darin 
die Beitätigung der von ihm bezweifelten Transjubitantiationg: 
lehre erfannte, dem Papſt die Anzeige machte und damit die 
Beranlajiung zum Sronleichnamsfeft (Corpus Domini) gab, das 
Urban IV, nad diefem Wunder eingejept hat. Denn in feier: 
lihem Zuge, als der eriten großen Fronleichnams-Proceffion, 
ließ er die Wunderhoftie von Boljena nach Orvieto bringen, 
um ihr dajelbit eine jichere Wohnftatt zu bereiten. Und darauf 
baut man die Annahme, dab das Wunder von Boljena die 
Beranlaffung zu dem Dombau in Orvieto geweien, obfchon 
actenmäßig feititeht, daß vor 1284 von ihm noch nicht die Nede 
geweien. it das Wunder des Glaubens Kind, jo ift es der 
Vater der Kunft, die aus dem übernatürlichen Reich ihre Ideale 
ihöpft. Es würde defhalb durchaus nichts Außergemöhnliches 
jein, wenn die Kirche wirklich dem Corpus Domini errichtet wäre. 
Allein noch hatten die Gedanken der Gläubigen eine andere 
Richtung: der Mariendienft beherrichte die Gemüther; der heili- 





*) Das menefte Werf über diefen Dom ift: Il Duomo di Orvieto per 
Lodovico Luzi; Firenze 1866; das ältefte ift vom P. Della Valle 1791. 
— Abbildungen bei G. Knight I. 25. (Sehr ungenügenbe bei D’Agin- 
court auf Taf. 42, 64. 70 und 73.) 
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gen Jungfrau, der Gottgebärerin galten die Huldigungen, durch 
die man fich ihrer mächtigen Fürſprache bei dem Herrn über 
Seligkeit und Verdammniß verfichern wollte. hr wurden überall 
Tempel errichtet, und wo e8 nicht wohl anders ging, mußten 
Heilige niederern Grades der Himmelsfönigin weichen, wie in 
Florenz ©. Neparata, jo in Orvieto ©. Conftantius. Nach den 
Acten des Domarchivs geichah es aus tiefer Verehrung vor der 
heiligen Jungfrau, daß man i. J. 1258 den Beichluß faßte, ihr 
— und zwar an der Stelle der Kirche des H. Konftantius — 
einen großen und prachtvollen Tempel zu errichten. Man berief 
angeblich zu dieſem Zwed den Baumeifter Lorenzo Maitano von 
Siena nad) Orvieto, der „alsbald die Pläne entwarf und alle 
Borbereitungen traf”, daß Papſt Nicolaus IV., der — ein Go: 
lonna — wegen der Kämpfe zwilchen den Golonnas und Cor: 
finis in Nom feinen Sit nad Rieti verlegt hatte, auf die Ein- 
ladung der Orvietaner zu ihnen fommen und am 13. November 
1290 den Grundftein zum neuen Dome legen fonnte.*) 
Derjelbe hat die Grundform einer dreiichiffigen Baſilica mit 
offener Dahrüftung des Mittelichiffs wie der Seitenfchiffe, einem 
Querſchiff und rechtwinkeligem Chorabſchluß, lettere mit Kreuz: 
gewölben. Die Gejfammtlänge beträgt 266", F., die Gefammt- 
breite 101%, F., wovon 531, %. auf das Mittelichiff kommen. 
2 mal 7 ſchlanke Säulen (davon 3 acdhtedig, die andern rund 
find) mit attiichen Baſen und niedrigen Zaubcapitälen und acht- 
eigen dünnen Dedplatten ohne eigentlichen Gapitälaufjag, tra= 
gen über kräftigen, gegliederten Nundbogen und einer Galerie 
auf einem vortretenden Conſolengeſims die Mittelfchiffwand mit 


) So Della Valle und Luzi a. a. ©. ©. 318 ff. Gegen Maitano 
als erften Baumeifter S. Gaet. Milauesi Doc. Sen. 1. 173., wonad er erft 
1310 nad Orvieto gelommen „ad reparandam fabricam (majoris Ecclesie 
Urbevetane) que quasi minabatur ruinam, et ad hedificandam eandem.“ 
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hohen, ſchmalen, jpisbogigen Mauerblenden, deren oberiter Ab- 
ſchluß kleine Fenfter gleichen Styl3 aufnimmt. Den Säulen: 
zwijchenweiten entiprechen fchmale Spigbogenfenjter zwijchen 
halbfreisrunden Gapellen. Die Flügel des Querſchiffs haben in 
Norden und Süden große Fenfterrofen. In der Mitte des jpih- 
bogig überwölbten Chorſchluſſes fteht ein jehr hohes Spitzbogen— 
fenfter. Triumph und Tribunenbogen, nebjt den entiprechen- 
den Bogen für die Arme des Querſchiffs find im weiten Rundbo- 
gen geichlagen. An den Säulen und Mittelichiffwänden mechieln 
ſchwarze und weiße Marmorichichten. 

Die höchſte Kunſt architeftonischer Ornamentik ſcheint Mai— 
tano*) auf die Façade haben verwenden zu wollen, denn hier 
greifen Architektur, Sculptur und Malerei derart ineinander, 
als wolle eine jede es der andern zuvorthun. Sie hat bei einer 
Breite von ungefähr 120 F. eine Höhe von 160 F. (53 Metr. 
h., 40 M. br.) Die 3 Schiffe des Langhaufes mit erhöhter Mitte 
geben die Motive der Anordnung von 4 Bilajtern, 3 Portalen, 
einer Roſette für das Mittelichiff, und den obern Abſchluß mit 
3 Giebeln. Die Pilaſter, deren beide innere jchlanfer find als 
die gleihlam zu Thürmen erjtarkten Edpilafter, würden, da fie 
ihre quadratiihe Grundform von unten bis oben beibehalten, 
etwas jchwerfällig ausjehen, wenn fie nicht mit vortretenden 
Gdpfeilern, und mit Leſſinen reichlich verjehen und durch hori- 
zontale Gefimje abgetheilt, und endlich in der Höhe mit pyra- 
midalen Auffägen gekrönt wären. Die 3 Portale bilden eine 
zujammenhängende Gruppe, das mittlere mit nad) innen ver- 
jüngter, mit verzierten Säulen bejegter Laibung, im überhöhten 
Rundbogen mit vielen verzierten Nundftäben überjpannt; die 
andern beiden mit vechtwinkeliger Laibung, im Spigbogen über: 








*) gejt. 1330. Milanesi, Doc. 1. 174. 
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jpannt; alle 3 mit gradlinigen, jpigwinfeligen, mit Krabben be- 
jegten Giebeln eingefaßt, deren eingejchlojjene wie angrenzende 
Felder in Moſaik ausgemalt find. Die Giebelichenkel reichen 
nicht bi zur Bajis der Bogen, jondern verbinden fich mit den 
neben ihnen aufiteigenden Pilaftern, die vom PBortalgefims, das 
ih an ihnen verkropft, abwärts einfache Flächen ohne Gliede- 
rungen darbieten, ein verlodendes und ausgiebig benußtes Feld 
für Sculptur. Das Untergeihoß wird durch ein Geſims abge- 
ſchloſſen, das fi an den Pfeilern verfropft, und einer Klee— 
blatt-:Spigbogen-Galerie mit Zwergjäulen, die aber von den Pi— 
lajtern und vom mittlern Portalgiebel unterbrochen wird, zur 
Unterftügung dient. Ueber diejer Galerie, etwas zurüdtretend, 
erhebt fich zwiſchen den beiden mittleren Bilaftern eine große 
quadratiihe Wandfläche mit einer Eöftlihen, von einem ca— 
jettierten Rahmen eingefaßten Rojette, neben welcher an beiden 
Seiten je 3 Niſchen mit Statuen angebracht jind, und über 
welcher eine Galerie von 12 Niichen mit Statuen ſich hinzieht. 
Ueber derjelben ragt (ohne Hinterwand), flankiert von den ober- 
ften Stodwerfen beider mittlern Bilajter, der mit einen leuch— 
tenden Moſaik gejhmüdte, mit Krabben befränzte, ſpitze Giebel 
in die Lüfte — ein wundervoller Anblid! Die den Seitenjchiffen 
entiprechenden Giebel jegen ihren Fuß auf das Gejims der un- 
tern Spitbogengalerie; da ihre Schenfel aber nit bis zur Baſis 
reihen, jondern an die Bilafter anſtoßen, jo erhält ihr, der 
Malerei überwieſenes Feld eine fünfedige Fläche. 

Man hat in diejer Fagade eine Nachbildung der Sienejer 
Domfagade gejehen und damit der legtern jpätere Entjtehungs- 
zeit überjehen.*) Ob ein umgefchrtes Verhältniß jtattgefunden, 
läßt fich weder behaupten noch bejtreiten; die Verſchiedenheiten 
beider Fagaden find indeß augenfäliig. — Dagegen bewahrt der 


*) Kugler a. a. ©. III. ©. 545. 
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Dom ein, wenn auch nur Eleines, doch höchſt beachtenswerthes 
Kunstwerk, dem die Hauptmotive der Facade zu Grunde liegen: 
das ift das 41, F. hohe, 21, F. breite, 400 Pfund ſchwere fil- 
berne Religuiarium der Wunderhoftie von Bolſena. Durch 
4 in hohe Fialen ausgehende Bilafter in 3 Theile mit dem 
obern Abſchluß von 3 jpigen Giebeln getheilt, derart, daß die 
Mitte die doppelte Breite jedes Nebentheils hat, mit 2 Spiß- 
bogen, und einem rofettenartigen Medaillon, wie jedes der an- 
dern mit 1 Spikbogen überfpannt ift, erinnert zu lebhaft an die 
Compojition der Façade, als daß man es nicht mit derjelben 
in Beziehung denken jollte. Es ift im J. 1338 von dem Meifter 
Ugolino di Vieri von Siena und Genofjen ausgeführt wor: 
den.*) Von den Malereien, die das Ganze bededen, wird jpäter 
die Rede fein. — 

Drei Jahrhunderte hat man an diefem Dome fortgebaut 
und geihmüdt; (nur das Aeußere des Chors und die Seiten- 
fagaden, an denen die Gapellen in halbfreisrunder, ungeglieder- 
ter Ummauerung vortreten, hat man mit Schwarzen und weißen 
Marmorftreifen abgefunden;) außerdem aber denfelben mit jeiner 
Architektur, mit feinen Sculpturen und Ornamenten, feinen. 
Fresken, Moſaiken, Glasgemälden und Altarbildern als ein le 
bendiges Bild der neuern Kunftgeihichte Italiens hingeſtellt; 
was jich jelbft ohne unmittelbaren Augenjchein ergibt, wenn 
man aus den Documenten des Domarchivs erjieht, daß von 
1290 bis 1580 31 Architekten; von 1290 bis 1600 150 Bild- 
hauer; von 1300 bis 1500 54 Maler am Dom beichäftigt 

waren; wobei man in allen Fächern hervorragenden Namen begegnet. 

Orvieto befigt noch ferner in ©. Domenico ein bedeu- 
tendes Denkmal der Kunſt jener Zeit, das Grabmal des Gar- 


*, Della Valle, Storia del-duomo di Orvieto p. 232. L. Luzi a. a. 
©. p. 303. en 
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dinals Guglielmo di Brayo von Arnolfo di Colle vom J. 
1282 mit Sculpturen und Moſaiken und mit ardhiteftonischen 
Gliedern und Ornamenten im gothischen Styl. — Auch des 
Ihönen ſpitzbogigen Portals von S. Francesco aus dem 13. 
Jahrh. möcht’ ich hier gedenken. 


Rom und Süditalien. 


Im Gegenjaß gegen den Reichthum von Denkmalen italie- 
niiher Gothif im obern und mittlern Stalien, ift Nom und 
was jüdlich von ihm liegt, ſehr arm zu nennen, ja überhaupt 
in Kunftthätigfeit zurüdgeblieben, was bei einem Blid auf die 
politiſche Gefchichte nicht verwundern kann. 

In Nom ift nur die Kirche ©. Maria fopra Minerva, 
auf dem Grund eines von Pompejus errichteten Minerventem— 
pels um 1280 erbaut und 1453 beendigt, hierher zu rechnen. 
Dreifchiffig mit Transfept und polygonem Chorſchluß, tragen 
ihre vieredten, antikifierenden Pfeiler Spigbogen und Kreuzge— 
wölbe, im Mittelichiff nur wenig höher als in den Seitenſchif— 
fen, auf quadratiichen Feldern. Neben den legtern liegt eine 
Reihe Capellen. Charakteriftiiche Züge hat die Architektur diejer 
Kirche nicht. — 

Das Tabernalel in ©. Paul vor den Mauern von 
quadratifcher Grundform, neuerdings mit einem Prunk-Baldachin 
überbaut, ift mit feiner einfachen Schönheit, feinen 4 forinthi- 
ſchen, mit attifchen Bafen verjehenen, durch Spigbogen verbun- 
denen Porphyr-Säulen, mit Niihen, Statuen (Petrus, Paulus, 
Lucas und Benedict) und Thürmchen, zwijchen denen Spißgicbel 
aufiteigen, und feiner fuppelartigen Dede ein Werk des Ar- 
nolfo di Eolle und jeines Gehülfen Betrus v. J. 1285.*) 





*) Gutenfohn und Knapp, die Bafiliten Roms Taf. VI. Die Inſchrift 
lautet: $ Anno milleno centum bis et octuageno quinto summe Ds. 
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Aehnlihe Tabernakel find in ©. Cecilia, in ©. Maria 
in Cosmedin, ein jpäteres (um 1370) im Lateran. Aber 
noch von 1280 iſt die Capella Sancta Sanctorum beim 
Lateran, von Deodato Cosmati, ein zierlicheS Werk der 
Gothik. Die Wände find mit 55 gewundenen Säulen umgeben, 
von denen je 2 und 2 durch einen jpikbogigen Giebel verbun- 
den find und 28 Bildern von Heiligen des A. und N. Tefta- 
ments als Einfaffung dienen. Das Kreuzgewölbe der Dede 
ruht auf 4 Säulen. 

Bon der Familie der Cosmaten jtammen noch mehre Kunit- 
werfe diejer Zeit her, die fi bejonders durch einen feinen Ge- 
Ihmad der Ornamentik, namentlich in Verbindung mit Mojaik, 
auszeichnen, wie 3. B. das Grabmal der Savelli in Araceli 
um 1266; des Cardinald Gonjalvo in S. Maria maggiore 
von Giov. Eosmati, um 1299, des Biſchofs Durandus in 
©. Maria jopra Minerva von demjelben Meifter; das des 
Papites Hadrian V. um 1276 in ©. Francesco zu VBiterbo, 
u. a. m. 

Als Bauwerk diejer Zeit ift die Kirche im Kloſter der 9. 
Scholaſtica (dem Sagro speco) zu Subiaco anzuführen, 
deren ſpitzbogige Architektur durch einen Renaiſſancebau freilich 
unfenntlich geworden. *) 

In Neapel herrichte zu Ende des 13. Jahrhunderts und 
im 14., unter franzöfiicher Herrichaft, eine große Bauthätigfeit, 
die, wenn auch hie und da in der Anordnung, in Bezug aber 
auf den Styl den franzöfiichen Einfluß nicht auffallend durch— 


q*. hie Abbas Bartholomeus fecit op. fieri, sibi tu dignare mereri; 
und auf 2 abgefonderten Steinen zu beiden Seiten: + hoc opus feeit Ar- 
nolfus -— cum suo soeio Petro. — Bgl. v. Reumont, Kunftblatt 1542. 
No. 20. 


*) D’Agincourt a. a. DO. X. 35. 
1. 
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bliden läßt. Charakteriſtiſch daran ift die große Gleichgültigfeit 
gegen die Gonjtruction in der Compofition, die alle Glieder zu 
Drnamenten macht. Dabei ift Willfür unvermeidli, und eine 
Ueberfüllung mit Zierrathen, ſelbſt an ungeeigneter Stelle die 
nothwendige Folge, wie auc Reinheit der Form nicht angejtrebt 
wird. Ob Nicola und Giovanni Piſano, wie Bafari er- 
zählt, wirklich in Neapel gearbeitet, iſt nicht erwielen; allein 
mehr als der franzöfiiche Einfluß ift der ihrige fichtbar an zwei 
neapolitanishen Architekten und Bildhauern der Zeit: Maſuc— 
cio I. (1228—1305) und Mafuccio II. (bis zur Mitte des 
14. Yahrh.). Bon der Thätigfeit des erſten find nur noch we— 
nige Spuren vorhanden; dagegen zeugen noch jetzt viele Werke 
von der Bedeutung des zweiten. 

Das erite Denkmal der Art ift die Kirche ©. Lorenzo, 
gegründet von Carl I. von Anjou nach dem Sieg bei Bene- 
vento über Manfred 1266, nad dem Plan von Maglione; 
beendet 1324 von Mafuccio II.; leider 1580 und jpäter mo- 
dernifiert biS auf ein Stüd vom ſchönen Hauptportal und die 
verftedtten und gegenwärtig als Magazin benugten Gapellen der 
Tribune, die fie — nad) der bejonders bei franzöfifchen Kathedra- 
len angewandten Anordnung — im Kranz umgeben. Außerdem 
find in dieſer Kirche 2 Grabmäler aus der Werkſtatt defjelben 
Künftlers erhalten :*) das der Katharina von Deftreich, der eriten 
Gemahlin des Herzogs Carl von Ealabrien geft. 1323 mit dem 
auf Bilaftern ruhenden Sarkophag, auf welchem ihre Gejtalt 
liegt, überjchattet von einem Baldachin, deſſen reichverzierte 
Säulen von liegenden Löwen getragen werden. Der Gothif 
Maſuccio's fehlen die jchlanken Formen, die zierlichen Gliede- 
rungen und Ornamente, und doch ift die fchwere Maſſe nur 


*) Abbilvungen in Napoli e sue vieinanze 1845. Vol I. p. 320. 
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Drnament! Auf einer Art Architrav — nicht auf den Säulen 
— ruht der mit Cajettierungen bejchenkte Spigboygen, und ſchließt 
ein Bogenfeld ein mit einem Kleeblattmaßwerk. Neben dem 
Bogen, aber außerhalb der Säulenmitte, fteigt an jeder Seite 
eine jehr maſſive Fiale empor, an welche die Schentel des Gie- 
bels ftoßen, jo daß die Geſammtmaſſe ein Fünfed bildet. — 
Ein anderes Werk Maſuccio's II. ift das Grabmal des 1347 in 
Averſa erdrofjelten Carl I. di Durazzo, und ein drittes in ber- 
jelben Kirche das der Maria Durazzo, des 1371 geſtorbenen 
Töchterchens von Carl II. und Margaretha. Gleichzeitig ift 
aud das Grabmal von Robert von Artois und jeiner 1387 an 
demjelben Tage mit ihm geftorbenen Gemahlin Johanna von 
Durazzo. 

©. Gennaro, die Kathedrale von Neapel, iſt unter Earl I. 
von Anjou neben dem älteren Dom der 9. Reftituta von Ma— 
juccio I. begonnen, von Garl II. weiter gebaut und von Ro- 
bert I. 1316 vollendet; jchon 1456 erneuert und jegt faum noch 
als altes Baudenkmal zu erkennen. Doc find an den Arcaden 
des flachgededten Mittelſchiffs die Spigbogen noch zu erkennen 
und die Halbjäulen der Pfeiler, als Dienfte der Scheidbogen 
erhalten. *) 

Bon Mafuccio I. ift auch S. Domenico 1289 gebaut, 
allein ebenfall8 ſchon im 15. Jahrh. und bis auf die neuefte 
Zeit vielen Ummwandlungen. unterworfen worden. Das Lang- 
haus ift dreifchiffig, mit flacher Dede; feine Spigbogenarcaden 
ruhen auf engitehenden, jchlanten Pfeilern mit Marmorbeklei- 
dung; ausgezeichnet durch ein doppeltes Querſchiff hat die Kirche 
noch an jeder Seite 7 Gapellen und 2 neben dem Chor, der poly- 
gon abſchließt. Ein jchlichteres Aeußere, als die fahlen Mauern 


*) Abbildung in Napoli e sue vicinanze 1845. Vol. I. p. 243. 
7% 
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diefer Kirche im Aeußern zeigen, it nicht zu denten. Man würde 
den Ehor für eine Ruine halten ohne Dad, wenn jeine mit 
gänzlich formloſen Strebepfeilern bejegten Wände nicht eine 
Mauerkrone trügen. 

Das bedeutendfte Wert Maſuccio's IL ift ©. Chiara 
mit den von ihm gefertigten großen Denfmälern. Die Kirche, 1310 
von einem unbekannten Meifter begonnen, und 1340 von Mafuccio 
beendet, ift einjchiffig, weit und groß, ohne Schmud an der Außen: 
jeite; im Innern dafür um jo reicher. Hier ftehen im Chor 5 
Grabmäler von Mitgliedern des Hauſes Anjou, in ihrer Mitte 
das Prachtmonument des Königs Nobert I. von 1350, an wel: 
chem Mafuccio II. feine Gothik im vollen Umfang entwidelt 
hat. Drei Stodwerfe hat das Gehäuje, in welchem der große 
und gute König in 3facher Geftalt Wohnung genommen: auf 
dem Thron, in der Franciscanerkutte und als Leichnam. Der 
Baldadhin, der fich mit vielfah ausgezadten offenen Spigbogen 
und mit Spitgiebeln darüber erhebt, ruht auf Kreuzpfeilern, die 
duch verfropfte Gefimfe horizontal in 5 Abfchnitte getheilt mit 
Niihen und Statuen ausgeftattet find und antififierende Capi— 
täle haben; bei allem Reichthum und großer Mannichfaltigfeit 
von jchwerfälligem Ausjehen. — Aehnlich, aber minder mit 
Schmud beladen find daneben die andern Denkmäler: des Her- 
3098 Carl von Galabrien, geit. 1328; der Königin Johanna I., 
geft. 1282; ihrer Schweiter Maria, Gemahlin von Carlo di Du- 
ra330, und des ‚Filippo di Tarento u. m. a. theil$ von Ma- 
juccio 11., theils aus jeiner Schule. — Ebenfalld von ihm ift 
die ſchöne gothiiche Kirche S. Giovanni a Garbonara vom 
J. 1344, allein jchon i. %. 1400 reftauriert und erweitert. Und 
bier finden wir ein glänzendes Beiſpiel der Spätzeit neapolita- 
niſcher Gothik, das Monument des K. Ladislaus, durch den Ar- 
hitelt und Bildhauer Andrea Ciccione von K. Johanna LI. 
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i. 3. 1414 errichtet, in Form eines 5theiligen, 2 Stockwerk 
hohen Altarwerks, im untern mit 5 Niſchen, davon die mittlere 
im Rund», die andern im Spigbogen mit Spibgiebeln geformt 
find und Statuen bergen; die obere den Sarfophag mit der 
liegenden Geftalt des verftorbenen Königs enthält, geichloffen 
durch einen Giebel, deſſen Spite abgeflacht ift zu einer Bafis 
für die Reiterftatue des Königs. Die PBilafter, die die untern 
Niſchen theilen, die obern flankfieren und mit Pyramiden-Balda- 
hinen enden, find über und über mit Statuetten bejegt; ftatt 
der Krabben an den Giebelſchenkeln figen dicht aufeinander große 
Krautblätter. — Ganz in dem gleichen, überladenen Styl ift 
da8 Portal von S. Giovanni di Bappacoda non Ant. 
Baboccio 1415, das fo ziemlich die außerdem ganz fahle Fa- 
sade vollftändig einmimmt.*) 

Noch zeichnen fi in Neapel 2 Bauwerke diejer Zeit durch 
Größe der Anlage und malerische Anordnung, aus: das Caſtel 
del uovo, angeblih im Auftrage Friedrichs II. von Nicola 
PBifano*), und das Caſtel nuovo, auf Befehl Carl von 
Anjou 1283 von Giovanni Pifano, wie man behauptet, 
erbaut. Im jpätgothiichen Styl ift die Gapelle diejes Palaftes 
ausgeführt, wie wir ihn an und in den eben erwähnten Kirchen 
fennen gelernt. 

In Aquila, einer Stadt in der Provinz Abruzzo ulteriore 
jecondo, ift, die Kirche S. Maria in Collemaggio von 1287 
ein jchönes Beiſpiel füditalienifcher, aber von Norditalien beein» 
flußter Gothit***); ausgezeichnet durch eine pradhtvolle Facade, 





*) Beide Monumente in Napoli ete. I. p. 380 und 391. 

**) Die Unmwahrfcheinlichkeit diefer Angabe leuchtet ein, wenn man er» 
wägt, dag Nicola um 1200 geboren ift. 

***) Abbildung bei H. W. Schulz, Denkmäler der Kunft in Unterita- 
lien. 1860. 
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von edlen Proportionen, Feinheit der Ornamente und vollfont- 
mener Ausführung. Die große, mit bunten Ziegeln in Kreuzen 
und Vierecken muſiviſch belegte Mauermafje wird duch 3 Por: 
tale und 3 Radfenſter unterbrochen. 

Die Kanzel in der Kathedrale zu Seſſa von 1254 bis 
1259 reiht fich in ihrer architeftoniichen Anordnung andern Wer— 
fen der Art und Zeit an, an denen Antikes, Romaniſches und 
Gothiſches fi) die Hände reihen: 6 Säulen mit Eckdeckblättern 
an den Bajen, von Löwen getragen, mit Akanthus-Capitälen, 
Nundbogen mit denjelben Blättern, bunter Mofaik, vielen Sculp- 
turen; alles wie e8 ſich auch an der Kanzel der Kathedrale 
von Benevent wiederholt. 

Sicilien 

ift nicht jehr reich an Denkmalen der Gothik; namentlich ſieht 
man fich vergebens nad) architeftonischen Erinnerungen an die 
Herrſchaft der Hohenftaufen und ebenjo der allerdings nur kur— 
zen der Franzoſen um. Was fich aber findet, ijt nicht frei von 
der Nachwirkung früherer, namentlich jaracenifcher, auch nor- 
mannifcher Kunftthätigkeit, wobei eine Vorliebe für den über- 
höhten Rund» wie Spigbogen hervortritt; hält fi aber mehren: 
theil8 im Gebiet der Ornamentif. *) 

Unter den hieher gehörigen Kirchen Palermo's zeichnet 
ih zunähft Et. Agoftino von 1275, mit abwechjelnd vothen 
und Schwarzen Steinen bekleidet, duch fein Portal mit zierlichen 
blätterreihen concaven Würfelcapitälen aus, die durch ein Ge- 
fims mit veliefierter Hohlfehle verbunden find, über welches ein 
4fach gegliederter Spitzbogen geichlagen it, deſſen Flächen mit 


*) ®gl. Hittorf u. Zanth, Architecture moderne de Sicile. — G. 
Knight (überf. von D. Lepfius), Ueber die Entwidelung ber Arditeltur 
von 10.—14. Jahrh. unter den Normannen. 
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reizenden, ans Arabiſche ftreifenden Muftern geſchmückt find. — 
Bon der Kathedrale gehören nur der Haupteingang an ber 
Süd: und ein PBorticuß nebit dem Portal an der Weſtſeite dem 
14. und 15. Jahrh. an. Man kann fich eine größere Ueppig- 
feit der Ornamentik kaum vorftellen!*) — S. Francesco von 
Aſſiſi von 1255, in einfacher, faſt lombardifcher Gothik, mit 
einem kräftigen Spitbogenportal mit normanniſchen und anti- 
fifierenden Ornamenten. — 

Der gothiiche Styl hält ſich, obſchon nicht unvermifcht, in 
Palermo durch das 15. Jahrh. bis ins 16. tief hinein. Zeugen 
deß find die Kirchen ©. Niccolo di Albergaria von 1400; 
S. Maria degli Angeli (La Gangia) um 1430 mit Rund- 
bogen, S. Maria Annunziata von 1443, ©. Maria della 
Gatena, auf dem Grundriß einer Säulenbafilica vom Ende des 
15. Jahrh. mit einer Facade und jehr reizenden, auf leichten 
Säulen mit Spikbogen getragenen Vorhalle von Gagini 1580; 
S. Maria nuova im Styl von ©. M. d. Catena; S. Maria 
di Porto jalvo mit ſehr überhöhten Spigbogen. — Bon Pa— 
läften rühren ver Bal. Senatorio (jegt Municipio) von 1300; 
der Bal. dei Tribunali, erbaut von Manfredi di Chiara: 
monte, von 1307 ber. Bal. S. Lorenzo, die alte Dogana, 
der vielleicht einzige Weberreft eines Baues aus der Zeit der 
Franzofenherrichaft, freilich nur noch an einem Spigbogenfenfter 
mit der Lilie im Schilde kenntlid. Das Dspedale grande 
(Bal. Salafano) vom Anfang des 14. Jahrh. mit Pilaftern 
und fich durchkreuzenden bunten Spigbogen, von denen jpigbo- 
gige Arcadenfenfter und mufiviihe Roſetten eingefaßt werden. 

In Meſſina ift das Hauptportal der Kathedrale im 
reihen Spigbogenityl von 1350; S. Francesco von 1254 im 


*) Abbildung bei Chapuy a. a. ©. II. 35. 
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normannifchen Episbogenftyl; ©. Maria Nlemanna, die 
deutsche Ordenskirche von 1233, jebt freilih Magazin; ©. Ma- 
via della Scala von 1347, in einem Miſchſtyl von antiker, 
normannijcher und arabiicher Baukunſt. 

In Eyrafus ift nur ©. Giovanni aus dem 14. Jahr— 
hundert mit einem Radfeniter und mit einer Vorhalle aus dem 
13. Jahrhundert anzuführen. 

Wohl finden fich noch hie und da Spuren gothiſcher Bau- 
kunſt auf der Inſel zeritreut, wie an einigen Wohngebäuden in 
TZaormina, an © Maria dei Greci zu Girgenti u.a. 
m. Doch treten bejonders bemerfenswerthe Eigenjchaften daran 
nicht hervor. Es wiederholt ſich überall der aus den politischen 
Grlebnijjen Siciliens hervorgehende Charakter einer Baufunft 
mit mehr oder minder harmonijch verbundenen Elementen ver: 
ichiedener Bauſtyle, und zwar mit überwiegender Werthſchätzung 
der Ornamentif, wie wir fie überhaupt als Eigenjchaft der ita- 
lieniſchen Gothik im Allgemeinen kennen gelernt haben. 


Bildnerei. 


Nichts ift jo jehr geeignet, unjere Aufmerkſamkeit und For: 
icherluft zu weden, als wenn wir in der Gejchichte irgend eine 
einzelne menſchliche Erſcheinung gejondert, gleichjam im Wider: 
ſpruch mit ihrer Zeit über Diejelbe emporragen und eine neue 
begründen ſehen. Wir wifjen, daß es der Genius ift, dem dieß 
Außerordentliche gelingt, dem die Menichheit huldigt, umd der 
ſich nicht zerlegen und nicht zuiammenjegen läßt; aber es reizt 
uns doc die verichiedenen Einflüſſe kennen zu lernen, unter 
denen er erwachſen und gedeihen konnte. 

Eine jolche geniale Ericheinung in der Geſchichte der Kunſt 
it Nicola von Piſa, der, indem er ſich des Stoffs bemäd)- 
tigte, der zerftreut vor ihm lag, und die dunfeln Bejtrebungen 
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jeiner Zeit mit Bewußtjein zum Beweggrund feines Thuns 
machte, jih den Ehrennamen des Wiederheriteller8 der Kunft 
im Mittelalter erwarb. 

Bon feinen frühen Lebensumftänden willen wir nichts. Er 
mag ums Jahr 1200, vielleicht zu Siena geboren fein (mo fein 
Vater, Petrus, aus Apulien gelebt hat).*) Wem er feine künft- 
leriiche Bildung verdankt, ift nicht befannt. Vaſari möchte das 
Richtige treffen, wenn er jagt:**) daß Nicola fich an den ſchönen 
antiken Sarkophagen, welche die Siegreichen und Funftliebenden 
Piſaner aus Sicilien, Amalfi und andern Orten al$ Beute in 
ihre Vaterftadt geführt, feine Vorbilder genommen und im Nach— 
ahmen der darauf angebrachten jowohl nadten, als befleideten 
Geſtalten jene Fertigkeit erlangt habe, die feinen weitverbreiteten 
Ruhm als eriten Bildhauers feiner Zeit begründen mußte. 

Wenn diefe Anficht ſich duch die Werke Nicola’s in Hin- 
ficht auf die Form als vollfommen wahr erweift, fo werden wir 
daneben auf andere Quellen jtoßen, aus denen er den Stoff 
für feine Darftellungen geichöpft hat, und wiederum auf andere 
bingewielen, aus denen die Nepräjentanten des erwachten jchöpfe- 
riihen Nationalgeiftes überhaupt hervorgegangen. In Bezug 
auf legtere darf ich auf den Ueberblid verweilen, den ich von 
den geichichtlichen und culturgeichichtlicden Ereigniſſen der Zeit 
gegeben und melche die Broductivität der Zeit aus der herr: 


*) In einer Onittung des Domardivs von Piftoja (Libro di Bando 
nell’Archivio di S. Jacopo ete.) vom 3. 1273 heißt e8: magistro nichole 
quondam petri de Senis. — Im Archivio dell’ opera del Duomo di Siena 
pag. 293 beißt er magister nicholas petri de apulia. — Ciner Fürzlich 
am öffentlichen Brunnen zu Perugia entdedten Inſchrift zufolge ift Nicola 
um 1277 in einem Alter von 74 Jahren daſelbſt befchäftigt geweſen, fo 
baf er 1203—4 geboren fein würde. Bal. Vermigliori, Le sculture di 
Niceolo e Giovanni da Pisa e di Arnolfo Fiorentino, che ornano la 
Fontana maggiore di Perugia ete. con 80 tavole. Perugia 1834. 

) D. A. J. S. s1 f. ed. L. M. J. S. 268 f. 
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fchenden Gährung der Gemüther jattiam erflärt. Ueber die ver- 
ichiedenartige Behandlung der Traditionen der chriftlichen Kunft 
durch Bildhauer des 12. Jahrhunderts habe ich mich eingehend 
im erften Bande diejes Werks ©. 286 ff. geäußert, infonderheit 
aber ©. 305 über Sculpturen, zu denen Nicola in einer unver: 
tennbaren Beziehung fteht, nehmlich über die Reliefs der Kanzel 
von S. Scheraggio aus der Zeit von 1180. 

Bajari erzählt‘), daß Nicola im %. 1225 (alſo ungefähr 
in feinem 22 Jahre) als der Stifter des Drdens der Prädican- 
ten-Mönche, Dominicus de Guzman aus Galaruega in Alt: 
caftilien geftorben war, nad Bologna berufen wurde, um das 
Grabmal defjelben in Marmor zu arbeiten; daß er den Auf: 
trag angenommen, viele Figuren dabei angebracht, wie man es 
noch heute fieht, und fie im J. 1231 vollendet habe. Diejer 
früher unbejtrittenen Angabe, auf welde u. a. Cicognara fein 
Ehrendenkmal Nicola’S baut, bin ich**) entgegengetreten, da mir 
die Arbeit der Zeichnung und Ausführung nad in die Spät: 
zeit des Jahrhunderts zu gehören und nicht an die energijche 
Weiſe Nicola’3 zu reichen jchien. Dieß Grabmal in S. Dome: 
nico zu Bologna (befannt unter dem Namen der Arca di ©. 
Domenico) ift mit Reliefs und Statuetten aus verſchiedenen 
Beiten geſchmückt. Die älteren derjelben beziehen ſich auf das 
Leben des H. Dominicus, und ftellen (an der Vorderfeite) die 
wunderbare Erwedung eines Jünglings (Napoleone) vom Tode, 
und die ebenſo wunderbare Unverbrennbarkeit der von ben 
Manichäern zu Languedoc zum Feuer verdbammten Lehrbücher 
des heiligen Dominicus dar, beide Geſchichten getrennt durch 
eine Statuette der 9. Jungfrau. Weiter fieht man in ben 
folgenden Relief, wie der Heilige von Petrus ein Buch, von 


*) D. A. L a. a. O. ed. L. M. ebendaf. 
**) Beiträge zur neuern Kuunſtgeſchichte, ©. 14. 
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Paulus einen Stab erhält, dann wie er mit feinen Gellenge 
noſſen von himmlischen Geiftern geipeift wird; ferner den Traum 
des Papſtes Honorius III, in welchem ihm der Heilige er- 
ſcheint und die Kirche Petri vor dem Einfturz wahrt, und bie 
Anerkennung der Negel des Dominicus durch eben diejen Papſt; 
endlich den Tod des Heiligen. Einzelne allegoriiche Geftalten 
ftehen an den Eden. Das Ganze ift troß der eingeflochtenen 
antifen Reminiscenzen offenbar chriftlich, jedoch ohne Schärfe 
und Entſchiedenheit; die Formen find unbeftimmt und weich, 
die Züge verihwommen, ohne befondern Nusdrud, die Verhält- 
nilfe ungewöhnlich lang. Die Ausführung it glatt und von 
einer Vollendung, wie fie — jelbft nach Eicognara’s Eingeftänd- 
niß — Nicola’8 Arbeiten jonft nicht erreichen. 

Nun iſt erwiefen, daß der Leichnam Domenico’8 bis zum 
23. Mei 1233 in einem jchlechten hölzernen Sarge lag*), an 
welchem Tag er in einen Sarkophag von Stein (ohne Reliefs) ge- 
bracht wurde, aus welchem er erft am 5. Jun. 1267 die Ueber: 
jiedelung an jeine jegige ſchmuckreiche Stelle erlebte.** it 
hiermit der Arca di San Domenico ihre Entjtehungszeit in der 
Spätzeit des 13. Jahrh. nachgewieſen, jo war nur noch übrig, 
die Urheberichaft derfelben feitzuftellen. Nicola war — wie wir 
ipäter belegen werden — um 1266 in Siena anhaltend beichäf: 
tigt; die Sculpturen der Arca find aber, um diefelbe Zeit, in 
Bologna an Ort und Stelle ausgeführt worden, und zwar durd) 
Arbeiter des Nicola, namentlich durch den Bildhauer Fra Gug— 
lielmo, wie aus einem Document hervorgeht, das Marcheje 


*) Vince. Marchese, Memorie de’ piü insigni pittori, seultori ed ar- 
chitetti Domenieani etc. J. 1845. p. 93. 

**) ‚de tumulo lapidio non caelato ad marmoreum et caelatum“ 
beißt es im einer Beſchreibung des bei der feierlichen Begebenheit gegen— 
wärtigen Biſchofs Bartholomäus Bragantius von Bicenza. Marcheſe 
a. a. O. ©. 8. 
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zuerſt veröffentlicht hat*,, und das in Verbindung mit der 
genauen Angabe des Ricentinischen Biſchofs die völlige Grund: 
lofigkeit der duch Vaſari in die Kunftgeichichte gebrachten An— 
nahme von dem erſten Auftreten Nicola’8 als Bildhauer dar: 
thut. **) 

Diejes haben wir — nach den bisherigen Erhebungen — 
an einer anderen Stelle zu ſuchen. Ueber dem kleinern Eingang 
zur Linfen an der Vorderſeite von S. Martino zu Lucca fieht 
man zwei Reliefs von carrariihem Marmor, Arbeiten des 
Nicola von Pia vom J. 1233***), deren auch Vaſari und bie 
jpätern Schriftiteller, jedoch ohne befondere Theilnahme gedenken, 
während fie für die Entwidelungsgeihichte Nicola’8 von ent- 
ſcheidender Bedeutung find. Es ift eine Anbetung der Könige 
im Architrav und in der Lunette darüber eine Abnahme vom 
Kreuz. Das erftere, das man völlig gedankenlos dem Sohne 
Nicola's, Giovanni (geb. 1240), zugeichrieben, ift fo zerftört, daf 
man wohl das allgemeine Gepräge und die Uebereinitimmung 


*) Marchese a. a. ©. 1. p. 442. Frater Guilielmus magister in 
Schultura peritus multum laboravit in augmentando conventum. Hie 
cum beati Dominiei corpus sanctissimum in solempniori tumulo leva- 
retur quem sculpserant magistri Nichole de Pisis, Policretior manu, 
sociatus dieto architeetori, clam unam de costis sanctissimis de latere 
eius extorsit, ... .. dietamque costam portavit Pisas et in altari 8. 
Marie Magdalene reverenter abscondit etc. Cronaca del convento di 
S. Caterina di Pisa aus dem Necrologio, in weldem erzählt wird, daß 
Fra Ouglielmo fterbend den frommen Diebftahl gebeichtet Hat. 

**) Hiemit find aud die von Gaye, Kunftblatt 1839, No. 22, gegen 
mich geltend gemachten Bedenken befeitigt. Auch ift gegenwärtig als Meifter 
des bezeichneten Reliefs Fra Guglielmo außer Frage geftellt. S. Crowe 
und Gavalcafelle I. p. 139. (D. A. ©. 118.) 

++) Ich Habe als Onelle für die Jahrzahl in meinen Notizen anfge- 
zeichnet: Memorie e documenti per servire all’ istoria del ducato di 
Lucca 1822. T, VII. leiver! ohne die betreffende Stelle, und ohne fie 
auffuchen zu können, da die „Memorie‘“ ete. bier nicht zur Hand find. 
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mit dem Relief der Lunette erkennt, allein auf eine nähere Un- 
terfuchung nicht eingehen kann. Das obere Bildwerf aber ijt 
ganz wohl erhalten. 

Auf den erjten Blick jieht man, daß man vor dem Ju— 
gendwerfe eines fräftigen, genialen Menjchen ſteht, deſſen Be— 
wegungen noch unbeholfen und linkiſch find und doc eine tiefe 
Empfindung verrathen. Die beiden Arme des Gekreuzigten find 
vom Holze gelöft und werden, nach beiden Seiten herabhängend, 
der rechte von Maria, der life von Johannes gehalten und — 
anfcheinend — mit Thränen genegt. Eine Fräftige Männerge- 
ftalt, Joſeph von Arimathia, umfaßt den heiligen Leib jo, daß 
er ihn zugleich mit der Bruſt und der Schulter trägt und mit 
den Armen herab nach feiner Seite bewegt. Rechts fniet Nicode- 
mus und zieht mit einer Zange den Nagel aus den Füßen 
(vielleicht das erſte Beiſpiel von nur einem Fußnagel!), der dieje 
nicht nur am untern Kreuzſtamm feithält, jondern auch nod) 
das Zujammenfinten des Todten in die Knie motiviert. Der 
auf die rechte Schulter überfallende, und aljo nad der Mutter 
fi) neigende Kopf uollendet die wahre, edle und rührende Be- 
wegung des heiligen Leichnams. An Marien jchliegen fich auj- 
ihauend und theilnehmend zwei Frauen (die eine knieend), 
vielleicht — was nicht ganz deutlih — das Leintuch haltend, 
an, in das Jeſus gehüllt werden joll. Neben Yohannes ſtehen 
zwei Krieger, von denen der Eine vielleicht der römiſche Haupt: 
mann jein joll, weldem unterm Kreuz die Bedeutung Chrijti 
aufgegangen; in der Ede fniet ein Mann, der Specereien in 
einer Schüfjel hält. 

Ale Bewegungen find richtig ausgedrückt; die Anordnung 
verräth ein ficheres und ftarkes Gefühl für Schönheit der Grup- 
pierung, und die Darftellung in Beziehung auf Bezeichnung der 
Xeidenfchaft eine der antiken PBlajtit verwandte Mäßigung : in 
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feierliher Stille äußert fich der herzzerreißende Schmerz. Nur 
im Einzelnen, in den Geberden und Gefichtszügen zeigt ſich die 
Unbeholfenheit des Künftlers, der 3.B. den Mund des Johannes 
zum Lachen verzieht, während die Augen weinen. Die Formen 
find geichnitten, edig und breit und jtehen den Erzeugnifjen 
eines Biduinus und Nobertus*) noch ziemlid nahe; den Köpfen 
fehlt nicht nur die Schönheit, jondern aud Maß und Zeich- 
nung; wohl dagegen zeigt fich in der Gewandung nicht nur ein 
Sinn für großartige Anordnung, jondern auch ein Elares Ver— 
ftändniß der Form. Die parallele Richtung der Falten ift ver: 
mieden, fie jelbjt find Kar durchgebildet und die Kanten der 
Gewänder jharf in ihren Krümmungen verfolgt, die Brüche 
aber meilt in ausgehöhlten jpigen Winkeln gehalten. Das Re— 
lief jcheint ohne Modell, frei aus dem Stein gehauen; der linke 
Arm Ehrifti ift rund vom Grunde losgearbeitet; die Behandlung 
ift breit und weit entfernt von glatter Ausführung. ALS Eigen- 
beit tritt die Vorliebe für Furze Körperverhältnifje hervor, als 
bejondere Unvollfonmenheit die Zeichnung der Füße. Die Mo— 
dellierung der Formen ift noch zumeilen durch eingegrabene 
Umriſſe erjegt, namentlich bei den Wangen; und fjonderbar ift 
das wurmförmige Steingebilde mit dem Todtenkopf, worauf das 
Kreuz jteht. 

Der Eindrud des Ganzen ift, troß gewiljer Anklänge 
an antife Kunft, der eines rein chriftlichen Werkes, und unge- 
achtet der deutlich darin jich offenbarenden neuen Kräfte, noch 
im Zujammenhang mit den noch jehr kunſtloſen Leitungen der 
legtvergangenen Zeit. Dieß findet eine überrajchende Erklärung 
und Beftätigung durch die Reliefs der Kanzel von S. Piero di 
Scheraggio, von denen ich im eriten Bande (©. 303 f.) Nach— 


*) ©. Band I. ©. 296 fi. 
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richt gegeben, von denen die Kreuzabnahme die Hauptmotive des 
Luccheſer Werkes enthält, die aber Nicola mit feinerem Gefühl 
und größerem Talent weiter durchgebildet hat.*) So läßt Ni- 
cola den Körper Chrifti (im alten Relief weit vorgebogen) in 
fih zufammenfinfen, die Knie nach der Seite, von welder er 
geftügt wird; dag Haupt (dort in der Schwebe) liegt hier, dem 
Geſetz der Schwere folgend, auf der Schulter und erhöht un- 
willtürlich durch die damit bewirkte größere Annäherung an bie 
Mutter den Ausdruck des Nührenden, Auf dem ältern Relief 
hält Maria, gleich wie Johannes, nur die Hand Chriſti; bier 
umfaßt Maria, obſchon mit heiliger Zartheit, feinen ganzen Arm, 
und neigt ihr Haupt, ohne ihn zu berühren, zu ihm nieder, 
während Johannes fich mit der Hand begnügt, aber die Wange 
an den Arm legt; es ift die alte ſüße Gewohnheit, der er 
folgt. Die Mutterliebe verlangt die Umarmung bes Sohnes; 
aber fie umfaßt im Arme den ganzen Sohn. Joſeph it zu- 
nächſt erfüllt von der Sorge um die fichere Abnahme des ges 
liebten Todten; fein Kopf ift nach vorn, abwärts gejtemmt, 
wodurd der Naden fräftig heraugtritt; die Schultern ſtehen zu- 
rück, Bruſt und Unterleib vor, das rechte Bein geht zurüd, jo 
daß die ganze Figur Bewegung hat und Halt, was dem ältern 
Relief gänzlich fehlt. Mit dem Arm umfaßt er den Körper in 
der Gegend der Hüften — nicht wie auf dem ältern Relief zu- 
gleich mit dem linken Arm — und die ganze geliebte Laſt ruht 
auf feiner Bruft. — Der Sinn für eine pafiende Raumaus- 
fülung, der dem ältern Künftler ganz abging, leitete Nicola 


*) Gaye a. a. O. ©. 88. verneint jeden Zuſammenhang ber Kanzel 
von Pietro Scheraggio mit „der Richtung des Nicola Pifano“. Bon ber 
„Richtung“ ift hier nicht die Rede, fondern von ben Compofitionen; und 
darüber fann kein Zweifel beftehen. S. die Abbildungen in meinen „Bei- 
trägen“ ac. 
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zur Anlage großer Gewänder, die die entjtehenden Lücken füllen, 
und zu jenem gedrängten Styl, durch weldhen wirkſame Maſſen 
entjtehen, und die Ruhe gewonnen wird, durch welche die antife 
Plaſtik jih auszeichnet. — Wenn auf dem ältern Relief Nico- 
demus, ftehend und gegen die Steine unter dem Kreuz gejtemntt, 
die Nägel aus den Füßen zerrt, gleich einem Hufichmied aus 
dem Pferdefuß, jo läßt ihn Nicola knieend am Kreuzesfuß die 
Zange ruhig an den Nagel ſetzen und mit bedächtigter Kopf: 
neigung ihn janft herausdrehen. So begegnen wir überall bei 
Nicola einem der vorausgehenden Kunſt noch unbekannten feinen 
Gefühl. Zugleich aber haben wir in diejem, feinem — ung 
befannten — früheften Werke ein Bild organiſcher Kunjtent- 
widelung vor uns: wir jehen ihn ſich am Bejtehenden bilden, 
Vorhandenes in ſich aufnehmen, aber zugleich in der Wiederge- 
burt es veredeln und jo zum Bemwußtjein jeiner Kräfte und 
Neigungen kommen, die am nächitfolgenden größern Werk in 
naturgemäßem Wahsthum zu Tage treten fünnen. 

Unter den andern authentiihen Bildwerken des Nicola 
begegnen wir in der Zeitfolge zunächjt der Kanzel im Bapti- 
fterium zu Piſa, die nad der daran (unter dem 5. Relief) 
befindlichen Unterichrift *) im J. 1260 vollendet worden ilt. 
Was er auch in der Zwiſchenzeit von beinahe 30 Jahre erlebt 
und gethan, — ob er in diejer Zeit zuerft in dem an Kunſt— 
ihägen reihen Piſa ſich aufgehalten und an den griechiichen 
‚und römiſchen Sarkophagen ſich gebildet, ob er in Parma ge: 
wejen, oder in Nom und — wie VBafari will — in Neapel, — 
joviel erhellt auf den erften Blick: in feinem Innern find die 
gewaltigften Berändernngen vorgegangen, und feine Kunft hat 
er zu einer Vollendung durchgebildet, zu der „Jahrhunderte nöthig 








*) Anno milleno bis centum bisque triceeno Hoc opus insigne 
sculpsit Nicola Pisanus. Laudetur digne tam bene docta manus, 
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ſcheinen. Zwar ift es nicht Stärke und Zartheit der Empfin- 
dung, auf deren Steigerung man nad jeinem erften Werke 
ſchließen jollte, vielmehr ift jener Geift, der wie im Schlummer 
darin lag, der Geiſt des Alterthums, erwacht und hat fih alle 
vorhandenen Kräfte dienitbar gemacht. 

Ich habe nie vor das bezeichnete Kunſtwerk treten können, 
ohne von einem wunderbaren Schauer ergriffen zu werden. 
Einſam auf lichter Höhe, über einer weiten dunfeln Ebene fteht 
ein großer Geijt und jchaut durch Jahrhunderte hindurch und 
hinüber in eine vergangene, vergrabene, in blindem Eifer zer: 
trümmerte, herrliche Welt, die Keiner Fennt und Keiner mag, 
und deren Sprade Seiner verfteht. Da ift feine Brücke über 
die ungeheuere Kluft, und die Unfterblichen verlangen nicht 
herüber, wo ein geheiligter Wahn fie verdammt. Da bildet er 
— benn der Funke ift zu Flammen der Sehnjucht aufgeſchlagen 
— ein neuer und anderer Däbdalus, mit unermüdetem Eifer fich 
jelbft die beglüdenden Schwingen und fliegt hinüber ind Land 
der alten Götter und erwedt fie aus ihrem taujendjährigen 
Schlaf; und dem kühnen, begeifterten Fremdling folgen Zeus 
und Here, Dionyjos und Herakles, die Mujen, die Grazien und 
die geflügelten Genien und ziehen in die geheiligten Wohnfige 
ein, aus denen er die Schmerzensgeftalten jeiner Jugend, die 
leidenden Tröfter feiner Mit- und Vorwelt verweilt, und ftehen 
fiegprangend in den fremden Tempeln, in denen nur ein Hei- 
liger geachtet bleibt, vor dem fich Aller Knie beugen: Chriſtus! 

Das find die Fühnen Neuerungen eines Mannes, dejjen Na- 
men wir von Allen mit Ehrfurdht nennen hören, wenn aud) 
Wenige feine Bedeutung fennen. Einſam ftand er auf feiner 
lichten Höhe; einfam ift er geblieben, bis nad) Verlauf von faft 
drei Jahrhunderten der verwandte große Genius Michel Angelo's 


den gleichen Flug gethan. Nicola wollte die neugeborene drift- 
U. 8 
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lihe Kunſt mit aller Glorie des Himmels, mit allem Glanz der 
Erde umgeben, ‚und beachtete nicht, daß auc) fie, wie das hei- 
lige Kind, deſſen Tochter fie ift, in Dürftigfeit geboren, mit den 
goldenen Gaben der Könige ſich nicht ſchmücken durfte, daß fie 
in Knechtögeftalt auftreten und erit aus dem Stande der Ernie- 
dDrigung zu der Sonnenhöhe der Verklärung getragen werden 
fonnte. 

Die Kanzel, deren praftiiche Beltimmung in einer Tauf- 
firche, linf8 neben dem QTaufbrunnen, nicht ganz Kar iſt, hat 
eine jech8edige Baſis und fteht auf 7 Säulen von Granit und 
von Marmor, mit blätterreichen Eorinthifierenden Gapitälen, die 
theils auf der gewöhnlichen attischen Bafis, theils auf Löwen 
und Löwinnen ruhen, unter denen man ihre Jungen oder erbeu- 
tete und zum Fraß bejtimmte Thiere fieht. Nur die mittelfte Säule, 
der Hauptträger des Kanzelbodens, hat einen abweichenden 
Unterſatz, indem fie auf einer Gruppe von drei Thieren (einem 
Löwen, einem Greifen und einem Hund) und drei gedrunge- 
nen männlihen Figuren fteht, von denen die eine nadt, die 
andere leicht, die dritte mit der Toga befleidet ift. Zwei 
weiße, jchlanfe Marmorjäulen mit gewundener Gannelierung 
und einfachen Blattcapitälen, tragen die Treppe, deren Außen: 
wand muſiviſch ausgeziert ift, und an deren Eingang ein Löwe 
liegt, der eine Säule mit einem Buchgeftell trägt, das von jchwe- 
benden Engeln gehalten wird. 

Zwiſchen den die Säulen verbindenden Kleeblatt Bogen 
fteht je eine Figur, die faryatidenartig dem Gefims ald Träger 
dient, über welchem die Kanzelbrüftung fich erhebt, geſchmückt 
mit den bewunderungsmwürdigen Sculpturen Nicola’S; ein jedes 
Nelief 4 Fuß hoch und 5 Fuß breit. Die Bogenwintel enthal- 
ten die Figuren von Propheten und Evangeliften; die allegori- 
ſchen Gejtalten neben den Bogen find: Caritas, eine bekleidete 
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„ weibliche Gejtalt in Verbindung mit zwei Kindern; Fortitubo, 
ein junger Hercules mit einem jungen Löwen auf der Schulter, 
und mit einer Löwin, die an ihm auffpringt, jcherzend; Humi— 
lita$, eine verhüllte, weibliche Geftalt, mit leicht geſenktem 
Haupt; Fidelitas, eine befleidete Junogejtalt mit einem Hund 
im Arm; Innocentia, ein Jupiter mit langem Bart, weiten 
Gewand und einem Lamm; endlich Fides in priefterliher Tu- 
nica, das Evangelium in der Hand, auf deſſen Rückſeite ein 
Grucifir mit Maria und Johannes abgebildet ijt. 

Die Reliefs der Kanzelbrüftung ftellen die Berkündigung 
und Geburt, die Anbetung der Könige, die Darftellung im Tem: 
pel, die Kreuzigung und das Jüngſte Gericht dar. Zwiſchen 
den beiden legten ift in der Höhe ein Adler angebracht, deſſen 
ausgebreitete Flügel als Lejepult dienen. 

Schon der flüchtigfte Blid jagt uns, daß der Meijter die- 
ſes Werks ſich an der Kunſt des Alterthums herangebildet, und 
daß er die antiken Gejtalten unbefangen und rüdjichtloS verwen: 
det hat, wie auch Vaſari berichtet, daß er an dem (altgriedhi- 
Ihen) Sarkophag der Gräfin Mathilde jtudiert habe, und wie 
man an einzelnen Geftalten fieht, die er, mit geringen Berän- 
derungen, in diejen Reliefs verwendet hat; in welcher Beziehung 

- ih nur an den Hohenpriefter im dritten Nelief zu erinnern 
brauche, deſſen Original ein indiſcher Bacchus auf einer griechi- 
ihen Marmorvaje im Campo janto if. Dennod hat er fidh 
nicht ganz von den chriftlichen Traditionen losgefagt, und ift 
auch noch nicht fo feiner Aufgabe Herr, daß er nicht ftellenweis 
an die Mängel des luchefiihen Werks erinnern jollte, was na- 
mentlich bei dem Bilde der Kreuzigung der Fall ift, vielleicht — 
der Art der Ausführung nah — dem eriten für die Kanzel 
gefertigten. 

Die Reihenfolge beginnt mit der Verkündigung und Geburt 

g* 
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Chrifti. Auch die hatte Nicola u. a. den antiken Sartophagen „ 
abgejehen, daß innerhalb deijelben Rahmens mehr als eine 
Scene, ja eine ganze Gejchichte dargeftellt werden könne. So 
läßt er bier den Erzengel die göttliche Botichaft der h. Jung— 
frau bringen, die jogleich neben ihrer eignen Geftalt im Wochen: 
bett liegt, das eingewidelte Kind über ihr, umgeben von zwei 
andächtigen Hirten und ihrem Hund, dazu dem Dechglein und 
Gjelein. Dann aber neben dem Bett vor ihr wird das Kind 
von zwei Dienerinnen gebadet, wobei Joſeph jeinen Gedanken 
ſich überläßt; endlich aber fehlt auch die Verfündigung der Hir- 
ten auf dem Felde nicht, deren zahlreihe Heerde nebſt den 
Gloria fingenden Engeln die obere rechte Ede einnimmt. Dieje 
Jungfrau aber ift nicht die Berlobte eines armen Zimmermanng, 
auch nicht „die Magd des Herrn“; einer Kaijerin Agrippina 
gleicht fie mit dem Diadem der Herricherin, und nichts erinnert 
an ihre niedrige Herkunft, al3 etwa die Spindel in ihrer Hand. 
Auch Joſeph könnte cher einen alten Philojophen vorftellen, als 
den bejcheidenen Nährvater Chrifti, und jelber jeine Wohnung 
bat das Ausjehn eines tempelgleichen Palaſtes. Dennoch ift 
der Zuſammenhang mit der ältern jo unvolltommenen Kunjt 
aufrecht erhalten, und nit nur duch Nahahmung einzelner 
Unvolllommenheiten, jondern vornehmlich durch Wiederholung 
der Eompofitionen, deren jprechendfte Motive Nicola aufgenom- 
men und in der Weile der Luccheſer Kreuzabnahme gut und 
rihtig durchgeführt hat. Ja es find gerade die Kanzelreliefs 
von S. Piero di Scheraggio, die hier ihre Veredelung erfahren 
haben. | 

Die „Anbetung der Könige, das zweite Nelief, zeichnet fich 
durch größere Einheit, vollendetere Ausführung und überaus 
ihöne Köpfe aus. Rechts fist im Schmud und mit dem An- 
jehn einer Königin, ja! einer Göttin, einer Rhea oder Juno, 
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die Mutter Ehrifti; ein langer Schleier wallt vom Haupt über 
die Schultern herab; der weite Mantel bedeckt den Thronfefjel, 
auf dem fie fich niebergelaflen, und ihren Schooß, auf welchem, 
von ihren Händen an der Schulter und am Arm gehalten, wie 
ein junger Jupiter, oder Bachus das Chriſtuskind Huldigung 
und Gejchenfe empfängt. Die beiden ältern Könige find ins 
Knie geſunken; der jüngere fteht mit demüthiger Kopfneigung 
zwiichen und hinter ihmen. Den Raum zwilchen ihnen und der 
Mutter füllt ein Engel mit Mantel und Stab, wohl der Stell: 
vertreter des den Weg zeigenden Sterns. Hinter den Königen 
fommen ihre Roſſe zum Vorſchein, hinter Marien das fanfte, 
ſophokleiſche Angeficht des h. Joſeph. 

Auffallend an dieſem Relief iſt der Gegenſatz zwiſchen der 
Schönheit der Köpfe und der Unvollkommenheit der Körper, ein 
Umſtand, der ſich auch bei den altdeutſchen Gemälden und im 
umgekehrten Verhältniß bei den altgriechiſchen Sculpturen (na— 
mentlich den Aegineten) wiederholt. Aber die chriſtliche Kunſt, 
der es vornehmlich um den Ausdruck der Seele zu thun iſt, 
die am vernehmlichſten durch das Angeſicht zu uns ſpricht, tritt 
bei Nicola doch nicht in ihr volles Recht. Denn wenn er auch, 
mit Vernachläſſigung der Körper-Verhältniffe, beſondern Fleiß 
auf die Köpfe verwendet, ſo iſt es doch vornehmlich der antike 
Schönheitſinn, den er — namentlich bei Joſeph und den Köni— 
gen — befriedigt. 

Bei dem dritten Relief, der Darbringung im Tempel, er— 
reicht Nicola eine mehr harmoniſche Vereinigung der beiden in 
ihm wirkſamen Elemente, als bei den beiden erſtgenannten. 
Wohl ſetzt er auch hier antike Geſtalten an die Stelle der neu— 
teſtamentlichen; allein ev modificiert fie durch eingehende Natur: 
ftudien und duch einen faft malerischen Formenfinn, während 
er für die Anordnung in den Hauptjachen an die Ueberlieferung 
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ih halt. Die für die Darftellung nothwendigen Perfonen, 
Maria, Simeon mit dem Kinde, Joſeph und die PBrophetin 
Hanna find nach der Zufammenitellung und den wejentlichen 
Motiven der mehrfach erwähnten alten Kanzel entnommen, jo: 
gar der Altar zwiſchen Maria und Simeon, das architeftonifche 
Beiwerk mit der herabhängenden Lampe ift beiden Werfen ge- 
meinſchaftlich. Nicola's plaftiihem Sinn aber widerftanden die 
leeren Zwiſchenräume; er füllte fie mit Nebenfiguren aus, fo 
daß Fein Pläschen leer geblieben iſt. Aber Maria ift eine 
Juno, Simeon trägt das Haupt des capitolinischen Jupi— 
ter. Joſeph gleicht dem Homer, und den von einem Qempel: 
fnaben geſtützten Hohenpriefter finden wir als bärtigen Bacchus 
auf dem Backhanal der obenerwähnten griechiichen Vaſe im 
Campo janto. 

Simeon, offenbar die Hauptfigur, in der Mitte des Bildes, 
hält in feinen Armen, nicht ohne Ausdrud von Rührung in der 
milden Kopfneigung und den fanft faflenden Händen, das Kind, 
über deſſen Bewegung, — da jein Oberkörper abgejchlagen 
ift*) — ung die ähnliche Compofition des Nicola an der Kan- 
zel zu Siena belehrt, wo das Kind fich furchtiam von dem bär- 
tigen Alten abwendet. Ein weiter, auf der Bruft zuſammenge— 
haltener, unter beiden Armen aufgenommener Mantel dedt die 
ganze Geitalt, verleiht ihr ein mwürdiges Ausjehn und gibt dem 
Künjtler Gelegenheit zur Ausbildung eines eigenen Gewandſtyls, 
da ihm dafür die antike Kunft feine Vorbilder geboten. Ihm 
gegenüber und nach ihm gekehrt fteht Maria, gekleidet und ge- 


) Roncioni, Istorie Pisane, (im Archivio storico, Florenz 1844, 
VI. 284 publ. von Fr. Bonaini) erzählt, daß die Kanzel „vor einigen 
Jahren“ großen und merkwürdigen Schaden erlitten habe, indem Lorenzino 
de’ Medici die Köpfe einiger Figuren abbrah, um fein Studium zu ver- 
fhönern. (Crowe u. Cavalcafalle I. ©. 125 D. A. ©. 104.) 
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ihmüdt wie auf den vorhergehenden Bildern, mit der Rechten 
faßt fie den Kopf, Schulter und Körper bededen den Mantel; 
ihre Linke langt nad) dem Kind; ihre Haltung ift vornehm, faft 
gebieteriich, ihr Ausjehn nichts weniger, als jungfräulid. Hinter 
ihr jteht demüthig, nach dem Beichauer gelehrt, das Opfer des 
Taubenpaars auf dem rechten Arm, der zugleich den Mantel 
hält, der Nährvater Joſeph; rechts aber hinter Simeon die Pro- 
phetin Hanna, eine Eleine, alte, häßliche Perſon, von jehr ver- 
nachläffigtem Aeußern, eine Schriftrolle in der Linken, den mit 
einem Tuch bededten Kopf und die rechte Hand wie in Inſpira— 
tion erhoben. 

Hinter dem Altar, zwiichen Simeon und Maria, fieht man 
eine Gruppe von drei jugendlichen Qempeldienern, in verflei- 
nertem Maßitab, um die Entfernung zu bezeichnen, und in 
durhaus maleriicher Auffallung: Wäre der Oberkörper des 
Chriſtuskindes noch an feiner Stelle, jo würde von ihnen wenig 
wahrzunehmen fein, da er fait den ganzen von ihnen eingenont- 
menen Raum ausgefüllt haben muß; ein Umſtand, der zugleich 
auf Ueberwindung erheblicher technischer Schwierigkeiten hin— 
weift. Bon den ſich herandrängenden Zuſchauern haben einige 
fo individuelle Züge, daß der Künſtler beftimmte Perſonen da- 
bei im Auge gehabt zu haben jcheint. Nechts im Vorgrund 
fteht die der erwähnten Antike treu nachgemeißelte Gejtalt des 
Hohenprieiters, geftügt von einem QTempeldiener, der fich von 
dem Faun der antiken Vaſe nur dadurch unterjcheidet, daß ihn 
der Künſtler befleivet hat. — In den ardhiteftonijchen Beiwer— 
fen ift Antikes und Romantiſches verbunden und jelbit der Spitz— 
bogen nicht verſchmäht. 

In einem ſehr Elar hervortretenden Gegenjaß zu den bis— 
herigen Reliefs jteht das nächitrolgende der Kreuzigung. Hier 
hören faft alle Anklänge an die Antike auf, die Arbeit ift großen- 
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theil8 viel unvollfommener, als bei den andern Bildern und 
theilt nur ihre Mängel, namentlich in den Körper-Berhältnifjen, 
jo daß man (mie ich oben andeutete) verfucht ift zu glauben, fie 
jei vor den andern ausgeführt worden. 

Die Mitte des Bildes iſt beinahe in ganzer Höhe von 
Ehriftus am Kreuz eingenommen; zu jeiner Nechten jtehen jeine 
Freunde, zur Linken Juden und Heiden. Ueber jeinem Haupte, 
in den Winkeln des Kreuzes ſieht man zwei Engel mit mitlei- 
diger Geberde, eine deutliche Erinnerung an die Kreuzabnahme 
von S. Piero di Scheraggio; an den Enden aber des Querbal: 
feng je einen Engel nebjt einer verhüllten Geftalt. Johannes 
und einige Frauen bliden, jchmerzlicy bewegt, zu dem Gekreu— 
zigten auf; die Mutter, die der Schmerz gebrochen, (eigentlich 
zerbrochen,) wird von zwei andern Frauen gehalten. Die Ju— 
den find entjeßt und, als wehe ein Sturmmwind vom Kreuz fie 
an, auf der Flucht begriffen. Nur der Kriegsfnecht mit dem 
Schwamm hält aus, wie auch wohl Longinus gethan, als er 
noch nicht zerichlagen war. Zunächſt dem Kreuz, auf der Juden 
Seite, fteht der Hauptmann, der in Jeſus den Sohn Gottes er: 
fannt hat, und deutet auf ihn empor. 

Meit ift der Abitand diefer häßlichen, verzeichneten, kurzen 
Geftalten mit rohen Formen, verfehltem Ausdrud und unmög- 
lihen Bewegungen (wie bei der jeitwärts im rechten Winkel 
umfnidenden Maria) von der jprechenden, vollendeten und edlen 
Erſcheinung Ehrifti, von der freien, großen Bewegung des 
Geiſtes und der Gedankentiefe des Meifters! Schön ift der 
Körper Ehrifti, edel in den Formen, den Berhältniffen und in 
der Bewegung; jprechend und richtig der Ausdrud, und babei 
Doch frei von Nahahmung der Antike; freilich aber auch him: 
melweit entfernt von den magern Jammergeſtalten am Kreuz, 
wie fie vor ihm, gleichzeitig und noch Jahrhunderte nach ihm 
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zur Erweckung einer peinlichen Andacht aufgeftellt worden. Ni— 
cola erfannte den Kreuzestod Ehrifti in einer höhern Bedeutung, 
in der Abficht des Erlöjers und in feinen Folgen. Das ift 
nicht der bittere Tod, den wir in ben ausgebreiteten Armen 
jehen, die vielmehr die Welt in Liebe umfaffen zu wollen jchei- 
nen. Und diefe Allumarmung vom Kreuz herab, diejes Sichda- 
hingeben für Alle, jo entjchieden ausgeſprochen, hebt die Dar: 
ftellung eines an fich nur jchmerzenreichen Ereigniffes zur Höhe 
der Berjöhnung, dem Ziele jedes wahrhaft tragischen Kunft- 
werks. Erhebt uns diejer Gedanke des großen Künftlers, jo 
erhebt ein zweiter ihn, und nicht nur über jeine Zeitgenofjen, 
jondern jo hoch, daß auch noch Zeiten der Aufklärung und Hu- 
manität zu ihm hinaufſehen müfjen. 

Die Kreuzigung Ehrifti it durch die Stellung des Heilan- 
des zwiſchen einem reuigen und einem unbußfertigen Sünder 
frühzeitig das Symbol des WeltgerihtS geworden. Darum 
laffen die alten Künjtler die Seele des Einen beim Verſcheiden 
von einem Engel, die des Andern von einem Teufel in Empfang 
nehmen. Das natürliche Gefühl Nicola's fträubte ſich gegen 
diefe Vorftellung: aber er gab die einmal angenommene jymbo- 
liiche Deutung der Begebenheit nicht auf. Doch erreichte er jei- 
nen Zwed ohne den Teufel! Ein Engel führt die gläubige 
Seele Ehrifto zu, ein Engel verweift die andere, die fich jelbit 
von ihm wendet, aus jeiner Nähe! 

In Bezug auf die Ausführung muß uns der Körper des 
Gefrenzigten um jo mehr auffallen, da Nicola fir diejen ſich 
weder bei den chriftlichen Kunfitraditionen, noch bei der Antike 
Raths erholen konnte. Deutlich jehen wir hier, was der italie- 
nifchen Kunſt bis dahin noch gar nicht in den Sinn gefommen: 
ein ſehr eifriges, gemiljenhafte8 und mit Erfolg belohntes Na- 
turftudium! Diejes aber ſetzt den bis dahin ficher nicht ange» 
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wendeten Gebrauch des Thonmodell3 voraus, womit ber erfte 
Schritt zu einer genügenden Technik gethan war. 

Das fünfte diejer Reliefs, das Yüngfte Gericht, ift derart 
verwüftet, daß von 57 Geitalten nur 25 ihre Köpfe, nicht viel 
mehre ihre Arme und Hände noch haben. Auch bei diejem Bilde 
zeigt Nicola eine freiere und menjchlidere Auffaffung des Ge- 
genjtandes, als die übliche jeiner Zeit, geleitet von einem mil- 
den, verjühnenden Geift, der in allgemeinen Zügen Sünder und 
Strafen umfaßt, obme das fruchtloje und ungerechte Beitreben, 
einzelne Vergehen zu bezeichnen, deren Grenzen faft in jedes, 
auch des beiten Menjchen Leben reihen, während bei Andern 
das an ſich abjchredende Gemälde zum Tummelplatz alles Gräu- 
lihen und Abjcheulichen wird. Nicola verjtößt jogar lieber 
gegen das architektonische Gejeß der Symmetrie, als gegen das 
moraliſche Gefühl und jest den Weltenrichter weit zur Linken, 
um die Schaar der Gerechten zu feiner Rechten zahlreicher als 
die Rotte der Böſen erjcheinen zu laffen. Den für die Hölle 
nun einmal unentbehrlihen Teufeln hat er durch die vorgebun— 
dene antike komiſche Maske, dem Beelzebub durch Berwandelung 
in einen Satyr die kunſtwidrige Geftalt genommen. 

Chriſtus jigt auf einem mit den 4 evangeliichen Zeichen 
gejhmücten Throne; zwei Engel unter ihm halten ein unbe- 
hauenes Kreuz; zu beiden Seiten jigen Maria, Johannes, und 
andere Heilige mit der Geberde der Fürbitte. Rechts und links 
halb über dem Thron ſtehen Engel (urjprünglich wohl mit den 
Paſſionswerkzeugen) und neben ihnen noch zwei andere, welche 
Berurtheilte in die Tiefe ftürzen, wo fie ein Teufel in den offe- 
nen Höllenradhen (einen Hechtkopf oder Haykopf) ftopft. Das 
Hinabftürzen einiger Verdammten ift mit einer Gejchidlichkeit 
ausgedrüdt, die man der Kunſt bei ihren erften Verſuchen kaum 
zutrauen konnte. 


Nicola Piſano. Kanzelreliefs in Piſa. 123 


Den Heiligen und GSeligen, die zur Rechten Chrifti in 
4 Reihen ſitzen, haben Frevlerhände die Köpfe abgeichlagen. 
Schonender find die Auferitehenden behandelt worden, in denen 
außerdem auch mehr Leben und Bewegung it und deren Körper 
von bewundernswürdiger Vollendung in Zeichnung und Aus: 
führung find. Leider hat die Ueberfülle der Figuren dem Künft- 
ler ein Fleineres Maß für diefelben aufgedrängt. 

Bei den allegoriſchen Geftalten über den Säulen hat fich 
Nicola den aus der Betradhtung antiker Bildwerke gewonnenen 
Eindrüden ohne alle Einſchränkung bingegeben. Hier tritt fein 
Beſtreben, vor allem der Kunſt die Schönheit wieder zu erobern, 
unverhüllt hervor, ohne ih große Sorge zu machen, ob ein 
Jupiter als Bild der Unschuld an der rechten Stelle ſei. Da- 
gegen hat er der Wahrheit in einer andern Richtung nach beften 
Kräften nachgeftrebt. Seine Löwen, fein Adler, verrathen ein 
genaues Naturftudium, vornehmlich des Knochenbaues, wenn 
auch nicht der Proportionen; an feinen Gewandfiquren ſieht man 
deutlich, wie er fich des Modell3 bedient, und ganz vornehmlich 
erkennen wir an dem jungen Hercules (dem Sinnbild der Stärke) 
feine auf anatomifchen Studien ruhende Kenntniß des menjch- 
lichen Körpers. Zugleich aber jehen wir ihn feine Studien mit 
Hülfe des angebornen und duch die Antike entwidelten Schön- 
heitsfinns beherrichen, jo daß er bei aller Naturwahrbeit feiner 
Formen doch von der Wirklichkeit der Natur, von der ſclaviſchen 
Nahahmung des Modells weit entfernt ift. Seine Hand ſchuf 
breite, große Formen, die in Maſſen zufammentreten, in Mailen 
fich fondern; die Natur lehrte ihn die feinere Bewegung der 
Linie; aber er verlor ſich nicht in ihre Mannichfaltigfeit; die 
Bewegungen verjtoßen nicht gegen das phyſiſche Geſetz, aber fie 
find durch die Wahl geadelt. Der erft gewillermaßen aus dem 
Nichts entitehenden Kunft Fällt es zur Laſt, wenn Nicola bei 
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Ausführung der kleinen Theile, der Hände und Füße, noch) 
Mängel zeigt, die jpäter nicht mehr vorfommen. In der An: 
ordnung der Gewänder und jelbft in den ‚Formen des Gefältes 
ichließt er jih nicht an antike Vorbilder an, fondern bildet fich 
einen eigenen Styl, mit großen Flächen und langen Zügen, und 
mit dem Anjprud auf eine jelbjtändige Schönheit, wie wir ihn 
ipäter in ähnlicher Weiſe bei den Malern finden, während in 
der antiken Kunft fein Hauptwerth darin befteht, daß man we- 
niger das Gewand, als den damit bededten Körper fieht. Ei- 
genthümlich ift dieſem Künftler eine jcharfe Umreißung des Man: 
telfaumes, der fih in vielen Krümmungen und Biegungen bin 
und her über die unterliegenden Falten wegzieht. 

Wir haben jchon früher gejehen, daß die Kanzeln einen 
bevorzugten Gegenftand Fünftleriicher Compofition und Ausftat- 
tung bildeten. Mit der weiterentwidelten Kunſt fteigerte fich 
diefe Vorliebe, und ihr verdanken wir viele ausgezeichnete Werke 
der nächitfolgenden Zeit. 

Die BVortrefflichkeit der Piſaner Kanzel Nicola’8 erwedte zu- 
nächft bei den benachbarten Sienejen den Wunſch, ein ähnliches 
Kunftwerf in ihrem Dom aufgeftellt zu jehen, weßhalb im %. 
1266 Abgeordnete der Domverwaltung von Siena nah Piſa 
famen und Meijter Nicola aufforderten, für ihre Stadt eine der 
Pijaner gleiche Kanzel zu machen, und daß fie mit ihm überein- 
famen,*) daß er mit Anfang März des nächitfolgenden Jahres 
nad Siena komme, dajelbjt eine (aus beftimmt vorgejchriebenen 
Werkftücden bejtehende) Kanzel zu fertigen, und bis zur Vollen- 
dung des Werks feine andere Arbeit übernehme und dort bleibe, 
mit Ausnahme von 4 mal 15 Tagen jährlich, in denen er zur 
Bejorgung eigener und der Geichäfte des Domes nah Pija zu- 


*) Das Document f. bei v. Rumohr, It. Forfhungen IL. S. 145 ff. 
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rüdgehen könne; daß er jeine Gefellen Arnulfus und Lapus mit 
fih bringen und bis zur Vollendung der Arbeit bei jich behal- 
ten wolle, jo wie jeinen Sohn Giovanni zu gleichem Zwed an- 
wenden dürfe, und daß er alles Beriprochene halten wolle bei 
100 Pfund Strafe; wogegen außer den bejonders bezahlten 
Säulen und dem nöthigen Marmor, ihm ein Tagelohn von 8, 
jedem der Gejellen einer von 6, und feinem Sohne einer von 
4 Soldi fejtgejegt wurde. 

Das angeführte Document gewährt uns nebenbei einen 
Einblid in das Verhältniß zwiſchen den Künftlern und Beftel- 
lern jener Zeit, daS von den jpätern und gegenwärtigen Zu- 
ftänden wejentlich verjchieden ift, und das mehr den Beziehun- 
gen zum gewöhnlichen Handwerk, als zur Kunft gleicht. Auch 
war es den Beftellern bitterer Exrnjt mit dem Straf-Baragraphen, 
der wirklich ausgeführt werden follte, als Arnolfo einft nicht bei 
der Arbeit erjchien, was abzuwenden dem Meifter Nicola nur 
mit Mühe gelang. Es hat aber dieje Contractjtrenge nicht ge- 
hindert, daß Nicola ein für alle Zeiten ruhmeswerthes Werk zu 
Stande bradte, das noch die bejondere Bedeutung hat, 
daß man daran die weitere Entwidelung der Kunjt unter den 
Schülern und Gehülfen Nicola’S verfolgen kann. 

Die Sienefer Kanzel unterjcheidet ſich von der Piſaner durch 
die achtjeitige Grundform, die zu einem größern NReichthum der 
Ausftattung führt, jowohl an Statuen als an Reliefs. Dabei 
fann ung nicht entgehen, daß bier der antife Formenfinn we- 
niger maßgebend gemwejen ift, al$ bei dem Piſaner Werk; die 
Darftellungen find weniger einfach, einzelne jogar überladen, 
wodurch ſich bereitS die nachfolgende Beriode ankündigt. Nur 
in den allegorifchen Gejtalten erjcheint der Meifter wieder im 
vertrauten Umgange mit den Idealen jeines Lebens, für deren 
vollendete Erjcheinung er nocd in den Tagen des Alters mit 
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Jugendkraft und unabläjlig gerungen, jo daß der Marmor, dem 
er früher nur die jchöne, aber ftarre Form zu geben vermochte, 
nun lebendigen Odem auszuhauchen jcheint. 

Die Kanzel ift achtedig, höher und jchlanfer, als die Piſa— 
ner und ruht auf 9 Säulen, deren mittlere den aus fpigen 
Dreieden gebildeten Boden zujammenhält. Die Kanzeltreppe ift 
um einen gegliederten Pfeiler herumgeführt und hat vor der 
Kanzel jelbft einen Treppenipiegel, der auf vier Säulen ruht. 
In den Blättern der forinthilierenden Gapitäle ſitzen Vögel; die 
Säulen ftehen zum Theil auf Löwen, welche Thiere zerreißen, und 
auf Löwinnen mit ihren Jungen; um die Mittelfäule figen acht 
weibliche Geftalten, den Emblemen nad, Künfte und Wifjenfchaf- 
ten, die der Kirche dienen. Die Bogen zwilchen den Säulen 
und die Figuren in den Bogenwinteln gleichen ganz der Piſaner 
Anordnung. Die 5 Faryatidifchen Bilafterfiguren auf den Säu- 
lencapitälen (4 fißende, 4 ftehende) repräjentieren verjchiedene 
hrijtlihe Tugenden: Hoffnung, Tapferkeit, Glaube, Liebe (mit 
einem brennenden Füllhorn, eine edle, jeelenvolle gefrönte Him- 
melsgeftalt), Gerechtigkeit 2c., eine jede zwijchen zwei Köpfen 
von Beftalten hinter ihr, ſämmtlich von lebendigem und wahren 
Ausdrud. In den Proportionen ift ein richtigeres Maß wahr: 
zunehmen; der Faltenwurf nähert ji mehr und mehr dem ma— 
leriſchen Formgefühl; die techniiche Behandlung ift vollendeter, 
als bei den frühern Werfen, jo daß die Vergeijtigung felbit die 
kleinſten Glieder durchdringt. 

An den Basreliefs, die ſich — wie geſagt — weſentlich 
von den allegoriſchen Figuren unterſcheiden, ſpürt man deutlich 
die Hände von den Mitarbeitern Nicola's, auf deren Theilnahme 
die Domvermwaltung einen jo hohen Werth geſetzt. ES folgen 
fih Scenen aus der Geſchichte Ehrifti, wie in Piſa; allein gleich 
im erjten Relief fteht der Bejuch bei Elijabeth an der Stelle der 
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Berfindigung, und neben der Geburt Ehrijti noch die Verkün— 
digung der Hirten; bei der Anbetung der Könige läßt der Künft- 
ler uns auch noch bejonders ihre Ankunft jehen, und ihren 
Neichthum an Kameelen, Pferden und Hunden, die ihn indeß 
zwingen, die Mutter mit dem heiligen Kind unangenehm in die 
Ede zu drängen. Eine größere Innigkeit, ein lebendigerer Aus- 
drud der Empfindung, als beim Piſaner Werk, it aber doc 
unverkennbar, namentlich) bei dem in beide Knie gejunfenen 
König. Auf der dritten Tafel ift nebft der Darbringung im 
Tempel, (die ganz die Piſaner wiederholt) der Bejuc der Kö— 
nige bei Herodes, der Traum Joſephs von der dem Sind dro— 
henden Gefahr und die Flucht nach Aegypten dargeftellt. Die 
Ueberfüllung des Raumes mit Figuren wird jchon im folgenden 
Relief, dem „Kindermord“ überboten, bei welchem das bunte 
Gedränge von Köpfen und Händen, obendrein in Hochrelief, ge- 
radezu finnverwirrend wirft. Die Kreuzigung, das fünfte Re— 
lief, it ebenfall$ eine Wiederholung des Pijaner Bildes, mit 
jenen Modificationen, die das Fortichreiten der Kunſt verrathen: 
mit ftärferem Ausdrud der Verftoßung des unbußfertigen Sün- 
ders, mit richtigerer Bewegung der umſinkenden Mutter; aber 
auch mit Aufgabe der jymboliihen Auffaffung des Gekreuzig— 
ten, der nun an dem jtumpfwinfelig geitalteten Kreuz mit lang: 
gezerrten Armmusfeln hangend in die Knie geſunken ift. 

Die beiden legten Tafeln bilden mit der zwiſchen ihnen 
angebrachten Figur Chrifti die Darjtellung der Auferftehung und 
des MWeltgerichts, Segnend und verdammend zugleich figt Chri— 
tus zwijchen den Engeln mit den Paſſionswerkzeugen über dem 
Kreuz. Zu feiner Rechten die Schaar der Seligen, zur Linken 
— aber bejchränft durch eine zweite Schaar Seliger — die Hölle 
mit ihren Bewohnern; außer der Klage eines Engels um einen 
lafterhaften Mönch, bietet die Compofition Feinen neuen Gedan- 
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fen; die Zeichnung und Ausführung verrathen eine noch fehr 
ungeübte Hand und doch ein fleißiges Naturftubium. Zwiſchen 
den Reliefs, wo an der Kanzel in Bija je 3 Säulen nebenein- 
ander das oberhalb fortgeführte Gefims unterjtügen, ftehen hier 
Figuren, als deren eine wir bereit3 den Weltenrichter erkannt 
haben. Die übrigen find zum Theil Hieroglyphen; jo der bär- 
tige Mann zwijchen dem erjten und zweiten Relief; ift die weib— 
lihe Figur mit dem Kinde zwilchen dem zweiten und dritten 
Relief die 5. Jungfrau, fo findet ſich für fie an diefer Stelle 
nicht leicht ein Beweggrund, zumal die nächſten Figuren 3 Po— 
faunen blajende Engel find. Zwiſchen dem vierten und fünften 
Relief ift mit der aus den Wolfen reichenden Hand, einer Taube 
darunter und der Gejtalt Chrifti unter diejer ficher die Dreiei- 
nigfeit gemeint, und zwijchen dem fünften und fechiten find un— 
ter dem Kanzelpult die 4 Evangelijten-Zeichen angebracht, von 
denen dem Engel die Hauptitelle angewieſen iſt. 

Außer diefen beiden Hauptwerken Nicola's hatte bisher die 
Geſchichte feine andern Sculpturen verzeichnet, die ihm mit Ge- 
wißheit zugejchrieben werden können; denn Vaſari's Angabe, 
daß er das MWeltgericht an der Domfagade von Orvieto in Mar- 
mor ausgeführt und dabei fich jelbjt übertroffen habe, ift längft 
durch die Gefchichte des 1290 begonnenen Dombaues wis 
verlegt. 

Dagegen haben wir wenigftens beglaubigte Nachricht von 
einigen größern Arbeiten Nicola’8 aus der Zeit um 1270 bis 
1273.*) Seit dem Jahr 1254 nehmlihd war man in Berugia 
beſchäftigt geweſen, Trinkwaſſer vom Monte PBacciano nach der 


*) Le sculture di Niccolö e Giovanni da Pisa e di Arnolfo fioren- 
tino, che ornano la Fontana maggiore di Perugia, disegnate ed incise 
da Silvestro Massari e descritte da Giov. Batt. Vermigliori. Perugia 
1834. 80 tav. 
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Stadt zu leiten, und hatte nacheinander eine große Anzahl In— 
genieure mit der Anlage und Ausführung des Aquäducts be- 
auftragt, u. U. den Fra Plenario, Fra Leonardo, Bevegnate 
aus Perugia, ra Alberto, einen Minoritenmönd, Boninjegna 
von Venedig ꝛc. Im Laufe des 6. Jahrzehnts waren die Ar: 
beiten jo weit, daß ein Brunnen dafür auf dem Hauptplag in 
Perugia errichtet werden konnte. Früher hat diefer Brunnen 
als die Arbeit des Giovanni Piſano gegolten (bei welcher 
auch Arnolfo und Roſſo geholfen haben). Eine neuerdings von 
Prof. Mafjari in Perugia am Brunnen jelbit entdedte In— 
Ihrift*) gibt nun Nachricht von der Betheiligung Nicola's am 
Werke, und da wohl der Sohn dem Vater als Gehülfe beige- 
geben jein kann, wie in Siena, nicht jo leicht aber der hochbe- 
rühmte Vater Gejellendienjte dem Sohn geleitet haben mag, jo 
müſſen wir in dem öffentlichen Brunnen von Perugia ein Werf 
des Nicola jehen.**) 

Diefer Brunnen hat 3 große Beden übereinander, die bei- 
den untern von Marmor, das obere von Bronze. Zum un: 
teriten, größten Beden fteigt man auf 12 Stufen empor; jeine 
25 Seiten find mit Reliefs von Giovanni Piſano bededt, in 
denen die Beichäftigungen des täglichen Lebens nad den Jah— 
reszeiten und Monaten abgebildet ſind; dazu der Löwe als 
Buelfenwappen, der Greif, das Wappen von PBerugia, die Gram— 


) Nomina seulptorum fontis sunt ista bonorum, 
Certe probatus Nicolaus ad offiecia gratus 
Est flos sculptorum gratissimus isque proborum 
Et genitor; primus genitus carissimus imus, 
Cui si non dampnes nomen dixisse Joannes 
Natus Pisani. Sint multo tempore sani. 
Annis mille ducentis septuaginta bis quatuor. 

©. Bermigliori a. a. D. 

**) Vasari ed. Le Monnier, I. p. 269. not. 2. 
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matik, Heilkunde, Rhetorik, Dialektif, Geometrie, Mufit, Aſtro— 
nomie und Philoſophie; zwei Adler, der Sündenfall und die 
Vertreibung aus dem ‘Paradies, Simſon, David und Goliath, 
Johannes, Nomulus und Remus, und die Fabeln vom Kranich und 
Fuchs, Wolf und Lamm. Das zweite Beden wird von Säulen 
und Bilaftern getragen, geſchmückt mit allegoriichen Figuren und 
Heiligen: Noma, die Kirche, die Fruchtbarkeit, der Ueberfluß, 
Berugia mit jeinen Innungen, die Nymphe des trafimenischen 
Sees; Petrus, Paulus und andere Heilige; Sculpturen, die 
bisher als die Arbeiten des Arnolfo von Florenz galten, den 
Carl von Anjou nach Perugia geſchickt habe, (wofür indeß fein 
Document vorliegt, wie denn aud fein Name fo wenig als der 
vom Meifter des oberften Brunnenbedens in der von Mafjari ent- 
dedten Anschrift vorfommt;) die aber nun dem Nicola zugejchrie- 
ben werden. Bielfältige Verlegungen und jpätere Reftauratio- 
nen erjchweren das Urtheil über den wirklihen Urheber.) Das 
oberfte von einer Eäule, einem Greifen, einem Löwen und 3 
Nymphen getragene bronzene Beden iſt nach feiner Inſchrift von 
einem Maeſtro Roſſo Magiſter Rubeus) 1277 gefertigt, der 
ganze Brunnen 1280 (wenn nicht ſchon nach obiger Inſchrift 
1278) beendigt worden, 

Von einem zweiten, offenbar fehr bedeutenden Werte Ni- 
cola's aus jeiner legten Lebenszeit haben wir leider! nur ur- 
tundliche Nachrichten. Nach einer Urkunde des Domarchivs von 
Piltoja vom 10. Jul. 1273 macht fih Nicola Bijano bei 
300 Pfund Strafe! (man gedenfe, daß die Sienejen bei ihrem 
Vertrag für die Kanzel nur 100 Pfund als Strafe feitgejegt 
hatten!) verbindlich, für die Hauptfirche der Stadt den Altar 
des h. Jacobus herzuftellen, mit verichiedenen Säulen und Ge- 


*) Ums 3. 1525 bat Conrad Eberhard von Münden viele dieſer Fi— 
guren hergeſtellt, mande ſogar erfett. 
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fimfen und mit 6 Tafeln von carrariihem Marmor auszuftat- 
ten, von denen 4 die vordere, 2 die hintere Wand des Altar 
zu befleiven bejtimmt find, To daß im erften Falle zwijchen 3 
Säulen 4, im zweiten 2 Bilder treffen, und außerdem noch für 
jede Seitenwand eine Tafel mit Bildwerk zu liefern. Eine Quit- 
tung Nicola’S vom 13. November 1273 für den Empfang von 
100 Pfund bemeift, daß zu diejer Zeit Schon ein Theil der Ar- 
beit ausgeführt fein mußte. Ueber den Inhalt der Neliefs gibt 
das Document*) feine Auskunft, weder am Altar, noch jonft 
in der Kirche ift eine Spur der Nrbeit vorhanden; und doch 
(follte man glauben; müßten Reſte aufzufinden jein. Wahr- 
Icheinlich aber ift e8, daß der Tod Nicola’S der Arbeit bald nach 
dent Beginn ein Ziel gejebt hat, jo daß wir dieſes Ereigniß 
nicht wohl ſpäter, als 1275 jeten können. **) i 
Fallen wir nun noch einmal mit wenigen Worten die Ver— 
dienfte und Eigenthümtlichkeiten des Meifters Nicola Piſano als 
Bildhauer zujammen, jo jehen wir, daß er bie beiden verfchie- 
denartigen Beftrebungen feiner Zeit, wie wir fie im I. Bande 
geichildert, in jich vereinigt und geklärt und jomit altchriftliche 
Anſchauungen mit Hülfe vollendeter Formen, wie er tie in Wer- 
fen der heidniſchen Kunſt vorgefunden, ausgebildet; daß er ein 
gründliches Naturitudium und eine unfehlbare Methode deſſel— 
ben wieder eingeführt, die Technif der Marmorbehandlung auf 
eine hohe Stufe der Bollendung gebracht, jowie für jchöne For— 
men in Allgemeinen den Sinn wieder angeregt, für die Ge- 


*) Libro de’ Bandi nell’ Archivio di S. Jacopo in Pistoja dal 1296 
al 1411, im welches die früheren Jahrgänge eingebunden find. 

**) Freilich nennt ihn die Infchriit am Brummen von Perugia noch in 
Berbindung mit der Jabrzahl 1275, doch ift diefe wohl auf die Vollendung 
des Werts zu beziehen. Er ift wahrſcheinlich jhon 1274 gejtorben. ©. wei» 
ter unten. 

9* 
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wandung aber einen eigenen Styl gebildet hat. Man hätte 
meinen jollen, daß die Sinnesrichtung und die Yeiftungen eines 
jo mädjtigen Genius den nächitfolgenden Künjtlern die Wege 
vorgezeichnet, und daß dieje fie ohne Bedenken eingejchlagen und 
mit Energie und Beharrlichkeit verfolgt haben würden. Allein 
die Zeit zeigte fich mächtiger, als jelbjt der Genius, der fie ver- 
herrlicht hat! Wie fein eigenthümlichites geiftiges Wollen, die 
Einführung heidnifcher Typen in die hriftliche Kunft, womit er 
um Jahrhunderte der geichichtlihen Entwidelung vorgegriffen, 
von jeiner Zeit nicht verftanden, von ihm jelbit nicht bis ang 
Ende feitgehalten werden fonnte: jo mußte es mit Allem, was 
als Schönheit, Größe, Maß und Adel daraus hervorgegangen, 
mit jeinem Tode auf lange aus der Kunſt verjchwinden, bis es 
in veränderter Weife, den neuen religiöfen Anfichten entipre- 
hend, wieder zur Geltung kommen fonnte. Was aber Nicola 
für Jahrhunderte ficher wiedergewonnen, war, daß er die Bild- 
nerei aus der Hörigfeit in welcher die Architektur fie hielt und 
nur zu ornamentalen Zweden benußte, in die Rechte einer freien, 
jelbftändigen Kunft wieder eingejegt. Und dieß hohe Verdienjt 
erhält den Lorbeerkranz, den ihm die Geſchichte als dem Wie: 
derherfteller der Kunſt im Mittelalter geflochten, in immergrü- 
nem, unvergänglichem Glanze. 

Viele und geſchickte Bildhauer find aus der Werkitatt Nico- 
la's hervorgegangen, unter denen jein Sohn Johannes die 
oberfte Stelle einnimmt. Bevor wir jedoch die Thätigfeit diejes 
Künftlers ins Auge falfen, wollen wir ung einigen andern zu— 
wenden, die fich mehr in des Meiſters Weije zu halten gejucht 
haben. 

Ich Habe bereits (©. 106) von der Arca di ©. Domenico 
in Bologna geiprochen, die als ein Werk des Nicola gilt, viel- 
mehr aber von einigen feiner Arbeiter („magistri“), namentlic) 
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einem Fra Guglielmo Agnelli herrührt, und die troß 
einer großen Anzahl Reminiscenzen aus der Piſaner Kanzel 
(3. B. dem neben dem fterbenden Dominicus ganz nach dem 
Muſter der am Kreuz umſinkenden Maria in Ohnmacht fallenden 
Mönh u. a. m.) fich doch im Styl, in den Proportionen und 
in der Ausführung weſentlich von den Arbeiten Nicola’s unter- 
ſcheidet. 

Deſſen Weiſe am nächſten iſt die Madonna, die zwiſchen 
den beiden Reliefs der Vorderſeite ſteht; ſie iſt von ähnlicher 
Großartigkeit der Auffaſſung mit der Haltung einer Königin; 
auch die Formen des Geſichts, der Hände wie des Gefältes er— 
innern an Nicola, nicht minder die etwas plumpe Geſtalt des 
Kindes; allein wie ſchlank und mager erſcheint die Madonna 
in Bologna mit 8Y, Kopflängen Höhe zu 2%, Kopflängen 
Breite, gegenüber der Piſaner von 7 Kopflängen zu 2'/, Breite! 
Das Zeichen der Föniglihen Würde ift in Piſa das antife Dia- 
dem; in Bologna die Lilienfrone; einfach, ohne alle Verzierung 
ift die Gewandung in Piſa; in Bologna figen Franjen und 
Stidereien am Schleier» und Mantelrand; ganz bejonders aber 
auffallend ijt die geipreizte Fingerbewegung der Madonna von 
Bologna gegenüber der edlen Nuhe in den Bewegungen der 
Madonna und anderer Geftalten in Piſa. 

Iſt übrigens in diefer Geftalt noch eine Energie der or: 
mengebung unverkennbar, jo fehlt dieſe an den Relief3 durch: 
aus und macht fogar einer MWeichheit der Behandlung Platz, 
die ftellenmweis, 3.8. bei den Mönchen, in Weichlichkeit ausartet, 
nicht gerechnet, daß die Köpfe ſämmtlich platte Najen haben. 

Nun begegnen wir in der Schule Nicola's, dem in feiner 
Reife ein Mangel energiichen Kunftgefühls anhaftet, der jonder- 
baren Ericheinung, daß ein Theil feiner Nachfolger in Weichheit 
verfällt, während ein anderer dem entgegengejegten Ertrem ſich 
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zumendet. Der eritern Art ift die Gebt als Orgelchor benußte) 
Kanzel in S. Bartolommeo zu Piſtoja, mit 8 Neliefs aus 
dem Neuen Teitament von Guido da Como 1250*), daran 
ungeachtet der darin herrichenden verblajenen Formen die Ein- 
wirkung Nicola’s fihtbar iſt. Die Proportionen jind furz, die 
Bewegungen ausdrudlos: die Bearbeitung des Marmors jehr 
geſchickt. 

Ein ungleich bedeutenderes Werk und im öffenbarſten Zu— 
ſammenhang mit den Lehren und dem Vorbild des Meiſters 
Nicola iſt die Kanzel in ©. Giovanni fuori civitas in 
Riftoja, wahricheinlid aus der Zeit um 1270. Aus der 
Mauer voritehend hat fie eine dreijeitige Brüftung, die mit 10 
Reliefs bededt ift. An der Mauer ruht fie auf 2, von männ- 
lichen Figuren gebildeten Tragſteinen; unter der Vorderſeite 
jtehen 2 Säulen auf Yöwen. An den beiden etwas ausladenden 
Eden ftehen je 3 männliche Figuren; in der Mitte aber zwijchen 
den Reliefs der Borderwand hat der Künſtler die Evangeliften- 
zeichen jo angebracht, dab der Engel die Hauptrolle übernimmt, 
der Adler auf jeinen ausgebreiteten Flügeln das Evangelium 
trägt, und Ochs und Löwe Klein wie Verzierungen neben dem 
Engel angebracht find. An einer zweiten Gde ſieht man ein 
anderes Buch und darunter einen Chriftus in der von 2 En- 
geln gehaltenen Glorie. Die Neliefs der linfen Seitenwand 
find: 1. Verkündigung und Beſuch bei Elijabeth, und 2. die 
Geburt Chriſti; an der Borderwand: 3. die Fußwaſchung; 4. 
die Kreuzigung; 5. die Grablegung; 6. die Befreiung der Erz: 


) Inter den Reliefs Tieft man: 
Sculptor laudatus qui doctus in arte probatus 
Guido de Como quem cunctis carmine promo 
A. D, MCCH. 
Est operi sanus superstes Turrisianus. 
Ton dieſem Turrisianus find die beiden letzten, viel ſchwächeren Tafeln. 
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väter aus dem Limbus; endlid an der rechten Seitenwand: 
7. und 8. die Himmelfahrt; 9. die Ausgießung des H. Geiftes; 
10. der Tod Mariä, eine Darftellung, der wir hier zum erften 
Male begegnen, die aber jpäter zum bedentungsvolliten und 
beliebtejten Sinnbild der Seelenunjterblichfeit geworden: ift. 

Was nun an diejen Reliefs jogleich in die Augen fällt, 
iit der Zuſammenhang mit den Daritellungen der Piſaner Kan- 
zel, und zwar nicht nur im antikilierenden Styl, ſondern jogar 
in einzelnen Motiven und ganzen Figuren und jelbft Darftellun- 
gen. So iſt jogleih das erſte Nelief eine Wiederholung der 
Piſaner Darftellung dejjelben Gegenjtandes mit geringen Ver: 
änderungen; bei der Kreuzigung haben wir den Hauptmann aus 
dem PBijaner Bilde vor uns. Aber aus byzantinifcher Ueber— 
Lieferung ift bei dem Tode der Maria das jpäter jo oft ange: 
wendete Motiv aufgenommen, daß Ghrifins neben der Leiche 
der Mutter fteht, und ihre Seele — in Geltalt eines Kindes — 
in jeinen Armen bält. 

Vaſari nennt dieje jedenfalls bedeutende Arbeit das Werf 
eines Deutſchen; wogegen fich faſt einmüthig der Nationaljtol; 
der nachfolgenden italienischen Kunftichriftiteller erklärt: Ciampi 
u. 4. in feinem oben genannten werthvollen Buche (Notizie 
inedite della sagrestia Pistojese p. 41) glaubt, dab Vaſari 
ftatt eines „Deutſchen“ vielmehr einen „Lombarden“ als Ur- 
heber der Kanzel hätte bezeichnen jollen, denn jehr viele lom- 
bardiiche Bildhauer hätten damals in Toscana gearbeitet, von 
denen er viele mit Namen nennt.) Uns kann es gleichgültig 


) Wenn ich in meinen „Beiträgen“, S. 21, auf bie höchſt auffallende 
Uebereinftimmung diefer Kanzelrelieis mit den Reliefs der Arca di San 
Domenico hinwies, und dafiir von Gaye (Kunftblatt 1839. a. a. D.) arger 
Kurzfichtigfeit geziehen wurde, babe ih nun die Genugthuung, daß bie 
Kanzel in Piftoja ald das Werl de8 Ara Guglielmo anerkannt und fejtge- 
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jein, ob Vaſari oder jeine Gegner das Richtige getroffen; genug, 
daß wir in dem bezeichneten MWerf die unmittelbare Einwirkung 
Nicola’s, und ſomit ein Stüd italienischer Kunftgeichichte er- 
fennen. Wenn man aber in Stalien der Meinung ift, daß die 
deutichen Bildhauer des 13. Jahrhunderts hinter ihren lombar- 
dischen Zeit: und Kunftgenoffen zurüditänden, jo fennt man weder 
die lombardiichen, noch die deutichen Werke der Zeit. Die 
Sceulpturen in der Klofterkicche zu Wechjelburg, an der goldenen 
Pforte zu Freiberg i. E. vom Ende des 12. und Anfang des 
13. Jahrh. übertreffen alles, was gleichzeitig in Italien, vor: 
nehmlich in der Lombardei, der Meihel ausgeführt hat und können 
fih ohne Beſorgniß, geringer geihäßt zu werden, neben Die 
vollfommenften Leiftungen Nicola's ftellen. *) 

Während demnach einige Schüler Nicola’8 ſich möglichit ge- 
nau nad dem Meifter richteten, andere in mweichern Formen 
eine Weiterbildung juchten, jchlug fein Sohn Johannes, befannt 
unter dem Namen Giovanni Pifano, einen eigenen Weg 
nach neuen Zielen ein. Zwar zu neuen Compofitionen fühlte ex 
fih nur durch ganz neue Gegenftände angeregt; aber wie fein 
Bater fi) an Ueberlieferungen gehalten, die er nur kunftgemäßer 
durchgebildet, jo blieb aud er vorkommenden Falls bei den 
Compofitionen jeines Vaters und führte fie nur feiner Sinnes- 
weile gemäß weiter aus. Dieje ſprach ſich nun zunächit in dem 
Bedürfniß einer reihen Austattung mit Figuren und einer 
größern Lebendigkeit des Ausdruds aus. Hatte man die Sculp- 
tur jeines Vaters eine „todte Helena“ genannt, jo follte die 


— — 


ſtellt iſt. S. Crowe und Cavalcaſelle a. a. O. J. ©. 141. D. A. 119. — 
Tigri, Guida di Pistoia, 1854. ©. 223, der die Inſchrift der Kanzel mit- 
theilt. 

*) ©. die Abbildungen in meinen „Dentmalen ber deutſchen Kunſt, 
bei T. D. Weigel.” Band I und II. 
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jeinige lebendig fein. Leben gab er ihr, und zwar im Weber- 
maß; aber eine „Helena“ war fie nicht! 

Wir fehen feine Neigungen jchon an einzelnen Stellen der 
Sienejer Kanzel hervortreten, an der er doch nur als unterfter 
Gehülfe feines Vaters arbeitete; 3. B. an der Ueberfüllung mit 
Nebenfiguren beim Zug der drei Könige und ihrer Anbetung 
des heiligen Kindes. Auch bei dem Brunnen in Perugia, bei 
welchem er (wie ich oben berichtet) um 1270 zugleich mit dem 
Bater beichäftigt war, tritt jein Beitreben nach Natürlichkeit und 
‚Lebendigkeit in Gegenjag gegen Mäßigung und Formenfinn der 
Antike deutlich hervor. Noch mehr entfernt er fi von der 
Weile des Vaters, jobald er als ganz jelbitändiger Künſtler 
auftritt; zunmächit im Hauptaltar de8 Domes von Arezzo, von 
1286, der an der Vorder: wie an der Rückſeite mit Sculpturen 
von jeiner Hand bededt it. An der Vorderjeite ift die Halb: 
figur der Madonna mit dem Kind, dabei die HH. Gregorius 
und Donatus, die Stadtpatrone von Arezzo; und fowohl in 
diefen, al8 in der Madonna zeigt Giovanni noch verhältniß- 
mäßig viel Schönheitjinn, namentlich auch in den ſanftgeſchwun— 
genen Linien der Gewänder; aber jehr geringe Einficht in die 
Proportionen. Unter den Eleinen Reliefs an der Rückſeite, aus 
dem Leben der Madonna und des H. Donatus, deren Werth von 
jehr verichiedenem Gewicht it, bat mir der Tod Mariä das 
beſte gejchienen *). 

Wie fi die frühern Werke Giovanni's in Perugia, das 
Grabmal des 1264 geftorbenen PBapftes Urban IV. und des 
1285 geitorbenen Papſtes Martin IV. zu dem Hodaltar in 
Arezzo verhalten, ift nicht mehr zu ermitteln, da bei der Er: 
weiterung des Vescovado in PBerugia beide Dentmale zu Grunde 


*) Leider ift diefer Altar ſehr befchädigt. 
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gegangen find. Als das Werk, in weldhem am entichiedenften 
die Eigenthümlichteit Giovanni's jich Fund giebt, gilt die Kanzel 
in S. Andrea zu Piſtoja von 1301.*, Sie ift jechSedig, ruht 
auf 7 jehr ſchlanken Säulen, von denen eine von einem Sclaven, 
2 von Löwen getragen werden, 3 die gewöhnlichen Poſtamente 
haben, und Adler die mittlere halten. Spitbogen verbinden Die 
Säulen, zwiſchen denen Sibyllen ftehen; PBrophetengeftalten füllen 
die Bogenwinkel aus. An den 5 Tafeln der Kanzelbrüftung 
folgen fih: die Geburt Ehrifti, die Anbetung der Könige, (auf 
welchem Bilde die Könige vorher jchlafend zu jehen find, und 
ein Engel bei ihnen, der fie wedt;) der Kindermord, die Kreu— 
zigung und das Jüngſte Gericht. Zwiſchen den Tafeln an den 
Eden jtehen einzelne Figuren, auch mehre neben einander grup- 
piert, deren Bedeutung nicht durchaus klar ift. Die Evangeliften- 
Zeichen wiederholen fi, wie an der Kanzel in ©. Giovanni. 
Es gehört große Seelenruhe und kunfthiftoriicher Eifer dazu, 
fih duch den unangenehmen Gejammteindrud, durch die ver- 
zerrten und häßlichen Gefichtszüge, die edigen Bewegungen, die 
übertriebenen Formen, dur) die Figuren-Weberfülle und Die 
Unklarheit der Compoſition nicht abjchreden zu laſſen. Bei 
rubigem Eingehen auf das Einzelne erfennt man das Ringen 
des Meifters nach Belebung des Marmors; die Freude jollte 


*) Die beglaubigende Infchrift lautet, Ciampi a. a. D. ©. 43: 
Laude Dei trini rem ceptam copulo fini 
Cure presentis sub primo mille trecentis 
Princeps est operis Plebanus vel dator eris 
Arnoldus dietus qui semper sit benedictus. 
Andreas unus Vitelli quoque Tinus 
Natus Vitali bene notus nomine tali 
Dispensatores hi dieti sunt meliores 
Seulpsit Johannes qui res non egit inanes 
Nicolai natus sensia ({scientia) meliore beatus 
Quem genuit Pisa doctum super omnia visa. 
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ladyen, der Schmerz nicht nur weinen, jondern jchreien; Die 
Darftellung jollte dem wirklichen Leben entiprechen und lieber 
natürlich, als ihön fein; die Empfindung ich ganz, und aljo 
in möglichit vielen Theilnehmern ausiprechen. Wir haben bier 
eine Kunſterſcheinung vor uns, wie wir fie zu unſerm Miß— 
fallen jo häufig an altveutichen Malereien und Bildjchnigereien 
wahrnehmen. Da nun durch Vaſari die Nachricht von deutjchen 
Bildhauern in der Schule Nicola's in die Kunſtgeſchichte einge: 
bürgert worden, jo hat man Giovanni's Abweichung vom Wege 
des Baters deutſchem Einfluß zujchreiben wollen, freilich ohne 
zu bedenken, daß der ihm verwandte altveutiche Styl um faſt 
200 „jahre jünger iſt, und in feiner Zeit die Plaſtik in Deutich- 
land einer jehr edlen, idealen Kormengebung folgte. 

In ©. Giovanni fuori civitas zu PBiltoja ſteht ein Weih— 
wajjerbeden mit den allegoriihen Figuren von Weisheit, 
Mäpigung und Gerechtigfeit, das, wie ich glaube, mit Necht 
dem Giovanni Piano zugejchrieben wird. Ein anderes Weih— 
waſſerbecken mit Sculpturen von ihm und einem Schüler Yeonardo 
befindet fih in ©. Bietro in vincoli in Gaftello S. Pietro bei 
Pia, mit der Inſchrift: Magister Johannes cum diseipulo 
Leonardo fecit hoc opus ad onorem Dei, et S. Petri Apo- 
stoli.*; Ebenjo it die Madonna zwiichen 2 Engeln über der 
weitlihen Seitenthüre an der Südſeite des Domes von Florenz 
unbeitritten das Wert Giovanni's, eine Statue, die für das 
ganze 14. Jahrhundert typiich geworden ijt, jo daß wir ihren 
Nachbildern nicht nur in ganz alien, ſondern auch in Frank— 
reich und jelbit in Deutjchland begegnen. **; Die gefrönte Mutter 


*) Morrona, Pisa ill. II. p. $6 

) Gicognara a. a. O. II. Taf. 31. ftellt S Mabdonnenftatuen aus 
©. Marco und der Kirche der Frari in Venedig, aus Bologna, Pifa und 
Slorenz neben einander, die gleich einer leichten Variation deſſelben Themas 
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trägt das Kind auf dem linfen Arm, mwodurd der Körper eine 
leicht geſchwungene Bewegung nach diejer Seite erhält; Kind 
und Mutter bliden fich an; fie hält eine Blume in der Rechten; 
ein über die rechte Schulter geichlagener, unter den linken Arm 
aufgezogener Mantel bildet weiche, geichwungene Falten, und 
reicht ungefähr bis zum Knie, jo daß das weite linterfleid, das 
in vielen Falten niedergeht und am Boden fid mehrfach um- 
Ihlägt, fichtbar ift. In der Haltung der Geitalt, wie in den 
Linien der Falten liegt der Ausdrud des Schwebens, obſchon 
die Statue ſicher auf ihrem Schwerpunft ruht. 

Dem Giovanni werden Statuen an der Südfeite der Spina 
in Piſa zugejchrieben; doch jcheinen fie nur aus feiner Werk: 
ftatt hervorgegangen zu fein, ohne daß er jelbit dafür verant« 
wortlich gemacht werden fann. Dagegen hat er feiner Vater- 
jtadt ein bedeutendes Werk hinterlaffen, das nur leider! in 
urfprünglicher Beichaffenheit nicht mehr vorhanden it. Die 
Domvermwaltung hatte ihn beauftragt, eine Kanzel nad) dem 
Borbilde feines Vaters für den Dom auszuführen, und er hat 
den Auftrag in den Jahren 1302 bis 1311 ausgeführt. Nur 
die Relief haben ſich erhalten und find theils über den beiden 
Sacrifteithüren, theils an der Chorwand zu beiden Seiten in 
ganz willfürlicher Ordnung in der Mauer befeitigt. ES folgen 
fich: der Einzug in Serufalem, die Verftoßung der Verdammten 
zur Hölle, die Anbetung der Könige, die Darftellung im Tempel, 
die Verkündigung, ferner die Heimſuchung, die Geburt bes Jo— 
bannes, die Geburt Chrifti, die Verkündigung der Hirten und 


aus berfelben Werfftatt hervorgegangen fein Könnten. — Man kann fi 
faum enthalten, bei biefen Madonnenftatuen an bie athenienfifche Gruppe 
von Eirene und Plutos (in der Glyptothel zu Münden und auf athenien- 
ſiſchen Münzen) zu denen und müßte, wenn nur irgend eine Meberlieferung 
nachzumeifen wäre, in ihr das Urbild von Giovanni's Madonna eriennen. 
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die Auferftehung der Todten. Dazu kommen noch (nad Ro» 
hault de Fleury a. a. O. pl. 54) die Flucht nad) Negypten, der 
Kindermord, der Berrath des Judas und die Kreuzigung.*) 
Auch hier hält fih Giovanni was die Darftellung betrifft im 
Bereich der väterlihen Gompofitionen; aber in der Luft des 
bewegten, lebendigen Ausdruds geht er jogar über jich ſelbſt 
hinaus, und in der Vollendung der Ausführung bleibt er hinter 
feinen übrigen Arbeiten zurüd; nicht gerechnet, daß von dem 
nah der Antike gebildeten Formenſinn feines Vaters feine 
Spur mehr wahrzunehmen**), vielmehr die häßlichſte Unform 
vorherrjchend geworden iſt. 

Je bedeutender uns die That Nicola’ erjcheinen muß, von 
der Formloſigkeit der Kunfterzeugnijje jeiner unmittelbaren Vor— 
gänger ſich losgeſagt und der antiken Plaſtik, als der Quelle 
der Schönheit fich zugewendet zu haben, dejto erklärlicher ift das 
Bedauern, daß die von ihm gebahnte Straße jo rajch wieder 
verlaffen ift. Und doch war es nothwendig, wenn das Ziel 
einer chriftlichen und nationalen Kunjt erreicht werden jollte. 
Wie die lateinische Sprache aus Poeſie und Proja verjchwinden 
mußte, damit die Vulgärſprache ſich zur italienischen Schrift- 
ſprache entfalten konnte: jo mußten aud die antiken Kunit- 
formen vor dem Drang nad einem eigenthümlichen zeitgemäßen 
Styl zurüdtreten; gleichmäßig, wo nicht mehr noch verlangten 


*) Die Tebtgenannten 4 Reliefd babe ih nicht an der bezeichneten 
Stelle geſehen. 
») Eime lange Infchrift beglaubigt die Autorſchaft Giovanni's. Bafari 
theilt davon folgende Berfe mit: 
Laudo Deum verum per quem sunt optima rerum 
Qui dedit has puras homini formare figuras. 
Hoc opus his annis Domini sculpsere Johannis 
Arte manus sole quondam natique Nicole 
Cursis undenis tercentum willeque plenis, 
Abbildung einiger allegorifchen Figuren bei Rohault de Fleury pl. 57. 
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die Aufgaben der chriftlihen Kunſt eine wärmere, bewegtere 
Theilnahme des Gemüths, als ſie von Nicola nad dem Vorbild 
der antiten Plaſtik in jeinen Daritellungen zum Ausdrud ge- 
fommen war. Erſt wenn dieſen beiden Anforderungen Genüge 
geichehen, Fonnten die Beitrebungen Nicola's — obſchon ohne 
Sicherheit gegen nadhtheilige Folgen — wieder aufgenommen 
werden. 

Zu den weniger wumerfreulichen Arbeiten Giovanni's aus 
der Zeit der Piſaner Domkanzel gehört das dem Bapft Bene: 
diet XIL., dem Opfer des Hafjes Philipps des Schönen von 
Frankreich, um 1304 in ©. Domenico zu Perugia errichtete 
Grabmal. Bor der Xeiche des Papſtes zichen zwei Engel den 
Vorhang weg; über ihm steht jein Sarfophag mit den Bruſt— 
bildern der 12 Apoftel; ein hoher von gewundenen Säulen ge- 
haltener Baldachin überdedt in 3 Niichen die Madonna auf dem 
Thron, den heil. Franz, einen heil. Biſchof und den neben 
Franz anbetend knieenden Bapit; ein Werk, bei aller Vollkom— 
menheit der technischen Ausführung doch ohne Feinheit der 
Zeichnung, aber von lebendigem Ausdrud. 

Dem Giovanni muß ih auh dag Grabmal der 9. 
Margaretha in der ihr geweihten Stiche zu Cortona zus 
ichreiben. Die Heilige liegt im Todesſchlaf auf ihrem Sarko— 
phag, von welchem Engel die verhüllenden Vorhänge zurüdichlagen. 
Am Sarkophag find in Relief dargeftellt: das Gelübde der Hei- 
ligen, ihre Einjegnung, Krankheit, legte Delung und ihr Be— 
gräbniß; darunter einige Wunder der Heiligen. Ungeachtet einiger 
Härten macht das Werk einen guten Gejammteindrud. 

In Piſa werden dem Giovanni noch einige Madonnen zuer- 
fannt, wie 3. B. jene auf der Spige der Domfagade und mehre 
im Campo janto. Bajari nennt auch eine andere, die über 
einem Geitenportal des Domes angebracht gewejen und Die 
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durch die vor ihr knieende Geſtalt Kaiſer Heinrich VII. als 
ein Botivbild dejjelben, wo nicht als fein Grabdenkmal zu be- 
tradhten ift.*) Wenn Giovanni auch für das Grabmal des 
Enrico Scrovegno in der Mariencapelle der Arena in Padua 
von 1321 als Meiſter genannt wird, jo dient als Beweis die 
Inſchrift mehr, als der etwas abweichende Styl. ES jteht in 
der Tiefe des Chors; der entichlafene Ritter liegt auf einem 
Ruhebette, deſſen Vorhänge zwei Engel zurüdichlagen ; über dem 
Ruhebette ſteht die h. Jungfrau mit dem Kinde zwijchen 2 
Leuchter haltenden Engeln. Die Madonna hat die Unterjchrift: 
„Johis magistri Nicoli.“ (An feiner Statue in der Sacriftei 
jteht: „Jacobi magistri Nicoli.“) 

In der Schatzkammer des Domes zu Piſa wird eine Elfen: 
beinftatuette der h. Jungfrau mit dem Kind aufbewahrt, die 
man für eine Arbeit Giovanni's hält, weil er in einem Vertrag 
vom 5. „uni 1299 fi zur Ausführung von Elfenbeinarbeiten 
verbindlich macht. — Als Erzgießer ilt Giovanni beglaubigt 
durch die Inſchrift einer Glode in der Minoritenkiche ©. Fran- 
cesco zu Perugia vom J. 1286, jowie durch eine andere einer 
kleineren dajelbft vom J. 1305, bei weldyer ihm fein Schüler 
Andreas geholfen hat.**) 


*) Bafari theilt die beglaubigende (wegen ihrer profodifchen Fehler 
taum glaubliche) Juſchrift mit: 
Nobilis arte manus sculpsit Johannes Pisanus 
Seulpsit sub Burgundio Tadi benigno ..... 
Imperat Henricus qui Cristo fertur amicus. 


Es eriftieren nur noch Fragmente davon, die im Campo fanto auige- 
ftellt find; nicht zu verwechseln mit dem Grabmal bes Kaiferd von Zino 
Sanefe, wovon ſpäter. 

*") Morrona, Pisa ill. Il. p. 114. In einem Document aus dem 
Pifaner Domardiv ebendafelbft Heißt er „Andreuccius famulus Magistri 
Johannis‘. 
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Mit Giovanni, ja wo möglich mit Nicola werden auch die 
vielgerühmten Marmorrelief8s am Dom von Orvieto in Ver: 
bindung gebracht, obichon weder die Arbeit, noch die Documente 
Anhaltpunfte bieten. Als im J. 1290 der Dombau in Orvieto 
begonnen wurde, war Nicola längft gejtorben ); und für Gio— 
vanni's Betheiligung fehlen alle Beweiſe.“, Wohl aber ift die 
Einwirkung der Pilaner Schule auf die dortigen Arbeiten un- 
verfennbar. 

Der Baumeifter de8 Domes hatte die hohen Sodel der 4 
PBilafter, welche die 3 Abtheilungen der Façade begrenzen, für 
Marmorrelief3 bejtimmt. Am erſten Bilafter links ift die 
Schöpfungsgeihichte nad) der Genefis in vielen Feldern über- 
einander dargejtellt von der Erſchaffung der Bäume, Fiſche, und 
Vögel, der zahmen und wilden Thiere und allerlei Gewürms 
auf Erden, zu der des Menſchen, — wobei die Momente der körper— 
liden Erſchaffung und der Bejeelung Adams, jowie das Heraus- 
nehmen der Rippe aus dem jchlafenden Adam und die vollendende 
Schöpfung der von 2 jchwebenden Engeln bewunderten Eva ge- 
jondert dargeftellt find, der Geſchichte des Sündenfalls, zuerft 
des Verbotes in Gegenwart der beiden Engel, dann der Ueber: 
tretung, wobei die Engel fie verlaffen haben, endlich der Be- 
ftrafung; der erjten Arbeit, des erjten Verbrechens und ber 
erſten Aeußerungen eines Gulturlebens. — Am zweiten Bilaiter 
jehen wir den Stammbaum der Maria, aus der Wurzel elle, 
mit Chriſtus als oberjter Krone; daneben die Richter und Ge— 
Ihichten aus ihrem Buch, die Erlebnifje Bileams, Moſis, die 


*) Wo fein Name um und nad 1275 genannt wird, fehlt das „quon- 
dam“ nidt. Die beftimmtefte Todesnachricht 1254 bei Milanesi, Doc. 
Sen. I. 163: „magister Johannes filius quondam magistri Niechole.‘ 

**) Meder umter ben 31 Arditelten (von 1290 bis 1580) noch unter 
den 150 Bildhanern (von 1290 bis 1600) in den Documenten des Dom- 
archivs lommt fein Name vor. 
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Befreiung des Bolfes Israel aus der ägyptischen Knechtichaft, 
Geichichten von Abraham und Melchiſedech; ferner das Geficht 
des Ezechiel, den König Abias auf dem Berge Semeron, und 
den fiegreihen Judas Maccabäus; wie Heliodors unterbrochenen 
Zempelraub; ferner die Geſchichte Judith und das Mene tefel im 
aſſyriſchen Königspalaſt. Endlich ſchließt dieſe Neihe mit Dem Ge- 
licht des Zacharias im QTempel und — mit der Kreuzigung Chrifti! 

Am dritten Pilaſter haben die 12 Propheten Blaß genommen 
und darüber folgen, umgeben von Ranken, die in anbetende 
Engel endigen, die Gejchichten des Neuen Teſtamentes: die Ver: 
findigung, der Bejuch bei Elifabeth, die Geburt Ehrijti, die An- 
betung der Könige; die Darftellung im Tempel, die Flucht nach 
Aegypten, der Kindermord; Chriftus unter den Schriftgelehrten 
im Tempel; die Taufe, die Verſuchung; der Einzug in Jeruſa— 
len; das Gebet am Delberg; die Geißelung; die Kreuzigung, 
und die Auferftchung. 

Den vierten Bilajter nimmt die Auferjtehung der Todten und 
das Jüngſte Gericht ein. Engel führen die zur Seligfeit Berufenen 
zum Himmel empor; während auf der andern Seite die Ver— 
dammten zur Hölle gewiejen werden, wo Teufel fie empfangen, 
um fie auf grauenhafte Weife zu peinigen. Weiter hinauf 
haben viele Selige Platz genommen, Biichöfe und Aebte, Päpſte 
und Mönche, ſowie heilige rauen. Alles dieß zwiſchen einer 
Fülle von blätter- und traubenreichen Weinranfen. 

In der Höhe aber ſitzt Ehriftus auf dem Thron, von Engeln 
umgeben, die theils zur Auferjtehung weden, theils die Paſſions— 
werkzeuge halten; zur Rechten und zur Xinfen: unter ihm Maria 
und Johannes der Täufer und die Heiligen des Alten wie des 
Neuen Bundes. 

Die italienischen Kunſtſchriftſteller überjchütten dieſe Reliefs 
mit ungemejjenen Kobeserhebungen, die jich in folder Ausdehnung 

II. 10 
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und Stärke nicht wohl rechtfertigen laſſen. Cie find Zeugniſſe 
der fortjchreitenden Entwicelung der Sculptur nad) neuen Prin— 
zipien, nad denen man einen Neichthum von Gedanken und 
Anihauungen in enger Verbindung ausbreiten, möglichit viel 
Xeben und Bewegung in die Vejtalten bringen, Yeiden und 
Leidenjchaften recht nachdrücklich ausſprechen, die Formen, na— 
mentlih des Nadten, ganz natürlich machen wollte; unter 
welchen Beftrebungen aber der Sinn für Einheit, Schönheit, 
Ruhe und Klarheit vorläufig, wenigftens jtellenweile, zu Schaden 
fommen mußte. Doch jind von unverfennbarem Werthe Die 
Scenen aus der Echöpfungsgeichichte, namentlich die Erihaffung 
der Eva, und die erften Bilder aus dem Neuen Teſtament, vor 
allen die Berfündigung. Die Gemwänder legen fich mit feinen 
und weidhen geihmwungenen und gezogenen Falten dicht an die 
Körpertheile; die Körper jelbjt find mit fleigigem Naturitudium 
modelliert, die Arabesfen reich componiert und jehr Funftreich 
ausgeführt. Die ſchwächſte Abtheilung ift jedenfalls die vierte, 
wo der Naturalismus ſich überbietet, und die Gemwänder einer 
ausgedehnten Haut gleichen. 

Nah den vom Pater Della Valle in feiner Geſchichte des 
Domes von Orvieto mitgetheilten, dem Archiv entnommenen 
Documenten ftand i. J. 1293, aljo wahrſcheinlich beim Beginn 
der Sculpturen an der Facade, Namo Paganelli von Siena 
(nad dem Domardiv von Siena einer der beiten Bildhauer von 
der Welt)*) an der Spige der Bildhauerarbeiten für den Dom 
und hatte eine beträchtlide Anzahl Arbeiter unter fi, unter 
denen wir auch den ung bereits befannten Fra Guglielmo 
von Piſa, ferner Jacopo Cosma von Nom, Guido von 


*) „est de bonis intagliatoribus et sculptoribus de Mundo‘ Della 
Valle a.a. ©. p. 246. 
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Como u. A. m. finden. Der Name des Giovanni Piano fommt 
aber, wie erwähnt, weder in diejem „Jahre noch in der Folge in 
den Büchern des Domarchivs vor, jo daß bei der Ausführlich: 
feit derjelben eine zufällige Auslaffung nicht angenommen, er 
bei den Arbeiten am Dom nicht als unmittelbar betheiligt betrachtet 
werden kann. Dagegen geht jhon aus den darüber gemachten 
Bemerkungen hervor, daß jeine fünftleriiche Richtung in vieler 
Beziehung maßgebend für fie gewejen ift. Weberhaupt war Piſa 
duch ihn und feinen Vater der Mittelpunkt einer Bildhauer- 
ihule geworden, aus welcher eine Anzahl höchſt bedeutender 
Meifter (als Andreas, Giovanni di Balduccio, Tom: 
majo, Nino 2c.) hervorgegangen find, und die fait das ganze 
14. „Jahrhundert hindurch jowohl für monumentale Anordnung 
im Allgemeinen, wie für den Styl im Bejondern tonangebend 
geblieben ift. Wir jehen jelbit fernjtehende Künſtler nad) ihrem 
Borbild Sich richten, wie 3. B. Arnolfo bei dem Grabdenfmal 
des Cardinals Guglielmo di Brayo in S Domenico zu Orvieto 
1282, oder Johannes Cosmati in Nom bei dem Grabdenf: 
mal des Bischofs Guglielmo Durando in S. Maria jopra Mi: 
nerva von 1206; dem ähnlichen des Gardinals Gonfalvi in 
©. Maria maggiore in Nom, u. a. m. wo neben dem Leichnam 
zu Häupten und zu Füßen je ein Engel jteht und den Vorhang 
zurüdichlägt;*) ebenjo bei den Bildhauern in Neapel, wie in 
Benedig, von denen weiterhin die Rede jein wird, 

Die Errihtung von Kanzeln jcheint vorläufig ihren Abichluß 
gefunden zu haben; dagegen kommen große Grabdenkmale und 


*) Die Anordnung wiederholt ſich jo häufig, daß die genannten Bei- 
fpiele genügen werden; am wenigften möchte ich das Grabmal ber „Köni— 
gin von Cypern“ in S Francesco zu Aſſiſi, für welches Bafari einen Bild- 
bauer „Fuecio““, wahrſcheinlich aud die Königin felbft erfunden und ein 
ganz übermäßiges Lob verſchwendet, mit in die Reihe ftellen. 

Iu* 
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Altarwerke mehr in Aufnahme, defgleichen Portalverzierungen, 
Madonnen» und Heiligenftatuen, Relief an Außen» oder In— 
nenwänden von Gebäuden. 

Dem Giovanni im Etyl und der Zeit nad ganz nahe ſteht 
Tino Saneje, der das Grabdenkmal Kaiſer Heintihs VII. 
i. J. 1315 gefertigt, das die Pijaner dem plöglich in Buoncon- 
vento geftorbenen, von ihnen bejonders hoch gehaltenen Fürſten 
in ihrem Dom haben errichten laffen und das nun im Campo 
janto fteht.*) Ein zweites Werk von ihm ift das durch die Bei- 
chrift beglaubigte Grabmal des Biſchofs Antonio d'Orſo (geit. 
1321) im Dom von Florenz. **) 

Größern, wenn auch nicht verdienteren Ruhm erlangten die 
beiden Sieneien Agojtino di Giovanni und Angelo di 
Bentura, die irriger Weiſe von Vaſari „Brüder genannt 
werden. Von allen Werfen, die — nad) diefem Schriftiteller — 
fie ausgeführt haben jollen, bleibt, als zuverläjlig beglaubigt, 
nur das Denkmal des abibelliniiden und vom PBapft 
ercommunicierten, Friegerifhen Biſchofs Guido Tar- 
lati im Dome von Arezzo übrig, das fie von 1327 bis 1330 
in Marmor ausgeführt haben. In 16 Reliefs mit kleinen Fi- 
guren werden das Leben des Bilchofs, feine Kriegsthaten und 
jein Tod geſchildert. Die Darftellungen find höchſt unbedeu- 
tend und langmweilig, und laſſen Vaſari's Angabe, als feien fie 
nad) Entwürfen Giotto'S gemacht, als unglaublich erjcheinen. ***) 
Etwas beſſer jind die betenden Geiftlichen, Biſchöfe u. a. Ge- 
ftalten an den Pfeilern zwijchen den Reliefs. 


) Das Document f. bei Ciampi a. a. O. p. 126. 
*) Die Aufchrift bei Vafari, edit. Le Monnier II. p. 4. not. 
+++, Die Injchrift am Grabmal lautet: Hoc opus fecit magister Au- 
gustinus et magister Angelus de Senis. 
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Einen neuen Aufihwung nahm die Bildnerei in der Schule 
von PBila duch Andrea d'Ugolino, geb. 1270 in Vontedera, 
Schüler Giovanni’s, und befannt unter dem Namen Andrea 
Piſano. Er verließ die häufig an Garricatur ftreifenden For— 
men jeines Meilters, ‚fand einen neuen ebenjo jchönen als na- 
türlihen Styl, lebendige, ausdrudvolle Darftellung ohne Ueber: 
treibung, edle Charafteriftik, einfache, das Weſen der Sache be- 
zeichnende Gompofition mit Vermeidung jeglicher Ueberladung 
und gewann die der Plaſtik vor allem unerläßliche Ruhe und 
Klarheit. In ihm müſſen wir den Gründer der chriftlichen 
PBlaftif in der Neihe italienischer Künftler ehren, und werden 
e8 uns angelegen jein lafjen, die Spuren jeiner Wirkſamkeit zu 
verfolgen. 

Nicola hatte mit Hülfe der Antife die edle Form wieder 
zu gewinnen, Giovanni fie mit Yeidenichaft zu bejeelen geſucht; 
die Sprache des erſten aber gehörte einer untergegangenen Welt 
an; die des zweiten verlegte das Schönheitgefühl des italieni- 
chen Kunſtgeiſtes. Seelenleben in jchöner, eigenthümlich neuer 
Form war das nächite Ziel der fortichreitenden Kunft und An- 
drea's Aufgabe. Er hat fie trefflich gelöft, jo daß noch heuti- 
gen Tages die Bildhauer jeine Werke bewundernd jtudieren. 

In jeiner Kunftrichtung traf Andrea auf das erfreulichite 
zufanımen mit Giotto, jo dal fich zwilchen ihnen eine Beide 
fördernde Freundichaft entipanın, der die Kunſt ausgezeichnete 
Leiltungen verdankt. Das erite uns bekannte Wert Andrea's 
find die ehrnen Thürflügel, die er für die Vorderjeite vom 
Baptifterium zu Florenz gemadt hat, und die jpäter — 
als Ghiberti die jeinigen ausgeführt hatte — diejen weichen 
mußten und an die Südſeite verjegt wurden, wo fie noch 
ftehen. 

In 16 Feldern ift die Gejchichte des Täufers dargeitellt 
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von der Zeit vor jeiner Geburt bis zu feinem Begräbniß, und 
darunter in 8 Feldern eine Anzahl chriftlicher Tugenden in alle 
goriichen Geſtalten: 1. Die Erfcheinung des Engels bei Zacharias 
im Tempel. 2. Die Verftummung defielben vor Zeugen. 3. Be- 
ſuch Maria's bei Elifabeth. 4. Geburt des Johannes. 5. Zacha— 
rias will den Namen des Kindes aufichreiben. 6. Johannes 
geht in die Wiüfte. 7. Predigt des Johannes. 8. Er zeigt auf 
Jeſum. 9. Taufe des Volld. 10. Taufe Jeſu. 11. Die Hoff: 
nung (nad) der Krone langend). 12. Glaube (mit Kelch und 
Kreuz). 13. Die Stärke (mit Schild und Keule). 14. Mäßigung 
ſteckt das Schwert in die Scheide). — Dann auf dem Thür: 
flügel rechts: 1. Johannes vor Herodes; 2. wird ins Gefängniß 
geworfen. 3. Seine Jünger kommen vor das Gefängniß und 
befragen ihn über Jeſum. 4. Die Wunder Jeſu, auf welche 
Johannes hinmweilt. 5. Das Galtmahl des Herodes. 6. Die 
Enthauptung des Johannes. 7. Das Haupt wird von einem 
Diener vor Herodes gebracht; 8. und von der Tochter zu ihrer 
Mutter. 9. Der Leichnam des Johannes wird von feinen Jün— 
gern zu Grabe getragen und 10. eingejargt. — 11. Die Liebe 
(mit dem Herzen in der einen, dem Küllhorn in der andern 
Hand). 12. Die Demuth (mit dem Mantel über dem Kopf und 
einer brennenden Kerze in der Rechten). 13. Die Gerechtigkeit 
(mit Schwert und Waage). 14. Die Klugheit (mit einer Schlange). 
Sämmtliche allegorische Figuren haben einen Gedigen Heiligen- 
ichein ums Haupt. Gegenüber der maßlojen Weberfüllung mit 
Figuren, wie fie Giovanni in die Sculptur eingeführt, tritt ung 
bier eine wahrhaft clafliiche Simplicität entgegen. Indem fich 
Andrea auf den wejentlichen Inhalt eines Ereigniffes beſchränkt, 
genügen ihm wenige Figuren zur Darjtellung dejjelben und jo 
gewinnt er zugleich mit der äußern Ruhe die der Plaſtik jo 
nothwendige und wohlthuende Kürze des Ausdrucks. Für die 
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Darbringung vom Haupte de Täufers braudt er nur die He- 
rodias, die jiend aus den Händen der vor ihr ins Knie ge- 
junfenen Tochter das abgeichlagene Haupt des ihr verhaften 
Predigers empfängt. Bei feinem Begräbniß find fünf feiner 
Freunde beichäftigt, den Leichnam in einen Sarg zu legen, wo— 
bei man deutlich die Bemühung des Einen erkennt, den Kopf 
wieder an den Rumpf anzupajen. Die Trauer über den Ber: 
luft wird durch einen am Fußende des Sarges ftehenden Greis 
mit zujammengeprepten Händen ausgedrüdt; das Leichenge- 
pränge durch einen Diener mit brennender Kerze am Kopfende. 
Diefe Einfachheit der Compofition iſt auch maßgebend gemeien 
für den Styl. Charakteriftiiche Geftalten, aber ohne individuelle 
Züge, iprechende Phyliognomien, aber ohne Uebertreibung des 
Ausdruds, ohne Naturalismus der Formen; in den Gewändern 
der Ausdrud der Bewegung der Gejtalt in den Faltenzügen, mit 
Borliebe für große Flächen, die der Gruppierung den ruhigen 
Geſammteindruck fichern. Das bisher beliebte Hochrelief wird 
auf das der Architektur fich näher anschließende, monumentale 
Maß des Flachreliefs zurücgeführt; das Ganze jehr jorgfältig 
ausgearbeitet. *) 

Vajari erzählt uns, daß die Zeichnungen zu diejen Reliefs 
von Giotto gemacht jeien, was an ji nichts Unglaubliches 
hätte, da Giotto's Ruhm und Einfluß unbeftritten, die Heberein- 
ftimmung der Reliefs mit jeinem Styl unverkennbar ift, und 
die Thüren von ©. Giovanni das älteſte uns bekannte Werk 
Andrea's find. MUeberhaupt können wir beide, obendrein durch 
Freundichaft verbundene Meiſter, kaum getrennt betrachten, da 


%- 

*) Mit Beihülfe der Goldſchmiede Lippo Dini und Piero di Jacopo 
in Erzguß ausgeführt von M. Yionardo del qu. Avanzo di Benczia. 
Richa, Chiese Fior. V. p. XX, nad dem Libro delle spese dell’ Opera 
di S. Giovanni. 
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wir fie wie in Auffaſſung und Styl, jo für die Ausführung be- 
deutender Werke Hand in Hand gehen jehen. Aber Andrea, 
1270 geboren, war bei Anfertigung der Thüre von S. Giovanni 
bereit3 60 Jahr alt und bei feinem entjchieden großen Werth 
als Künftler nicht wohl geeignet, nad) fremden Gompofitionen 
zu arbeiten. Dazu jagt die Inſchrift der Thüre: Andreas Ugo- 
lini Nini de Pisis me fecit An. Dom. MCCCXXX — fein 
Wort von Giotto’S Betheiligung, fo daß dieje zu den mancherlei 
willfürlichen Annahmen des Baters der italienischen Kunſtge— 
ſchichte zu rechnen fein dürfte. 

Die Gefchichte hat uns Faum irgend einen gleich liebens— 
würdigen Charakfterzug des italienischen Volkes mitgetheilt, als 
jeine warme Begeifterung für die Kunft, feine Auszeichnung der 
Künftler und ihrer Werke, die fie als Gejchenfe hinnahmen und 
in denen fie den Ruhm des ganzen Landes ſich jpiegeln fahen. 
„Als die Thüren von ©. Giovanni 1330 vollendet waren — 
ichreibt Simone della Toſa, ein gleichzeitiger Chronift, — lief 
ganz Florenz zufammen, fie zu jehen, und die Signoria, nicht 
gewohnt, den Balaft zu verlaffen, außer bei großen Feſtlichkei— 
ten, kam mit den Gejandten von Neapel und Sicilien, ſie ein- 
jegen zu ſehen, und bejchenften Andrea zur Belohnung für feine 
Arbeit mit dem Bürgerrecht von Florenz.‘ Wem fäll tnicht dabei 
Goethe's Wort in einem Briefe an Schiller ein: „Mir kommt 
immer vor, wenn man von Schriften, wie von Handlungen nicht 
mit einem gewiſſen parteiifchen Enthufiasmus jpricht, jo bleibt 
jo wenig daran, daß es der Nede gar nicht werth ift. Luft, 
Freude, Theilnahme an den Dingen ift das einzige Neelle und 
was wieder Nealität hervorbringt; alles andere ift eitel und 
vereitelt nur.” Es gilt in vollem Umfang auch den Werfen 
der bildenden Künſte gegenüber! 

Es ericheint faum glaublih, daß wir von einem Meiiter, 
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wie Andrea Piſano war, dejjen Arbeiten einen fo jelbitändigen, 
durchgebildeten Styl bei hoher techniicher Vollkommenheit dar: 
thun, auf fein Werk vor jeinem 60. Jahre hinweiſen können. 
Nicht minder tft zu beklagen, daß wir auch für die Folgezeit auf nur 
wenige Arbeiten angewiejen find, zu denen er obendrein allen 
Anschein nach ih nur als ausführender Künftler, wenn auch 
im weiteften Umfang, verhalten hat. Es find dieß zunächit die 
Arbeiten, mit denen er fi an der Ausſchmückung der Facade 
des Domes in Florenz betheiligt hat. 

Im Jahr 1332 war Giotto zum oberiten Baumeifter des 
Domes ernannt worden und hatte fogleich angefangen, die von 
Arnolfo begonnene Facade niederzureißen und nach einem neuen 
Plane aufzuführen. Für die Nifchen des Haupteingangs be- 
ftimmte er die überlebensgroßen Statuen der 4 Evangeliiten, 
und für ein Tabernafel über demjelben die Madonna auf dem 
Thron, nebit den Stabtpatronen S. Zenobius und Sa. Repa— 
rata und Engeln, die den Vorhang des Thrones zurücdgeichla- 
gen zu halten hatten. Für ähnliche, nur Kleinere Tabernafel 
über den beiden Nebenthüren der Façade waren die Geburt 
Chrifti und der Tod Mariä in Hochrelief bejtimmt. Zwiſchen 
und über den Thüren in einzelnen Niſchen jollten die Apoftel 
und Kirchenlehrer, jowie die Propheten des Alten Bundes zu 
jtehen kommen. Zwiſchen Säulen und bunten, mit Neliefs be- 
dedten Marmorfeldern jollten jich Reihen von Xoggien und 
Nijchen, eine über der andern, erheben, in denen Päpſten und‘ 
Fürſten, Helden und Dichtern, Staatsmännern und Gelehrten 
ihre Stellen angewiejen waren, al$ dem Papſt Bonifacius VIII., 
dem Meier Farinata degli Uberti, der im Nath der fiegreichen 
Shibellinen, fich mit Erfolg der beichlojjenen Zerjtörung von 
Florenz widerjegt hatte, Koluccio Zalutati, Giannozzo Manatti, 
Poggi u. a. m. Bon dieſen Statuen aus weißem Marmor 
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rührte u. A. der Papſt Bonifacius VIIT. auf dem Thron, nebft 
den Apoiteln Baulus und Petrus von Andrea ber. Auch ein: 
zelne Propheten-Statuetten wurden von ihm ausgeführt, ebenjo 
die 4 Stirchenväter und die bh). Stephan und Lorenz. Alle dieje 
Arbeiten find dem Gejchmad des 16. Jahrhunderts zum Opfer 
gefallen, als der Großherzog Franz auf den Rath des Provve— 
ditore Benedetto Uguccioni und des Ingenieurs und Architekten 
Bernardo Buontalenti am 22. jan. 1598 die ganze Facçadenbe— 
fleidung herunter jchlagen ließ. Die Statue des PBapftes, aller- 
dings in ihrer ägyptiſchen Starrheit wenig anfprechend, aber in 
einen großen, breiten Styl ausgeführt, und mit Bildnikähnlich- 
feit, hat nach mandem Wechjel des Zufluchtortes eine Stelle 
im Garten Stiozzi (Via PBalazzolo in Florenz) gefunden, einige 
der Kirchenväter jtanden, in Poeten und StaatSmänner umge- 
ichaffen, ehedem am Wege nad Poggio Jmperiale, einige der 
Propheten hatten fih in den Dom geflüchtet und als Apoftel 
Unterkunft gefunden. Sie find aud von da vertrieben worden; 
was nicht zertrümmert werden konnte, ift verichwunden. So 
muß man das Andenken an bdiejes zu unjterblichem Ruhme 
zweier großen Genien der italienischen Kunft errichtete Werf aus 
den beftaubten Blättern alter Chroniften hervorſuchen.', 


Glücklicher find wir in Betreff der Arbeiten Andrea’s für 
den Glodenthurm, über deſſen Thüre die Transfiguration von 
jeiner Hand iſt. Sodann hat er an der Ausführung eines Bil- 
dercyclus mitgearbeitet, dejjen Conception auf den Erbauer des 
Glodenthurmes hinweiſt, und in weldem die Entwidelungsge- 
ſchichte menſchlicher Bildung in Reliefs vorgeführt wird, die, in 


— — — 


Gio. Batt. Clemente Nelli, il Duomo di Firenze, gibt die Be— 
ſchreibung nad ben einft in der Opera des Doms befindlichen Modellen. 


Andrea Piſano. Sculpturen am Glodenthurm. 155 


rojettenartige Nahmen gefaßt, die 4 Seiten der beiden untern 
Stockwerke ſchmücken. 

Das Beſtreben, die Kunſt und das Leben in unmittelbare 
gegenſeitige Verbindung zu bringen, das einen Hauptcharakterzug 
der Neuerungen Giotto's bildet, tritt hier in faßlichſter Weiſe zu 
Tage. Erwägt man, welche Kenntniſſe und Fertigkeiten der 
Menſch erlangt haben mußte, ehe er es unternehmen konnte, 
den Bau eines ſolchen Thurmes aufzuführen, ſo wird man die 
von Giotto getroffene Wahl der künſtleriſchen Ausſchmückung als 
ebenſo treffend, wie geiſtreich erkennen. Er beginnt mit der Er— 
ſchaffung des erſten Menſchenpaares, geht dann ſogleich — ohne 
Sündenfall — zur Arbeit im Schweiße des Angeſichts, der 
Grundbedingung der Entwickelung aller menſchlichen Kräfte 
über. Nun ſehen wir Jabal als Stifter des Hirtenlebens im 
ſchützenden Zelt und weidende Heerden vom Hunde behütet; 
Jubal das Holz, Tubalkain das Eiſen bearbeiten; aber den 
Meinerfinder Noah von dem durch ihn hervorgezauberten Natur: 
geift überwältigt. Alsdann wird der Verlauf der Zeit nad) dem 
Stand der Geftirne bemeſſen; Mauerwerk wird aufgeführt; das 
Mohnhaus wohnlich eingerichtet; das Roß gebändigt; für gute 
Bekleidung der Webftuhl in Bewegung geſetzt Nun find - für 
die Ordnung der Gejellichaft mit feſtem Wohnfig Geſetze nöthig; 
allein das Streben in die Ferne ift nicht aufgegeben und Dä- 
dalus arbeitet an der Erfindung des Fliegens; an deſſen Stelle 
ein klügerer Meifter die Schifffahrt ſetzt, durch welche zuerft die 
Entdeckung neuer Länder, die Verbindung aller Geichlechter der 
Erde möglihd wird. So wird die Herrichaft über die Natur: 
fräfte begründet, wird der Stier zum Aderbau verwendet, das 
Roß an den Wagen geipannt. Damit ift der Webergang zu 
freier, geiftiger Ihätigfeit gewonnen: zur Geometrie, Sculptur, 
Malerei, Grammatik, Musik, Weltweisheit, Ajtrologie, die ſämmt— 
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li) duch große hiftoriiche Perfönlichkeiten (Phidias, Apelles, 
Orpheus, Mlato und Arijtoteles 2c.) vertreten, nicht duch Alle 
gorien ausgedrückt jind. 

Soweit gehen die‘ Darftellungen am untern Stodwerf. Im 
zweiten jehen wir die Gardinaltugenden, die Werke der Barm- 
herzigfeit, die Seligpreifungen(?) und die Sacramente (ohne 
Buße, an deren Stelle die Madonna getreten mit dem Kind, 
das die Eünden der Welt auf id genommen). Was davon 
auf Andrea's Rechnung kommt, ift nicht leicht Feitzuitellen. Bei 
der Vergleihung, ſoweit ich fie anitellen konnte (bie obere Ab- 
theilung ift der Beurtheilung entrüdt, und nur zufällig traf ich 
einst an einer Seite derjelben ein Gerüft), trat mir der Unter» 
ichied zwilchen der ganzen untern Abtheilung und den Gacra- 
menten an ber obern, und die Uebereinftimmung der lehtern 
mit dem Etyl Giotto’S jo deutlicdy entgegen, daß ich nur für 
dieje ihn als Urheber erkennen möchte; wenn ich auch gern glau— 
ben will, daß die Ideenfolge und die Anordnung des ganzen 
Werts, vielleicht auch die Entwürfe zu einzelnen Bildern von 
ihm herrühren.*) Eine entjchieden geübtere und ausgebildetere 
Bildhauerhand zeigen die Neliefs der untern Abtheilung, eine 
allerdings gleich einfache, auf das Nothwendigite beichränkte Dar: 
ftellung des Gegenftandes, aber eine feine Beobachtung des Le— 
bens, eine lebendige Zeichnung, eine jehr ftylvolle Formenge- 
bung; Eigenichaften, die eine jo genaue Webereinjtimmung mit 
den Neliefs an den Thüren des Baptijteriums an der Stirne 
tragen, daß ich auch für fie Andrea Piſano als Meiſter in An— 
jprud nehme, während Bafari (in deſſen Lebensbeichreibung) 


— — — — 


) Denn der ſonſt ſehr zuverläſſige Ghiberti ſagt (Cod. c. fol. 8): 
„Le prime storie sono nell' edificio, il quale fui da lui (Giotto) edifi- 
cato del campanile di S. Reparata, furono di suo mano scolpite e di- 
segnate.‘‘ 
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obwohl unbeftimmt und mit zweifelhaften Lobe, die Bilder der 
obern Abtheilung (‚die 7 Planeten, die 7 Tugenden und bie 
7 Werke der Barmherzigkeit‘) nach Ghiberti ihm zuichreibt.*) 

Dieje Arbeiten werden im Jahr 1334 oder kurz darauf in 
Angriff genommen worden fein, da der Auftrag des Baues vont 
Slodenthurm an Giotto in dem genannten Jahr ergangen ift. 
Um diejelbe Zeit hat Andrea noch ein anderes, bedeutendes 
Werf in Florenz ausgeführt, ein Altarwerk mit St. Johannes 
dem Täufer und zwei Engeln, die einen Vorhang zurüdichla- 
gen,**) das bis zum Jahr 1732 im Baptifterium aufgejtellt war, 
wo es abgeriffen und zerftört wurde, um einem Altarihmud 
von buntem Marmor im Gejchmad diejer Zeit Platz zu maden. 
Die Bruchitüde von Andrea’s Werk find, wie andere des treffli- 
chen Meifters, verichwunden, nachdem fie zuerſt A. X. Gori, dann 
M. Bandini in Verwahrung hatte, von welchem fie nad) ©. An- 
jano bei Fieſole famen, wo fie indeß nicht mehr find. 

Was ſonſt noch an Bildnereien nach Vaſari's Angabe von 
Andrea herrühren foll, it nicht von ihm; jo die Madonna im 
Bigallo zu Florenz, das Werk des Alberto Arnoldi von 
1358; das Grabmal des Juriften und Dichters Meſſer Eino in 
der Kathedrale von Piſtoja von 1337 von Cellino di Neje 
nach der Zeichnung eines fienefischen Meifters ꝛc. Dagegen iſt 
urkundlich erwieien, daß Andrea Piſano in den Jahren 1347, 
48, 49 Caput magister am Dom zu Drvieto war, und (me: 
nigjtens im letzten Jahr) auch feinen Sohn Nino dajelbit be- 


*) Vasari ed. Le Monnier II. p. 38. I. p. XXVIL Einige derſelben 
find abgebildet bei Cicognara, ber fie mit großem Yobe anführt. 

+, In den Büchern der „Consoli dell’ Arte‘ findet fich folgende 
Stelle: „1336. si volta l'altare dall’ altera parte e in testa vi si col- 
loca il tabernacolo, dentrovi una statua di S. Giovanni, ed a lati due 
augioli scolpiti da Andrea Pisano.“ Richa a. a. ©. VI. p. XXXV. 


158 Kunftgeichichte. IV. Zeitraum. Bildnerei. 


Ichäftigte.*) Ob die Madonna von Marmor über dem Haupt: - 
portal, ‘die man neuer Zeit mit Bronzefarbe überftrichen hat,) 
fein Werk iſt; ob er mit feinem Sohn ji) an den Basreliefs 
der Façade betheiligt hat; ob die Zeichnung einer quadratiichen 
Kanzel (nad Weile der Kanzeln von Pija, Siena 2c.), die in der 
Dpera des Doms aufbewahrt it, von ihm herrührt? — darüber 
geben die Documente feine Auskunft. Wohl aber jehen wir 
daraus, daß Andrea nicht, wie bisher angenonmen war, 1345 
geitorben ift. Iſt es num zu beklagen, daß gerade von Andrea 
Piſano, deſſen außerordentliche Bedeutung für die Entwidelungs- 
geichichte der italienischen Bildnerei ganz unverkennbar ift, jo 
wenig Werfe auf uns gekommen, jo können wir doch den Ein- 
fluß, den er auf feine jüngern Zeitgenofjen ausgeübt hat, deut: 
lich verfolgen, und zwar nicht allein in verjchiedenen Marmor: 
arbeiten, jondern ganz bejonders in einer damals mit Vorliebe 
gepflegten Kunftgattung, der Goldſchmiedekunſt. 

Zunädit aber waren Zöglinge und Erben feiner Kunft 
jeine Söhne Tommajo und Nino Von Tommafo hat lic) 
nur ein einziges beglaubigtes Werk erhalten, das jegt im Campo 
janto zu Piſa jteht und ehedem über dem Hauptaltar in ©. ran: 
cesco aufgerichtet war. Es iſt von gothiicher Architektur mit 
7 Niüchen, in deren mittelfter die Madonna auf dem Throne 
figt, an jeder Seite einen Engel neben ſich, und zwei über ſich, 
die den Vorhang halten. In den Nifchen jtehen die HH. An- 
tonius Abbas, Andreas, Johannes, Petrus, Lorenz und Franz. 
In den Giebelfeldern der Nijchen find Reliefs aus dem Leben 
Jeſu.“) Ein großes Talent ſpricht nicht aus dieſem Werk; der 


*) Die Documente ©. bei Lod. Luzi, il Duomo di Orvieto, Firenze 
1866 p. 360 ff. 
») Die ein wenig beſchädigte Infchrift Tautet: Tommaso figliolo di 
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Styl der Schule ijt im Allgemeinen feitgehalten; allein von 
Durchbildung dejjelben mit feiner Formenkenntniß iſt dabei jo 
wenig etwas wahrzunehmen, als von einer freien und jelbjtän- 
digen Auffaſſung und ausdrudvollen Darftellung. 

Eine jehr bedeutende Stelle nimmt dagegen jein Bruder 
Nino ein, durd welchen die Sculptur einen fihtlihen Fort: 
Ichritt gemacht hat. Begabt mit Schönheitfinn und einer feinen 
Empfindung für das durch die Kunſt ausdrüdbare Seelenleben, 
durch ftrenges Studium vertraut mit den Formen des menjch- 
lien Körpers wie der Gewandung und glüdlich in der Wahl 
der Proportionen, dazu Meilter in der vollfommenften Behand- 
lung des Marmors, wirde er faum etwas zu wünjchen übrig 
lajjen, wenn nicht eimerjeitS das Studium der Natur ihn — 
wenigjtens ſtellenweis — über die Grenzen des Styls hinaus 
geführt, anderjeits jein Schönheitfinn ihn nicht zu etwas zu 
zierlichen, geichwungenen Bewegungen geführt hätte. Beide Ei- 
genthümlichfeiten indeß, die man bei ihm durchaus noch nicht 
als Mängel oder Fehler bezeichnen kann, verhindern uns nicht 
im mindeften, feine Werfe mit großem Wohlgefallen zu be- 
trachten. 

Das Jahr jeiner Geburt ift unbefannt; 1368 war er be- 
reits geftorben. 

Das ältefte derjelben iſt — nad Bajari —*) eine Ma- 
donna aus Garrara:Marmor, die mit dem Kind auf dem linken 
Arm über einem Sarkophag im rechten Querſchiff in ©. Maria 
novella zu Florenz ſteht; aber allerdings durch ihre jehr ftarfe 
Ausbeugung der Hüfte nicht ſowohl das Vorbild, als vielmehr 
das jpätere übertriebene Nachbild der Madonna der Spina in 





maestro Andrea fece questo lavoro et fu Pisano. Abbildung bei Rohault 
de Fleury pl. 59. 
*,ed. L.M.p. 43. 
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Piſa jein dürfte, wenn man nicht annehmen will, daß er fich in 
den Bewegungen mit der Zeit lieber gemäßigt, als gefteigert 
hat. Vom J. 1342 it das Grabmal des Erzbiichofs Simon 
Caltarelli in ©. Caterina zu Bija von ihm. Es enthält in ge 
wöhnlicher Anordnung Scenen aus dem Leben des Erzbiichofs, 
Engel, die den Vorhang wegziehen von dem Sarkophag, auf 
dem der Berewigte liegt, und neben dem noch einige Heilige 
ſtehen. 

Für die Kirche S. Zenone in Piſa hatte er die Verkündi— 
gung in 2 lebensgroßen Marmorſtatuen gefertigt, die von da 
an die Ordensbrüder von S. Gregorio famen. Bei der Auf: 
löſung diejes Ordens im J. 1408 wurden fie den Dominicanerı - 
von ©. Caterina überlaffen, wo fie noch jegt in der Altarnijche 
jtehen. Die Auffaffung ift fo eigenthümlich, wie fie jchwerlich 
zum zweiten Male vorkonmt, und wie fie auch faum mit chrijt- 
licher, durch die Bibel geleiteter Anihauung fich verträgt. Beide 
Statuen ſtehen von einander faft abgewendet mit ganzer ‚Front 
gegen uns gerichtet und wenden nur das Angeſicht gegen einan- 
der, das wir dann kaum ſehen. Es find jchöne ſchlanke Ge- 
ftalten in graziöjer Bewegung und Haltung, bekleidet mit Man— 
tel und Kleid, deren langgezogene Falten in weichen Schwingun: 
gen und janften Brüchen in breite Maffen ausgehen. Der En: 
gel, dem der Künftler feine Flügel gegeben, kreuzt die Arme über 
der Bruft und hält in der Rechten eine gejchlojjene Rolle, Maria, 
in der Linken ein Gebetbuch, die Rechte auf ihre Bruft gelegt, 
iheint mit Blid und Mienen ihn zu fragen: „Was? ich?“ 
Hier haben wir des Nicola Beitreben nad) Formenſchönheit ohne 
Rückſicht auf die Aufgabe in einer neuen, freilich ganz verän- 
berten Auflage vor uns. *) 


*) Die Unterfchrift, wie fie Bafari am Schluß von Andrea's Lebens— 
beſchreibung mittheilt: „A di primo febbraio 1370 — queste Figure 
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Auf feiner Höhe fteht Nino in den 3 überlebensgroßen 
Marmorftatuen, die er für die Heine Kiche der Madonna della 
Spina in Piſa gemadt. Maria, jtehend das bekleidete Kind 
auf dem linfen Arme tragend, das nad) einem Blumenitraus 
in ihrer Rechten langt, den übrigens der Bildhauer der Fröm— 
migkeit überlaſſen hat, immer von neuem friſch aus dem Gar- 
ten zu holen. Rechts von ihr jteht der Täufer Johannes, links 
Petrus. Maria iſt gekrönt; ein Schleier bededt das Hinter: 
haupt; der Mantel, am Hals mit einer Broche geichloffen, wird 
vom rechten Arm über den linken gezogen, wodurd die weichen, 
geihmwungenen Falten fich bilden, während der andere Theil, an 
das Unterfleid jich anjchliehend, die Bewegung der Geftalt aus: 
drücden hilft, die, durch die Schwere des Knaben veranlaßt, ihre 
linfe Hüfte etwas nah außen drängt. Die dadurch bewirkte 
Anmuth der Eriheinung ift damit jo Kar motiviert und zugleich 
jo gemäßigt, daß fie ganz abſichtlos ſich fund gibt. 

Ihr zugewendet, die Rechte auf der Bruſt, mit der verhüll: 
ten Linken ein Buch haltend, fteht Betrug neben ihr, eine ernite, 
würdevolle Geftalt, mit ftreng ftylifierten Formen, und doch 
nicht ganz frei von jener Weichheit, die einen Grundzug bei 
Nino bildet, und die fi in den Schwingungen der Falten und 
in der etwas gebogenen Haltung des Körpers ausſpricht; und 
von der jelbjt die Gejtalt des Täufers nicht ganz frei it, der, 
eine offene Rolle in der Linken, mit der Rechten nad) dem 
Chriſtuskind Hindeutet. Ein langer Bart, langes, die Stirn 
zum Theil bededendes Haupthaar und etwas rauhe Züge und 
trockne Formen charakterifieren den Sohn der Wildniß gegenüber 


fece Nino figliolo di Andrea Pisano“ ift aus fpäter Zeit und in Bezug 
auf das Datum falfh. Denn in einer Onittung vom 8. Dec. 1368 einer 
an Nino's Sohn geleifteten Zahlung wirb ber Vater bereit8 als verfiorben 
bezeichnet. Docum. bei Bonaini, Memorie etc. p. 65 und Doc. XVIII. 
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von Petrus, der mit furzem Haar und furzem glatten Bart der 
Eultur fo nahe fteht, daß man darin das Bildniß von des 
Künftlers Vater, Andrea, hat erkennen wollen. *) 


In bderjelben Eleinen Kirche befindet ſich noch ein Werk 
Nino’s, eine Halbfigur der Madonna, die dem Kinde die Bruft 
reicht. Daß der Junge jo groß und derb ift, daß er nad) ita- 
lieniſchem Brauch nad genoffenem Glüd davon laufen Fan, 
ftimmt mit der ganzen Auffaſſung diefer Gruppe, in weldjer der 
Naturalismus das Uebergewicht über den Idealismus davon ge- 
tragen, und in welcher gewiſſe Eigenheiten des Künftlers, als 
große Gefichtflächen, wenig Ober- und Hinterkopf 2c. etwas grell 
bervortreten, weßhalb die Hechtheit von Einigen, z. B. von Mor- 
rona, in Zweifel gezogen worden iſt. Allein die Ausführung 
in Marmor it von einer jo großen Vollendung, dal; - jedes 
Bedenken jhwinden muß, da auch jonft die Formengebung, Dra- 
pierung und Bewegung ganz in Nino’S Weije find. s 


Das legte, uns bekannte feiner Werke it das Grabmal 
des einzigen Dogen von Piſa, Giovanni dell’ Agnello, das einjt 
in ©. Francesco war, nun aber bis auf die legte Spur ver: 
ſchwunden ift. Es mag um 1366 ausgeführt fein, da die legte 
Zahlung dafür nad) dem Tode Nino's an jeinen Sohn Andrea 
1368 ausgezahlt worden iſt.“) — Eine reizende kleine Ma- 
donnenftatuette von Nino's Hand befigt das Berliner Mujeum. 
Daran fieht man die Spuren von Farben und VBergoldung, die 
er obſchon nur au einzelnen Theilen, Lippen, Haaren, Mantel: 


*) Bafari im Leben des Andrea Pifano zu Ende. 

*) Aus einem Document bei Bonaini a. a. ©. p. 126 erfehen wir, 
dag Nino aud in Gold und Silber gearbeitet hat, inbem er 1359 im 
Verein mit Simon Baschiera einen filbernen Altarauflat für den Dom in 
Piſa zu machen hatte. 
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futter, Gewandjaum, angebracht; wie er auch an größern Wer- 
fen gern etwas Vergoldung verwendete. 

Mit Nino hat die Piſaner Bildhauerichule in Pija felbit 
ihr Ende erreicht, was wohl nicht ohne Zujammenhang mit den 
politiichen Erlebnifjen des Freiſtaates geichehen fein mag, die 
jeine Auflöjfung und Einverleibung in die Republif von Florenz 
zur Folge hatten, wo wir auch den Beift der Schule in weiterer 
Entwidelung wirken jehen. Hier trafen wir bereitS auf einen 
geihicdten Schüler von ihm, Alberto Arnoldi, von welchem 
die jtehende Madonna mit dem Kind im Bigallo ift, die man 
lange Zeit für ein Werk Andrea’S gehalten hat, bis Cicognara 
durch ein Document aus dem Archiv des Bigallo den wahren 
Urheber, und das Entjtehungsjahr 1358 nachgewieſen. Diejer 
Alberto war ein jehr geihicdter Ornamentijt, als welcher er mit 
Francesco Talenti i. J. 1359 an den Fenſtern der Sei- 
tenfagade des Doms, gegen den Glodenthurm zu, arbeitete, 
jpäter jogar als „Capomaeſtro“. 

Der Piſaner Schule gehört auh Giovanni Balducci 
von Piſa an, der Meifter vom Grabdenkmal des Pietro Martyr 
in S. Euftorgio zu Mailand vom Jahr 1339. ES weicht daj- 
jelbe in der Anordnung in mander Beziehung von gleichzeitigen 
Werken gleicher Beftimmung ab und macht im Ganzen einen 
imponierenden Eindrud. Der mächtige Sarkophag mit den Ge- 
beinen des Heiligen wird von 8 Pfeilern getragen, deren Baja- 
mente auf einem gemeinjchaftlichen Sodel ftehen; jeder dieſer 
mit Laubcapitälen gejchmücten Pfeiler bat eine lebensgroße 
weibliche Figur vor ſich, in denen die 3 theologiichen, die 4 Car— 
dinaltugenden und der Gehorfam ausgedrüdt und durch bejon- 
dere Sinnbilder bezeichnet find. Der Sarfophag über ihren 
Häupten ijt durch Pilajter an jeder Langfeite in 3 Theile ge 
theilt, hat einen vielgegliederten Sodel und ein pracdtvolles 
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Gefims, das ſich an den PBilajtern verfropft. Bor den Bilaftern 
ftehen an den Eden die 4 Kirchenväter, vor den Zwijchenpilajtern 
Betrus, Paulus, St. Eujtorgius und Thomas von Aquino. Die 
8 Felder zwijchen den Pilajtern find mit Reliefs, dem Leben, 
dem Wundermwirken, dem Tode und der SHeiligiprehung von 
Pietro Martyr ausgefüllt. Am Dedel des Sarkophags, deijen 
Kanten mit Krabben bejegt find, ſieht man Reliefs, die, wie es 
ſcheint, auf die Stiftung des Denkmals Bezug haben, und 8 Sta- 
tuen über den ebenerwähnten 8 Bilaftern des Sarkophags, wahr: 
icheinlich allegorifche Geitalten, deren Deutung mir bis jegt nicht 
gelungen ift. Auf dem Sartophagdedel erhebt ſich ein dreithei- 
liges gothiſches Tabernafel, unter deſſen Spitbogen Madonna 
mit dem Sinde thront, zur Rechten ©. Domenico, zur Linken 
©. Pietro Martyr. Die Spigbogen ſchließen mit 3 hohen Gie— 
bein ab, deren mitteljter Chriſtum trägt, während auf dem 
Giebel zu feiner Rechten ein Engel mit Brot, zur Linken ein 
Engel mit dem Kelche jteht.*) 

Die Pifaner Schule ift an diefem Werke nicht zu verfen- 
nen, dem aud, wie gejagt, ein würdiger Gefammteindrud nicht 
abzujprehen it. Man würde aber jedenfall einen gerechten 
Zweifel an den, den Werfen Andrea’s und jelbit Giovanni's 
geipendeten Lobeserhebungen erweden, wollte man Balducci’S 
Arbeit mit den ihrigen auf gleiche Stufe ftellen. Sie ift dag 
fleigige Werk eines jehr mäßigen Talents, dem weder Phantafie, 
noch Formenfinn, Charakteriftif und Gejchmad für eine gute 
Compofition und Zeichnung zu Gebote ftand. 

Undere Bildnereien des Balducci find das Denkmal des 
Guarneri, des Sohnes von Gajtruccio Gaftragani, geft. 1322, 


*) Beglaubigt ift die Urheberſchaft des Dentmals durch die Inſchrift: 
Johannes Balducci de Pisis sculpsit hance arcam anno Domini 
MCCCXXXIX. 
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in ©. Francesco bei den Mauern von Sarzana, errichtet nach 
1328; die Kanzel in S. Maria del Prato in San Casciano 
bei Florenz; und das Hauptportal von S. Maria in Brera zu 
Mailand von 1347. — In Mailand hat er anfcheinend län- 
gere Zeit gelebt; denn ſchon das marmorne Altarwerk in 
S. Euftorgio, mit der Anbetung der H. Drei Könige von 1348 
deutet auf jeinen unmittelbaren Einfluß, ſowie einige Grabmä- 
ler in derjelben Kirche. 

Einflußreicher war die Piſaner Bildhauerihule in Vene— 
Dig, wo e3 weder an Talenten fehlte, noch an Gelegenheit fie 
würdig zu beichäftigen. Lange hatte hier die Verbindung mit 
Byzanz auf die Art der Kunſtübung eingewirkt, jo daß wir jekt 
an und in S. Marco die mannichfaltigiten Nachbildungen by: 
zantiniicher Vorbilder wahrnehmen. Allein auf demjelben Wege 
waren auch Denkmale altgriechiicher Sculptur nad) Venedig ge: 
fommen und mochten in Verbindung mit den Xeiftungen Nico- 
la's den italienischen Kunftiinn gewedt haben. Belege dafür 
liefern die Sculpturen der Archivolten an den Portalen von 
©. Marco, wie auch an andern Stellen der Außenfeite. Na- 
mentlih find hierher zu rechnen die allegorischen Figuren der 
Tugenden und der Monate, wie die Sibyllen in Relief am Bo- 
gen der mittleren Hauptthüre; die Bogeneinfaffung darüber mit 
den Propheten und den Bildern gewerblicher Thätigkeit. Ent: 
chiedener noch tritt uns Giovanni’S Einfluß in einigen Madon— 
nenftatuen entgegen, die der feinigen am Dom von Florenz, 
oder auch deren Nachbildungen nachgebildet find, wie die Ma— 
donna dei Mascoli in S. Marco, die Madonna mit dem uns 
befleideten Kind und den beiden anbetenden Engeln an der Bor: 
derjeite der rari=- Kirche, ein durch Schönheit der Compofition 
wie des Styls bejonders hervorragendes Werk; jodann die Ma— 
donna über der Kanzel in S. Marco rechts, und die Madonna 
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mit dem offenen Gebetbuch in der Rechten, wonach das Kind 
langt auf dem Architrav der Gapella minore. 

Bon Andrea Pilano wird fogar eine ganz unmittelbare Ein- 
wirkung auf die venetianischen Bildhauer angenommen, indem — 
was Bajari nur jchlüchtern vermuthet — Gicognara, Orlandi 
(im Abecedario pittorico) u. A. mit Zuverficht behaupten, daß 
er eine Zeitlang in Venedig gearbeitet, daß namentlich die Sta- 
tuen des Marcus und des Johannes an der Façade der Mar: 
cuslirche jein Werk feien, was durch dieje ſelbſt nicht geradezu 
in Abrede geftellt wird. 

Wo wir gleichzeitige Arbeiten venetianischer Bildhauer fin- 
den, tritt die Verwandtſchaft mit der Piſaner Schule deutlich 
hervor. So an dem Grabmal des Taddeo Peppoli von Jacopo 
Kanfrani in S. Domenico zu Bologna, und einem andern des 
Giov. d'Andrea Galderini, Doctors der Nechte und Secretairs 
von Papſt Clemens VI., von demjelben venetianifchen Meifter 
in derjelben Kirche vom J. 1348,*) beide mit guten Reliefs. 

Bedeutender indeß find die Bildnereien am Dogenpalaft zu 
Venedig, als deren Urheber Filippo Galendario, der an- 
gebliche Erbauer defjelben, (aber nad S. 32 mit Unredt,; an- 
geführt wird. Der darin ausgeprägte Styl erinnert mit Ent- 
Ichiedenheit an die Formen und Bewegungen Andrea’s, nur daß 
vielleicht die Leidenichaft darin einen größern Spielraum erhal: 
ten hat. Es gilt dieß vornehmlich von den allegoriichen Figu— 
ven der Tugenden und Xafter in den Gapitälen der Säulen von 
den Arcaden an der Piazetta.**) 


*) Vasari ]. 1. ed. Le Monnier II. p. 13. not. 

**) Abbildungen bei Cicognara a. a.D. Nach Selvatico a. a. DO. war 
Galendario 1361 Bertreter des verft. Protomaeftro des Palaftes, Pietro 
Baſſeagi, und batte die Leitung des Baumelens in feiner Hand. Immer— 
bin ifi es micht unmöglich, dak die Säulen der Arcaden mit ihren Capitä— 
len aus feiner Zeit ftammen. Es fcheint faſt, als habe der Künſtler von 
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Die legten, aber durchaus nicht minder zu jchäßenden vene- 
tianiſchen Bildhauer diejer Zeit und Richtung find die beiden 
Brüder Jacobello und Pietro Paolo delle Mafjegne. 
Bon ihnen find die 14 Statuen, Maria, Marcus und die 12 
Apoſtel über der Corniiche des Parapets in S. Marco, welches 
Chor und Kirche jcheidet, vom J. 1394, zu beiden Seiten eines 
Grucifire8 von Jacopo di Marco Benato; es jind wohl: 
durchdadhte, und mit Geſchick durchgebildete, ausdrucksvolle, durch 
bejonders jchön angeordnete und gut motivierte Gewandung aus: 
gezeichnete Geſtalten, die fih an die Arbeiten Nino's anjchließen, 
aber jchon in gejuchter Haltung über ihn hinausgehen.*) Un: 
mittelbar daran jchließen ich der Zeit 1397), dem Styl und 
der Ausführung nad die Statuen an den Zugängen zu den 
beiden Gapelien des H Petrus und des H. Klemens in S. Marco, 
nehmlidy eine Madonna mit den HH. Magdalena, Gäcilia, He— 
lena und Margareth; und gegenüber eine Madonna mit den 
HH. Clemens, Ehrijtina, Clara, Katharina und Agnes. Aus 
etwas früherer Zeit (1355) ftammt die Marmortafel des Haupt- 
altar8 in ©. Francesco zu Bologna mit der Krönung Mariä 
und den HD. Franz, Jacobus, Dominicus, Antonius von 
Padua, Betronius und Johannes Ev., Gompofitionen, in 
denen der ſchwunghafte Styl diejer Meifter bejonders hervortritt. 


feiner Geringihätung der Ariftofratie Venedigs ein Zeugniß geben wollen 
an der Stelle ihrer Herrichaft, am Dogenpalaft, als er in einem der Ca— 
pitäle einen ftugerhaften Junker zu Pferde dargeftellt und ihm die Ueber» 
fchrift gegeben: Stultitia me regnat. 

*, Die Anfchrift darunter Tantet: 

MCCCXCHII hoc opus erectum fuit tempore excelsi domini An- 
tonio Venerio Dei gratia Dueis Venetiarum ac Nobilium vir. domin. 
Petri Cornerio et Michaelis Steno honorabilium procuratorum prae- 
factae Ecclesiae bene dietae beatissimi Marei evangelistae. Jacobellus 
et Petrus Paulus fratres de Venetiis fecerunt hoc opus. 
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Ein noch früheres Werk von ihnen ift (nach Vajari*) das 
Grabmal des Mefler Giovanni da Lignano in ©. Domenico zu 
Bologna vom %. 1383. Und aus noch ältrer Zeit (1361) 
ftammt das Grabmal des Dogen Delfino, und das von Jacopo 
Gavalli in S. Giovanni e Paolo in Venedig. 

Sehr viel geringer an Kunftwerth find die Sculpturen an 
den Grabmälern der Scaliger in Verona, gleichviel ob es 
Reliefs find oder Heldenftatuen oder kleine Reiterftatuen auf der 
Spige der Pyramide, verfehlt im Gedanken, fajt kindiſch in der 
Ausführung; und doch im Zufammenhang mit der Piſaner 
Schule, von welcher der Urheber derjelben, Bonino da Cam: 
piglione, (um 1360) fich die allgemeinen Stylregeln angeeig- 
net hat. — Auf einer beträchtlich höhern Nangftufe fteht das 
überreiche, große marmorne Grabdenkmal des 9. Au- 
guftinus in der Kathedrale von Bavia mit heiligen und alle- 
gorischen Geftalten, im Ganzen 290 Figuren. Angefangen ift 
es am 2. December 1362; jeines Meifters Namen ift noch nicht 
erforscht. Auf dem Sarkophag liegt die Geftalt des Heiligen 
im bifchöflichen Ornat; auf der Bafis darunter ftehen die theo- 
logijchen und die Gardinaltugenden nebft andern Allegorien und 
in 12 GSeitennijchen die Apoftel. Zu Häupten des Sarfophags 
ftehen Paulus der Apoftel und Paulus der Eremit, zu Füßen 
die HH. Stephan und Lorenz nebft andern Heiligen. In der 
zweiten Nbtheilung ſieht man eine große Anzahl Kirchenheiliger 
beiderlei Geſchlechts und ſechs Engel, die den Vorhang halten, 
hinter welchem der Biſchof liegt; auch find dieſer Abtheilung die 
Statuen der acht freien. Künfte und von vier Päpften hinzuge— 
fügt. Die dritte Abtheilung enthält in vielen Reliefs die Haupt: 
begebenheiten aus dem Leben des Heiligen; die vierte jchlieht 





*) ed. Le Monnier II. p. 13, 


e Die Pifaner Schule in Pavia; in Neapel. 169 


mit einer Unzahl von Statuen und mit Darftellungen der Wun- 
derthaten Augufting. — Unbegreiflich fcheint e8, daß von einem 
jo umfangreihen Werke, das an bebeutungsvoller Stelle für 
einen der größten Männer der Kirche errichtet worden, der 
Künstler gänzlich unbekannt bleiben konnte. Wir müſſen uns 
begnügen, dafjelbe in die Neihe derjenigen zu ftellen, die aus 
der Schule von Piſa hervorgegangen, ohne fie mit D. Sacchi 
(L’arca di S. Agostino, Pavia 1833) dem Giov. di Balduccio, 
noch mit Vaſari (ed. Le Monnier XI. p. 270) den Agoftino und 
Angelo von Siena, nod mit Burdhardt (Uicerone p. 583 *) dem 
Gampiglione, noch irgend einem der bisher genannten Künftler 
zufchreiben zu können. 

In wieweit die Bilaner Schule ihren Einfluß auch bis nad) 
Neapel erjtredt habe, wurde bereits in der Abtheilung „Bau— 
kunſt“ (S. 97) beiprocdhen. In gleicher Weife wie die Haupt: 
vertreter der dortigen Kunſt im 13. und 14. Jahrhundert, Ma— 
juccio I. und II., die gothiiche Architektur aufgefaßt und be- 
handelt, haben fie ſich auch das Gepräge der Piſaner Bildhauer: 
ſchule, aber freilich nur in den allgemeinen Zügen, angeeignet, 
namentlich alio bei den Grabmälern die Anordnung mit den 
allegoriichen Geſtalten, der liegenden Statue des Entjchlafenen, 
den Engeln, die den Vorhang halten, den Reliefs am Sarko— 
phag, der Madonna mit Heiligen zu oberft thronend. Auch 
Haltung und Bewegung der Geftalten, die Art der Belleidung 
und des Faltenwurfes haben fie angenommen; allein zu einer 
gründlichen Durchbildung hat weder in der Form, noch im Aus: 
drud ihr Talent ausgereicht. Die Figuren find plump, die For: 
men roh, die Darftellung ohne lebendige Motive, ein ermüden- 
des, feelenlofes Einerlei; an Charakteriftif ift nicht zu denfen. 


*) Die neue Ausgabe (von v. Zahn) p. 583 hat den Namen fallen laffen. 
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Bon Sancio und Giovanni von Florenz *, ift das Srabdenfmal 
König Roberts hinter dem Hochaltar in S. Chiara zu Neapel von 
1343, mit der liegenden Statue des Königs in Franciscaner: 
tracht (die er 18 Tage vor jeinem Tode angelegt) und in der 
Höhe mit feiner Statue auf dem Throne, in königlicher Herrlid)- 
feit. Zu diefem eigenthümlichen Gedanken haben die Künftler den 
zweiten gefügt, die allegorischen Figuren, von denen einige von 
großer Schönheit und Zartheit find, in Schmerz über den Tod 
des Fürſten darzuftellen. Daneben find von Mafuccio II. 
5 Grabdenkmäler von Mitgliedern des Haujes Anjou, des Her: 
3098 Carl von Galabrien, geit. 1328, der feine Füße auf 2 
Schweine jegt, die aus einer Schüffel freien, und umgeben 
von Geiltlichen, die zur Nechten, und von Weltlichen, die zur 
Linken fnieen; der Königin Johanna L., geit. 1382; ihrer 
Schweſter Maria, Kaijerin von Gonjtantinopel, get. 1366; ber 
Töchter des Carlo Durazzo Agnes und Glemenza. — Sodann 
find in ©. Lorenzo von Majuccio IL. die Grabmäler zweier Mit- 
glieder des Hauſes Durazjo; ferner des von Ludwig von Un: 
garn 1347 ermordeten Königs Carl und das der Gemahlin 
Herzog Carls von Galabrien, Caterina d’Auftria, ſowie auch 
das des Robert d'Artois. 

Mehr Intereſſe, als die Bildnereien dieſer Grabmäler, 
nimmt die Ofterkerze in S. Domenico in Anspruch, an welcher 
zu dreien gruppiert 9 allegoriiche Geftalten in Nelief angebracht 
find;**) feiner in Bewegung und in Formen, als noch einige 
Grabmäler aus dem 14. Jahrhundert in derjelben Kirche, 





*) Das Document bei H. W. Schulz a. a. O. IV. p. 170, 

++) Nach Burdharbt a. a. DO. p. 594. Ich felbft erinnere mich biefes 
Kuuſtwerls nicht. Daß die Statue Innocenz IV. auf feinem Sarkophag 
nicht, wie Cicoguara will, aus dem 13. Jahrh. ift, bedarf keiner Beweis 
führung. Burdharbt a. a. O. fett fie zu Anfang des 15. Jahrh.; ich halte 
fie für 100 Jahre fpäter. 
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von denen ebenfall$ mehre dem Majuccio zugejchrieben werden, 
wie z. B. das des Erzbischofs Brancacius, geft. 1341, deſſen 
Sarktophag, auf welchem er von 6 bewaffneten Kriegern umge- 
ben fit, von 4 Engeln getragen wird. 

Wir haben gejehen, wie weit fich die Bildhauerjchule von 
Piſa verbreitet hat; wir haben die Zeugniſſe ihrer Wirkſamkeit 
und ihres Einfluffes in Ober-, Mittel» und Unteritalien aufge- 
jucht, und haben die Ueberzeugung gewinnen müſſen, daß man 
nur in wenigen Ausnahmen über die Nahahmung hinaus zu 
jelbftändigen Schöpfungen gelangt ift, daß man fich an Neußer: 
lichkeiten gehalten, ohne die Formen bejeelen, die Darftellungen 
beleben zu können und daß man in Bezug auf Ausführung die 
gewählten Vorbilder fait ganz aus den Augen gelaffen hat. 
Talente, wie Nicola, Giovanni, Andrea und Nino, haben wir 
weder in Benedig noch in Neapel gefunden, und namentlich die 
Erkenntniß von dem maßgebenden fünftleriichen Werthe Andrea’s 
nirgend in entiprechender Weile wahrgenommen. Nur in Tos— 
cana trieb der Geilt des verjüngten Italiens neue Blüthen; nur 
hier jehen wir auch den Genius Andrea’s in einem gleich, nein! 
jelbft mehr begabten Künftler neu erſtehen: in Andrea di 
Cione! Wir haben diefen höchſt bedeutenden Künſtler, der 
nach jeinem (verftümmelten) Zunamen gewöhnlih Orcagna 
genannt wird, jchon als Architekten kennen gelernt (S. 71.) 
An einem jeiner ſchönſten architeftonischen Werke tritt er auch 
als Bildhauer auf: an dem Tabernafel von Dr Sarı Michele, 
und zwar mit einer jolchen Fülle von Geftalten und Daritel- 
lungen, daß ein halbes Leben zu ihrer Ausführung nöthig ge- 
wejen zu fein jcheint, und in jo großer Schönheit, daß man ein 
andres halbes Leben ihrer Betrachtung widmen möchte. Und 
hier begegnen wir — wie jo oft — der eigenthünmlichen Ironie 
der Geichichte, die die Thorheit der Menſchen zur Quelle der 


172 Kunftgefhichte. IV. Zeitraum. Bildnerei. 


geiftreichften Kunftichöpfungen macht. In Or San Michele wird 
ein Madonnenbild als wunderthätig verehrt. Während der ver: 
heerenden Seuche im J. 1348 wurden dieſem Gnadenbilde in 
Hoffnung auf feine Wunderfraft gegen die Macht des Todes To 
reiche Opfergaben dargebracht, daß die Bruderjchaft von Or San 
Michele beichloß, für die angejammelten Gelder ein pracht- und 
kunſtvolles Tabernafel dem Bilde errichten zu lafjen, wie ein 
ähnliches in aller Welt nicht gefunden werden könnte. Mit dem 
Entwurf dazu und dejjen Ausführung ward Drcagna betraut. 
Sein Werk befteht unverjehrt und ijt eine der größten Kunſt— 
zierden von Florenz. Auf und zwifchen den zierlich gewundenen 
Säulen der Vorderfeite ftehen Engel und Propheten, zur Ber- 
herrlihung der Jungfrau, deren Beltimmung im Simmel be: 
ihlofjen, dem Volle des Alten Bundes vorausverfündet war. 
Die Lebensgeihhichte Maria's wird, von allegorischen Figuren 
unterbrochen, ung in Reliefs vorgeführt die an der Nebenfeite 
links mit ihrer Geburt und ihrem erjten QTempelgang beginnen 
(dazwilchen der Glaube), an der Vorderſeite zur Verkündigung 
und Bermählung (dazwiichen die Hoffnung), an der Nebenjeite 
rechts zur Geburt Ehrifti und der Anbetung der Könige (dazwijchen 
die Liebe), auf der Rüdjeite zur Darbringung im Tempel und 
dem Aufruf zur rettenden Flucht fortgehen, und über den beiden 
legten Bildern mit dem Tode und der Verherrlihung Maria’s 
enden. Hier befindet fich auch die beglaubigende Inſchrift: An- 
dreas Cionis pictor Florentinus Oratorii archimagister extitit 
huius MÜCCLIX. *) 

Alle dieje Reliefs find wie das ganze Tabernafel mit den 
genannten Statuetten und vielen andern Sculpturen an den 


*) &8 mag die Eigenbeit des Künftler8 bemerkt werden, daß er fid 
bei feinen Bildnereien ald Dialer, bei feinen Gemälden als Bildhauer un— 
terfchrieb. 
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Pilaftern 20. aus weißem Marmor gefertigt, der mit der Zeit 
einen warmen, gelbliden Ton erhalten hat. Aus den Compo- 
fitionen jpricht der Geilt Giotto’S, der mit wenigen Zügen den 
weſentlichen Inhalt zu bezeichnen gelchrt; doch hat Drcagna 
mehr Sinn für Gruppierung und den harmonischen Fluß der 
Linien; die Daritellung ift in derjelben Weije lebendig, im Aus- 
druck namentlich des Schmerzes, eher übertrieben, als kalt und 
unwahr; im Styl finden wir die einfachen Linien, breiten Flä— 
den und weichen Faltenbrüche, wie fie Andrea Piſano liebt, in 
den Körper» und Gelichtsformen jchon mehr Annäherung an 
individuelle Züge, jo daß bereitS der bald eintretende Naturalis- 
mus zu dämmern beginnt. Tadellos in der Zeichnung, dem 
Berjtändniß aller Formen, bewährt jih Orcagna vornehmlid) 
als vollendeter Meifter des Meißels in jorgfältigiter Aus— 
führung. — Nah Vaſari's Angabe hat Orcagna in einem der 
Apoftel (rechts) bei der jterbenden Maria ſich jelbit verewigt; 
die jehr bildnigartigen Züge, nebjt der den Bildhauer verrathen- 
den Kopfbededung jcheinen dieſe Angabe zu betätigen. 

Leider fünnen wir fein zweites Werk anführen, in welchen 
ung Drcagna mit jeinem Bildhauer-Talent entgegenträte; denn 
die Madonnenſtatue in einem QTabernafel, und die allegoriichen 
Gejtalten von 6 chriftlihen Tugenden über den Bogen der 
Loggia dei Lanzi find nicht — wie Vajari angibt — von ihm, 
jondern nad) der 1367 von Agnolo Gaddi gefertigten Zeich: 
nung, um 1368 von Jacopo Piero ausgeführt worden ;*) 
wonach fich ergeben würde, daß fie fait um ein „Jahrzehnt vor 
der Beendigung der Loggia entitanden jeien. 


*) Vasari ed. Le Monnier II. p. 130 und not. 
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Es wird für Niemanden etwas Auffälliges haben, dat Erz- 
guß und Goldichmiedefunft im 14. Jahrh. mit der Sculptur 
Hand in Hand gingen, und dat ihre Werke das Gepräge der 
Piſaner Schule an ſich tragen; wohl aber darf es uns befrem- 
den, daß fie hier in reinerer und jchönerer Form auftreten, als 
bei den meilten Bildhauer-Arbeiten außer Pila und Florenz. 
Ein berühmter Goldihmied war Ugolino Vieri von Siena, 
der 1338 das berühmte Reliquiarium im Dom von Orvieto ver- 
fertigt hat (j. oben ©. 95), an welchem namentlich die Poſau— 
nen blajenden Engel wegen ihrer Zierlichfeit hervorzuheben 
find. — Schüler von Agoftino und Agnolo von Siena waren 
die Goldjchmiede Pietro und Baolo von Arezzo, die um 
1346 einen lebensgroßen Kopf aus Silber gegoffen und cijeliert 
haben, als Behälter für den Schädel des 9. Biſchofs Donatus, 
des PBatrons ihrer Baterftadt, der noch jekt im Dom dajelbft 
aufbewahrt wird. Ebendajelbit wurden auch treffliche Silberar: 
beiten und Emaillen von Forzore di Spinello aus Arezzo 
gefertigt, einem Schüler von Meifter Cione, dem berühmten 
Soldichmied von Florenz und Bater Orcagna's, dem Meijter des 
ältern Theil$ der Altarbefleidung von ©. Giovanni in 
Florenz, die jegt in der Opera des Doms aufgeitellt iſt. Die- 
ſes Antependium, im gothiichen Styl mit einer Mittelnische für 
die Statuette des Täufers, 8 Pilaſtern, und einer obern Ni— 
jchenreihe mit Heiligengeftalten, enthält in vielen Daritellungen 
die Gejchichte des Täufers Johannes in Silber getrieben. Bon 
diefen find die älteften von der Hand Cione's und ganz in ber 
Weiſe des Andrea Piſano. Da fieht man Johannes als Knabe 
in die Wüſte gehen; jein Zuſammentreffen mit Chriſtus daſelbſt; 
die Predigt in der Wüſte; die Taufe Chrifti; das Verhör bei 
Herodes; die Taufe des Volkes; jeine Bußpredigt und den Be- 
juch jeiner „jünger bei ihm im Gefängniß. Auch von den Elei- 
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nen Heiligengeltalten in den Nifchen dürften einige von ihm 
jein; Dagegen find die meilten derfelben und die Daritellungen 
vom Beſuch Maria’s bei Elifabeth, und der Geburt des Yohan- 
nes aus jpäterer Zeit und der ganze linke Flügel mit dem Le— 
bensende des Täufer noch neuer. Aber feine Geftalt in der 
mittlern Nische ift noch eine gute Arbeit im Styl des Andrea 
aus dem 14. Jahrhundert. 


Noch bedeutender und für die Gejhichte der italienijchen 
Kunft von größter Wichtigkeit ift ein ähnliches Werk der Gold- 
ihmiedefunit, das Tabernafel und die Altarbefleidung 
in der Gapelle ©. Jacopo zu Piſtojaz; leider allerdings 
nicht mehr ganz im urjprünglichen Zuftande, da es im J. 1758 
einer theilweijen Reſtauration und neuen Aufitellung unterwor- 
fen worden ift. Ueber dem Altar, an der Stelle des bereits 
üblichen Altargemäldes, ift hier eine Niſche im gothiihen Styl 
angebracht, mit der fißenden Statue des H. Jacobus, im Pil— 
gerhut, den Pilgerſtab in der Rechten, das Evangelium in der 
Xinfen, den weiten Mantel über den Schooß gelegt. Zu beiden 
Seiten umgeben ihn Apojtel und Propheten, ein jeder in einer 
eigenen Celle; darüber Gott Vater, ebenfalls in einer eigenen 
Niihe, daneben Engel und andere heilige Geftalten, und darüber 
ein ultramarinblauer Himmel mit goldenen Sternen. Unterhalb 
der Niiche des H. Jacobus zieht ſich noch eine Neihe kleiner 
Statuen hin, jo daß man im Ganzen 58 runde Figuren an dem 
Altarwerk zählt. Alles ift aus gediegenem Silber getrieben, 
cijeliert und ftarf vergoldet; Verzierungen und Inſchriften find 
abwedhielnd von Gold und Email; das Ganze gewährt einen 
überrajchend prächtigen Anblid. 


Die Geichichte dieſes Werkes, über welches Vaſari (im Le— 
ben des Agoftino und Agnolo von Siena) falſche Nachrichten 
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gegeben, ift durch die archivaliſchen Forſchungen Cianıpi’S*) voll: 
ftändig aufgeklärt, die jomit mir als Wegweifer dienen. 

Reich an goldenen und filbernen, mit Perlen und Ebdeljtei- 
nen gejchmüdten Kelchen, Evangelien, Gandelabern, Lampen 
u. dgl. war der Schaß des H. Jacobus zu Piltoja, als man im 
Jahr 1287 beichloß, eine Tafel mit den Bildern der 12 Apoftel 
aus Silber verfertigen zu laſſen und fie über dem Altar auf: 
zuftellen.**) Dazu ward um 1290 noch eine Madonnenftatuette 
gefügt, die Altarbekleidung aber beftand aus einer großen, mit 
Arabesfen verzierten, goldenen Tafel. So war der Altar des 
H. Jacobus beichaffen, als im Januar 1293 der berüchtigte 
Vanni di Fuccio — weldem Dante für feine Uebelthat einen 
Platz in der Hölle (Cant. XXIV.) angewieſen — die Kirche bei 
Nachtzeit erbrad und den Altar nebſt dem Schaf gründlid) be- 
raubte. Die Madonna und die Apojtel wurden — obwohl be- 
ihädigt — nad) Verlauf einiger Jahre entdedt, hergeftellt und 
wieder an ihren Platz gebracht, wo fie noch ftehen. Die Ber: 
fertiger derjelben find nicht befannt, haben aber offenbar unter 
dem Einfluß des Giovanni Piſano gearbeitet. Ein Goldſchmied, 
Pacino von Siena, aud ein gewijler Andreas Pucci ift 
jeit 1265 vielfah für die Kirchenverwaltung von ©. Jacopo 
beichäftigt geweien, ohne daß indeß die Theilnahme des Einen 
oder des Andern an der Altartafel nachgemwieien wäre. Nach 
MWiederherftellung derjelben, dachte man dem Altar eine koſtbare 
Bekleidung zu geben und beftellte ein großes filbernes Antepen- 
dium bei dem Meifter Andrea di Jacopo Ognabene von 
Biltoja, mit 15 Darftellungen aus dem Neuen Tejtament. Es 
war 1316 vollendet, wie man es noch jetzt an der urjprüng- 


*) Notizie inedite della sagrestia Pistojese etc. Firenze 1810, 
**) Giampi a. a. O. Doc. VII. 9. 
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lichen Stelle jieht: 6 Propheten oder andere Heilige, 3 an jeder 
Seite, ſtehen (einer über dem andern) an den Eden. Die 15 
Reliefs ftellen dar: die Verfündigung und den Bejuch bei Eli- 
ſabeth; die Geburt Chriſti; Chriftus zwiſchen Maria und Jaco— 
bus figend; den Zug der Magier zu Pferde; die Anbetung der- 
jelben; den Kindermord; die Darftellung im Tempel; die Berg- 
predigt Chrifti; des Judas Verrath; Chriftus vor Herodes; die 
Kreuzigung; die Marien am Grabe, neben den jchlafenden Kriegs- 
fnechten und vor dem Engel auf dem Sarfophag; die Erichei- 
nung nad) der Auferjtehung und den ungläubigen Thomas; die 
Himmelfahrt, das Martyrium von Petrus und Paulus. Es 
find reiche Compofitionen, verziert mit Gmailmalereien in den 
Einfaffungen, nicht nur im Styl der Piſaner Schule, fondern 
auch nicht frei von Reminiscenzen aus den Werfen des Nicola 
und Giovanni. *) 

Derjelbe Künftler, der das Antependium gefertigt, befferte 
1314 auch die ältern Tafeln aus. 1349 bis 1353 wurde die 
Statue des H. Jacobus von dem Meifter Gilio von Piſa und 
einem Gehülfen ausgeführt, und nach der Vollendung durch eine 
bejondere Deputation mit großer Feierlichkeit, als jei fie bereits 
eine heilige Sache, aus der Werfftatt des Künſtlers in Pija 
abgeholt.**) Dieje Statuette muß nad) Compofition, Zeichnung 


*) Im Gefims fteht folgende emaillierte Inſchrift: Ad honorem dei 
et beati iacobi apostoli et domini hermanni pistoriensis episcopi hoc 
opus factum fuit tempore potentis viri dardanis de acciajuolis vicarii 
pro serenissimo rege ruberto in eivitate pistorii et districtu et tempore 
simonis francisci guerci et bartolomei d. asti d. Janfranchi operariorum 
opere beati iacobi apostoli sub a. d. MCCCXVI. ind. XV. de mense 
decembris per me andream de iacobi ognabenis aurificem de pistorio. 
opere finito referamus gratiam christo. qui me fecisti sit bencdictio 
christi. amen. 


**) Giampi a. a. O. Docum. XIV. 1. 
II. 12 
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und Styl zu den beiten Leiftungen des Jahrhunderts gezählt 
werden und ift den Werfen Andrea’ von Piſa und Orcagna's 
volllommen ebenbürtig.*) Im Jahr 1357 übernahm Piero da 
Firenze 2 Tafeln von Silber für die Nebenjeiten des Altars, **) 
gerieth aber in Streit mit der Verwaltung, jo daß er nur die 
eine Tafel mit 7 Geichichten des Alten Teftamentes und 2 aus 
dem Leben der 9. Jungfrau ausführte; (nehmlich die Erichaf: 
fung der erſten Menjchen; ihre Vertreibung aus dem Paradies; 
den Brudermord; die Erbauung der Arche; die beabfichtigte 
DOpferung Iſaaks; Moſis Geſetzgebung und die Krönung Salo- 
mos; dazu die Geburt und die Vermählung Maria’. — Die 
Tafel der andern Seite übernahm 1366 Leonardo di Ser 
Giovanni von Florenz, nah Vaſari ein Schüler des Cione, 
und fertigte daran 9 Geichichten des Neuen Teitamentes: die 
Berufung Betri, die Heilung des blutflüffigen Weibes; die eines 
Ausſätzigen; die Bergpredigt; die Gefangennehmung Ehrifti; das 
Berhör bei Pilatus; Chriftus im Schiff fchlafend; 2 Bilder aus 
der Apoftelgejchichte. ***) 

Ohne Bedenken halte ich dieſe Reliefs für die bebeutendften 
an ber Altarbefleivung, gleich werthvoll wie die Bildnereien fei- 
nes Mitſchülers Orcagna in der Werkſtatt von defjen Vater. 
Doch zeigt fich bei Leonardo ſchon ein auffallendes Beftreben, 
die Gefege der Sculptur zu verlaffen, das bald nad ihm in 
Shiberti mit Entjchiedenheit auftrat. Schon ift allerlei Zand- 


) Abbildung bei Ciampi a. a. ©. Taf. IV. 2. 
) In Bezug auf beide Tafeln f. bei Ciampi a. a. O. Doc. XV. 1. 

***) Im biefe Tafel fteht die Infchrift: Ad honorem Dei et Scti Ja- 
eobi Apostoli hoc opus factum fuit tempare Domini Franc. Pagni 
dietae operae operarii sub anno 1371 per me Leonardum Ser. Jo. de 
Floren. aurific. — Bafari theilt fie mit, allein als ſtünde fie um die Al- 
tartafel mit dem H. Jacobus, was zu dem Irrtum geführt hat, als wäre 
diefer das Werk bes Leonardo. Eine der Tafeln bei Kiampi. Taf. I. 3. 
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ſchaftliches eingeftreut, und ein Suchen nach Berjpective bemerf- 
bar. Im Ganzen aber ijt der Styl edel und die Darftellung 
ruhig, ohne Ausjchreitungen. 

Um dieje Zeit lebte in Piſtoja ein Künftler „Pietro“, der 
in den Büchern des Archivs als „des deutjchen Heinrich Sohn‘ 
bezeichnet iſt. Noch ift es nicht gelungen, zu ermitteln, wer und 
woher diejer „Heinrich“ gewejen? fein Sohn aber muß ein ge- 
achteter Bildhauer und Goldjchmied geweſen fein; denn im J. 
1386 bejtellten die Piſtojeſen bei ihm die Statuetten der Maria 
Sacobi, Eulalia, des Acto und des Täufers Johannes; 1387 
einen reichverzierten Baldachin für die Statue des H. Jacobus; 
1390 eine Verkündigung; jämmtlih für den Altar des 9. Ja— 
cobu8.*) 

Inzwiſchen hatte man feine fromme Kunftfreude noch nicht 
befriedigt. 1394 wurde bei den Meiftern Nofri aus Florenz 
und Acto Biero Baccini aus Piltoja ein QTabernafel mit 
vielen Säulen, Ornamenten und Figuren beftellt. 1395 ließ 
man von dem Biftojejen Giovanni, „fino maestro e dipintore“ 
eine Zeichnung machen für eine neue und pafjende Aufitellung 
des ganzen Werkes und übertrug die Ausführung den genann- 
ten Goldichmieden. Nach diejer Zeichnung kamen an jede ber 
beiden Seiten 13 muficierende Engel hinzu, ein jeder mit einem 
Baldachin; dazu noch 5 oberhalb, 5 unterhalb in Relief; alles 
vom feinjten Silber und jchwer vergoldet. In der Mitte der 
Tafel über dem Heiligen ward eine „Majeſtas“ (Chriftus in 
ber Glorie) angebradjt, einen azurblauen emaillierten Himmel 
mit goldnen Sternen über fi; ein Wunderwerf, das 1398 
vollendet war.**) — Leider ift durch die obenerwähnte Anorb- 





*) &iampi a. a. ©. Doc. XVI 1. 
”*) Das ausführliche Document (Doc. XVII.) gibt Ciampi a. a. O. 
p. 137. 
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nung von 1788 diejenige des Meijter Johannes unfrer Kenntniß 
für immer entrüdt. 

Das bei Weiten vortrefflichite Werk der toscaniſchen Gold- 
jchmiedefunft des 14. Jahrhunderts ift das ſ. g. Eroce di 
Piſa in S. Martino di Lucca. Es ftammt aus Piſa, wo es 
zu den Schägen des Doms gehörte. In einer Fehde zwijchen 
Bilanern und Luccheſen raubten die erjtern ein wunberthätiges 
Madonnenbild, was in Lucca als hohes Heiligthum verehrt 
wurde. Die Luccheſen rächten ih, und entführten aus dem 
Dom in Piſa das werthvolle und Eunftreihe Kreuz aus vergol- 
detem Silber, 30 Pfund ſchwer, und widmeten dajjelbe als Sie— 
gesbeute Gott in ihrer Kirche des H. Martinus. ES ift ge- 
formt als ein reihblühender Lilienftengel, der auf einem jchön 
gegliederten Fuß mit jechgediger Bajis, wie er bei Monjtranzen 
vorkommt, aufligt. Er breitet in der Mitte zwei Zweige nad) 
beiden Seiten aus und bildet jo die Grundlage eines Kreuzes, 
an welches der Körper Ehrifti befejtigt ift. Beide Seitenzweige 
wie der Gipfel und das untere Ende des Stengels gehen in 
Tabernafel aus, die in Form gothiicher Capellen, mit Engel: 
figuren an den Strebepfeilern, Heiligenbilder einjchließen: im 
oberften Gott Vater in Segen jpendender Haltung. Neben dem 
unterften Tabernafel jprofjen zwei Seitenzweige empor, die auf 
ihren Gipfelblättern die Statuetten von Maria und Johannes 
tragen, jo daß fie mit dem Ausdrud der Klage zu beiden Gei- 
ten des Gefreuzigten ftehen. Die Rückſeite ift mit Lilien über- 
jät, aus denen die Bruftbilder von Propheten und Apoſteln 
hervorbliden. In den noch unentwidelten Trieben bes Lilien- 
jtengel3 oberhalb des Hauptes Chrifti ift das Neſt eines Peli- 
cang, der mit jeinem Blute feine Jungen träntt. 

Die jehr complicierte Compofition läßt faum ahnen, mit 
wie viel Geift, Geſchmack und tiefem Gefühl fie ausgeführt ift, 


Eroce di Pifa. Malerei. 181 


das befonders an der hohen Einfachheit der Geftalt des Ge- 
freuzigten und in den in Nino's Styl gedachten und ausge- 
führten Statuetten von Maria und Johannes ſich ausſpricht. 
Will man auch der nahebei baroffen Idee, einen Lilienftengel 
zum Kreuz zu machen, nicht zuftimmen — die Ausführung, fei 
es der natürlichen Pflanzenformen, der Ornamente, der Figu- 
ren, der architeftoniichen Glieder, oder auch nur der Propor- 
tionen und der wechjelnden Anwendung von BVergoldung und 
glänzendem Silber, reift unmwiderftehlich zur Bewunderung hin. 


Malerei. 


Wie die Baufunft vor der Bildnerei, jo hat diefe das Vor- 
recht der frühern Geburt, mithin der frühern Entwidelung vor 
der Malerei. Stellt man Gemälde namhafter Meiſter des 
13. Jahrhunderts neben Nelief3 der Piſaner Schule, jo iſt es 
jchwer an ihre Gleichzeitigkeit zu glauben: jo nahe ftehen die 
legtern dem Ziel der Vollendung; jo fern die andern! Die Er: 
jcheinung ift indeß nicht neu: zur Zeit des Phidias hatte die 
Malerei die Grenzen der Monochromie noch kaum überjchritten. 
Nur in unfern Tagen folgte Canova auf Mengs, und Thor: 
waldjen trat in die Fußftapfen von Garitens! denn hier galt e8 
die geiftige Auffaffung mit fünftleriichen Mitteln, die man be- 
reits fannte und befaß, während im Mittelalter wie im Alter: 
thum das techniiche Verfahren von Neuem gefunden werden 
mußte. Die Wirklichkeit ift aber leichter nachzubilden in greif- 
barer Form, als in Linien, die gar nicht erijtieren und die erft 
durch Abftraction zur Borftellung der Form führen. Und jo 
fonnte die Bildnerei bei der Wiederbelebung der Kunſt im Mit- 
telalter einen Vorſprung gewinnen vor der Malerei. 

Dafür aber trat dieje jogleich in ihr großes Vorrecht ein, 
ihren Geftalten Teichter, deutlicher und ficherer, als die Plaftik, 
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den Ausdrud göttliher Machtvolllommenheit und Tebendiger 
Empfindung zu geben und die Bewegungen der Seele von der 
zarteiten Liebe, frommer Demuth, inniger Andacht und freudi: 
gem Entzüden zur heftigen Leidenihaft von Haß, Zorn, Stolz 
und Rache und zum bitterften Schmerz und zu troftlofer Ver: 
zweiflung in unverfennbaren Zügen zu jchildern, und erwies ſich 
damit gleich bei ihrem erjten, felbit noch ganz jchüchternen Auf: 
treten als die bevorzugte Kunft der Neuzeit, als die eigentliche, 
zur höchiten Vollendung berufene chriftlihde Kunft. Dazu Fam 
der Vortheil eines geringern Aufwandes von Zeit und Kräften 
bei Darjtellung von Geftalten, vornehmlich von Handlungen und 
Erlebniffen in ganzen Bilderfolgen, ſowie die Fähigkeit, den Ge- 
dankenkreis chriftlicher oder Firchlicher Anfchauungen in großer 
Ausdehnung ſichtbar vor Augen zu ftellen, und endlich das ihr 
eigenfte, höchſt wirkſame Mittel der Farbe (von welchem die an 
die Form gemwiejenen Künfte der Plaftif und Architektur nur 
höchſt ſparſam, und felten ohne entſchiedenen Nachtheil, Gebrauch 
machen fonnten), durch welches, als das jprechendite Zeichen ber 
Lebendigkeit, fie ihren Geftalten ohne greifbare Wirklichkeit, den 
Schein derjelben in vollitenn Maße geben konnte. 

In Verbindung mit dem erwachten Nationalgefühl für ein 
eigenes, freies und jelbitändiges Leben, für Sprache, Boefie, 
Muſik, Architektur und Sculptur, und für wiſſenſchaftliche Stu: 
dien, unterftügt von dem durch eine meitausgebreitete Handels- 
thätigfeit geförderten Wohlſtand des Volks, wie nicht minder 
duch das neuerwecte und gefräftigte religiöfe Bewußtſein, durch 
firhlice Anordnungen und von alterSher überlieferte Vorftellun- 
gen und Gewohnheiten, war der Boden im ohnehin der Kunit 
vorzugmweis günftigen Italien aufs eriprießlichite vorbereitet für 
die Saat, die er jetzt aufnehmen ſollte. Und in der That über: 
traf — wenn man zurücdjehen wollte auf die Jahrhunderte alte 
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Vernachläſſigung diefes Bodens und feine armfeligen Erträg- 
niffe — der Erfolg alle, jelbjt die fühnften Erwartungen. Das 
14. Jahrhundert erlebte auf dem Kunftgebiet in Italien einen 
Frühling, wie ihn die Gejchichte keines Volks und feiner Zeit 
verzeichnet hat. Schon gegen Ende des 13. Jahrhunderts traten 
die Vorzeichen unverkennbar hervor; aber erſt mit der nächiten 
Folgezeit begann jene Stunftthätigfeit ohne Gleichen, die das 
ganze Land einem Blüthengarten gleich machen zu wollen jchien. 
Keine Kirche, Fein Kloiter, Fein öffentlicher Palaſt, Feine noch jo 
kleine Gapelle, ja faum noch ein Stabtthor blieb ohne den 
Schmud der Malerei; ja es jchien, al$ habe man große Räume, 
wie das Campo janto in Piſa, nur für jie geichaffen; und man 
bejchränfte ſich nicht mehr auf Erucifire und die nun bereits 
eingebürgerten Altar-Madonnenbilder: Deden und Mauerflächen, 
und wo nur ein freier Raum fich darbot, ein jeder wurde be— 
nußt, und bald jah man überall an den ehemals kahlen Wän- 
den und Wölbungen heilige Gejtalten, Geichichten des Alten und 
des Neuen Bundes, die Erlebniffe, Leiden und Wunderthaten 
der Märtyrer und Apoftel des Chriſtenthums und große jym- 
boliſche Gedantenbilder; und aus der Erde jchienen die Talente 
hervorzuwachſen, den maß- und zahllojen Aufgaben zu genügen. 
Und waren auch die Leitungen nach dem Urtheil einer fortge- 
fchrittenen Zeit in vieler Hinfiht unvollfonmen, — einen be- 
glüdenden Vorzug hatten fie doch vor manchem gepriejenen 
Werke vollendeter Kunftentwidelung, den Werth einer eigen: 
thümlichen, friſchen, veflerionslojen Anſchauung, ein ficheres 
Gefühl für die Wahrheit des Ausdruds und den Neichthum 
der Phantaſie. Eine neue, glücverheißende Zeit für die Kunit 
Staliens, für die chriftlihe Kunft war angebrodhen, und Die 
Stelle, an welcher überhaupt die Bewegung des neuerwachten geifti- 
gen Lebens der Nation gipfelte, war ihr Schauplag: Toscana! 
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Als der eigentliche Wiederherfteller der italieniichen Malerei 
im Mittelalter gilt Giovanni Cimabue. Vaſari, der feine 
Künftler-Biographien mit ihm und mit der Bemerkung über ihn 
beginnt, „daß er geboren fei, um nach dem Willen Gottes das 
erite Licht in der Kunft wieder zu erwecken“, geht in jeiner 
Ueberſchwänglichkeit jo weit zu behaupten, „daß es vor Cimabue 
gar feine italienischen Künftler gegeben habe; und daß zur Zeit, 
als derjelbe die Schule der Dominicaner in S. Maria novella 
bejuchte (alfo ungefähr um die Mitte des 13. Jahrhunderts), die 
Machthaber von Florenz Maler aus Griechenland berufen hät— 
ten, welche die mehr verlorene als verdorbene Kunft neu her: 
ftellen follten.”*) Die Grundlofigteit dieſer Behauptung war 
zu auffallend, als daß fie nicht von Anfang an Widerſpruch und 
Widerlegung gefunden hätte. Eine Unzahl von Werken und eine 
große Anzahl von italienischen Künftlernamen aus der Zeit vor 
Cimabue find aufgefunden und verzeichnet, durch welche ber 
Beweis von einer lebhaften italienischen Kunftthätigkeit auf dem 
Gebiete der Malerei lange vor Vaſari's griechiſchen Wiederher: 
ftellern geliefert ift, nicht gerechnet, daß es bereits im J. 1269 
in Florenz eine Via de’ pittori gab, was auf eine beträchtliche 
Anzahl von Malereiwerkftätten dafelbit ſchließen läßt.**) 





*) Bafari, im Yeben Cimabune's zu Anfang. 

**) Einige Werte und Dealer vor Cimabue babe ih im Schlufcapitel 
des erſten Bandes ber ital. Kunftgefhichte aufgeführt. Im „Commentario 
alla vita di Cimabue‘‘ Vasari ed. Le Monnier, I. p. 233 werden noch 
genannt: Rustico fiorentino, 1066; Marchisello fior., 1191; Girolamo di 
Morello, 1112; Maestro Fidanza, 1224; Bartolommeo fior., 1236; Maso 
di Risalito, 1260; Ghese di Pietro aus berfelben Zeit. — Bon der Via 
de’ pittori (oder inter dipintores) berichtet Del Migliore, Firenze illu- 
strata, p 414. — Wem aber nach mehr gelüftet, der findet bei Crowe 
und Eavalcafelle, a. a. ©. Cap. 5 und Cap. 6 zu Anfang, vielleicht 
das gefammte Material mit unenblihem Fleiß und gewifienhafter For— 
ſcherluſt ausführlich zufammengeftelt. Eine Abbildung von Maria und 
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Inzwiſchen liegt ein Körnchen Wahrheit im Grunde von 
Bajari’S Behauptung. In der ganzen Zeit des Kunftverfalls 
jahen wir wohl die Plaſtik ſich mit mehr oder minder Elarer 
Erinnerung an die Kunft des clajfischen Alterthums halten ; die 
Malerei dagegen Geftalten, Darftellungen, Styl und technische 
Ausführung vom Byzantinismus entlehnen. Und jelbft wo 
zuerft der national-italienische Kunſtgeiſt fich regt, in den Mo- 
faifen von Venedig, Parma, Florenz 2c. verläßt er die Wiege 
nicht, in der er bis dahin gejchlummert. Auch Gimabue, wie 
bedeutend der Fortichritt it, den die Kunft durch ihn gethan, 
bleibt innerhalb der Schranken der Tradition, und mit ihm und 
nad ihm noch mand’ ein große Talent, das in diefer Be: 
ſchränkung, auf dem einmal gebahnten Wege nad) dem höchiten 
Biele ftrebte. 

Giovanni Eimabue, mit dem Junamen Gualtieri, ift 
nach des Vaſari weder urkundlich belegter, noch von Andern 
beftrittener Angabe i. J. 1240 zu Florenz geboren, der Sohn 
einer angejehenen Familie. Seine Stellung in der Gefchichte 
der italienischen Malerei erhöht die Bedeutung der Frage nad) 
den Wegen jeiner Entwidlung: wer waren feine Lehrmeifter? 
wo feine Vorbilder für die Verbejjerungen, die er eingeführt ? 
Ohne auf Vaſari's längft widerlegte Angabe von griechischen 
Lehrmeiftern zurückzukommen,“) oder in den Liften der italieni- 
ſchen handwerkmäßigen Grucifir- und Mabonnenmaler einen ent- 
fprechenden Namen zu juchen, wollen wir uns der Macht erin: 
nern, die von jeher Geijter gewedt und auf neue, höhere Bahnen 
geführt, auf ben fortichreitenden Geiſt der Zeit, der ein ganzes 


Johannes Bapt. von Frater Jacobus aus bem I. 1225 im Baptifterium 
zu Florenz findet man in meinen „Denfmalen ber ital. Malerei I. 
Taf. 14. 

*) Vasari ed. Le M. I p. 220. not. 1. 
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Bolt in allen feinen Beitrebungen in feine Bewegung reift und 
glei dem Geifte der Natur mit innerer Nothwendigkeit die 
Entwidelung herbeiführt. Mächtig genug war, wie wir gejehen 
haben, diefe Bewegung, namentlich in Toscana, in welde die 
Jugend Cimabue's fiel. Doch nicht im Allgemeinen nur und 
auf fremden Gebieten war ihre Wirfung jichtbar hervorgetreten, 
auch im Bereiche der Kunjt hatte fie bereitS zu großen Ergeb- 
nijjen geführt. Schon die bewundernswürdigen Leiftungen der 
Pifaner Bildhauerichule mußten einen begabten Genius anei- 
fern, in gleicher Weije über jeine Vorgänger hinaus zu gehen; 
aber auch in der langen Reihe von Malern vor und zu ber 
Zeit Cimabue's treten einzelne Künftler hervor, denen eine Be- 
deutung nicht abzufpredhen iſt. ft auch duch die hiſtoriſche 
Forſchung und geläuterte Kritif*) die Wundererfcheinung des 
Guido de Senis von 1221 in das legte Drittel des Jahr— 
hunderts gerüdt, und fein Bild in den am meilten überrafchen- 
den, oder duch Styl und Technik verblüffenden Theilen einer 
Mebermalung aus jpäter Zeit überwielen: jo find dafür Werfe 
und Künftler des 13. Jahrhunderts aus der Vergeſſenheit ans 
Licht gezogen worden, die ung darthun, daß Cimabue nicht ohne 
Gleichjtrebende, nicht ohne unmittelbare Vorbilder geweſen, über 
welche hinaus jchon der nächſte Schritt naturgemäßer Ent: 
widelung führen mußte. Ich nenne zunächſt nur das Altarbild 
in der Gervitenfiche zu Siena, befannt unter dem Namen 
„Madonna del Bordone.” Es ift eine überlebensgroße Madonna 


) &. Lettera storico-critica di Gaetano Milanesi al Cav. A. F. Rio, 
Firenze 1859. Hier ift nachgewieſen, daß die Jahrzahl nicht 1221, fondern 
1271 heißt. Gleichzeitig ift durch authentifhe Documente fefigeftellt, daß 
Guido der Bruder der Maler Mino und Neri und Ontel von Ugolino 
und einigen andern Maler war, fo wie ber Vater des Bartolommeo, ber 
1319 in Perugia gemalt hat. 
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mit dem fegnenden Kind im linfen Arm, auf einem veichge- 
Ihmüdten Thron, mit 2 Kleinen neben ihrem Haupt auf dem 
Goldgrund des Bildes frei ftehenden Engeln.*) Die Compofi- 
tion, Haltung und Bewegung der Geftalten, Styl der Gewän— 
der und Drnamentif des Thrones ift volllommen byyantinijch ; 
nur die Köpfe find in Form und Ausdrud eigenthiümlich, wie 
von einem neuen Geifte der Anmuth belebt. E83 galt die — 
überdieß mohlerhaltene — Bild für ein Werk des Gienefen 
Dietifalvi vom J. 1281. Ein Manufeript aus dem 17. Jahrh. 
in der Communalbibliothef von Siena nennt diefe Tafel das 
Werk des Eoppo di Marcovaldo; und in einer, ebenfalls 
bandichriftlihen, Beichreibung der Stadt Tiena von 1625, **) 
angeblih von Fabio Ehigi, nachmaligen Papſt Alerander VII., 
ist die — jetzt verichwundene — Inſchrift der Tafel aufbewahrt: 
„MCCLXI Coppus de Florentia me pinxit.“***) — Bon einem 
andern, bedeutenden Zeitgenoſſen Cimabue's fand ich i. %. 1833 
ein ausgezeichnetes Gemälde auf einer meiner Streifereien durch 
die florentinifchen Kirchen- und Klofterräume, in dem bunfeln 
Gange von S. Simone zwifchen Kirche und Sacriſtei: einen 
folofjalen Petrus auf dem Thron, von zwei Engeln umgeben, 
mit der Rechten jegnend, in der Linken das Evangelium und 


*) Abbildung bei Rofini a. a. ©. I. Tab. VI 

**) Descrizione delle cose piü notabili di Siena, Ms. originale nella 
Biblioteca Chigiana di Roma. (Eine Copie in ber Communalbibliothet 
zu Siena.) 

9 Bon biefem jedenfalls höchſt beachtenswerthen Vorgänger Cimabue's 
bat fhon Ciampi, Notizie etc. p. 103, die Nachricht gegeben, daß er 1265 
in ber Capella ©. Jacopo zu Piftoja ein Wandgemälde ausgeführt, und 
(p. 26) daß ein Mabonnenbild von ihm in einem Tabernakel des Domes 
zu Biftoja geftanden. — Mir fcheint auch das Mabonnenbild in der Ca- 
pella Ehigi ded Domes zu Siena, 1260 nad dem Siege von Monte Aperto 
gemalt, von berfelben Hand. S. die Abbildung bei Nofini Tab. VI. 
„Incerto.“ 
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die Schlüffel, auf Goldgrund, eine Tafel die in der allgemeinen 
Form, wie im Styl der Zeichnung und in den Ornamenten fo 
jehr mit dem bekannten Bild Cimabue'3 in S. Maria novella 
übereinitimmt, daß ich damals glaubte, ein unbekanntes oder 
vergefjenes Werft Cimabue's aufgefunden zu haben.*) Inzwi— 
ihen bat es ſich herausgeftellt, daß es einen andern Urheber 
gehabt haben muß. Es ift aus der zerftörten Kirche ©. Pier 
maggiore nah S. Simone gefommen und trägt die urkundliche 
Unterſchrift. Istam tabulam fecit fieri societas beati Petri 
apostoli de mense iunii sub annis dominio MCCCVIIL.**) Sn 
diefem Jahr lebte Cimabue aller Wahrjcheinlichkeit nach nicht 
mehr. 

Wenn v. Rumohr im VIII. Abjchnitt feiner Italieniſchen 
Forſchungen „Duccio di Buoninjegna und Cimabue“ von leß- 
term jagt,***) daß „ein Dafein und feine Wirkſamkeit urfund- 
li) minder begründet ſei, als die des Duccio, daß feine Ge: 
Ichichte feit der erften Ausgabe des Vaſari durch Feine einzige, 
wohlbegründete Thatſache begründet worden ſei, daß feine Le- 
bensumftände, fein Zeitalter, feine angeblichen Werke nirgend, 
weder duch Aufichriften feiner Gemälde, noch durch öffentliche 
und perjönliche Urkunden begründet feien, jo daß man ohne bie 
bekannten Berfe im Purgatorio Dante’3 +) ſelbſt das Dafein des 


*) S. meine „Beiträge ꝛc. p. 101. 
**) Vasari ed Le M. I. p. 236. not. 1. 
*9 Bd. II. p. 14 f. 
7) Canto XI. 94 f, Credette Cimabue nella pittura 
Tener lo campo ed ora ha Giotto il grido 
Siech6 la fama di colui oscura. 
Zu welchen Berfen ein Commentator 10 oder 12 Jahre mach dem Tode 
des Dichters die Worte fügt, daß Cimabue „ein Maler und Zeitgenofie 
Dante’8, fehr edel, mehr als man wifjen fonnte („molto nobile, di piü 
che homo capesse“ Vaſari a. a. DO.) gewefen. 
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Cimabue in Zweifel rufen könnte: fo ift ihm entgangen, daß 
ihon Ciampi in feinen „Notizie inedite“, 1810 Documente 
über Cimabue's Thätigkeit in Piſa veröffentlicht hat, die feine 
Grijtenz mehr al$ genügend ficher ftellen.*) 

Dagegen fällt die Mehrzahl der Gemälde, die Vaſari an 
Cimabue's Namen fnüpft, Ddiejem jo wenig zur Laſt, als bie 
vielen Madonnenbilder aus bygantinischen Mealerbuden, die als 
Denkmale jeiner Kunft in öffentlichen und Brivatgalerien auf: 
geführt werden.**) Mit großer Wahrjcheinlichkeit gehören ihm 
die Altartafel in der Capella de’ Rucellai in S. Maria novella 
zu Florenz, eine ähnliche, den Mönchen von VBallombroja für 
die Kirche ©. Trinita in Florenz gemalte, jegt in der Akademie 
zu Florenz und eine dritte, urjprünglid in ©. Francesco zu 
Piſa, jebt in der Sammlung des Louvre zu Paris, alle drei 
übereinftimmend in Auffaffung, Styl und Ausführung und un- 
verkennbar Arbeiten einer Meifterhand. Den gleichen Glauben 
verdient die Nachricht von jeiner Thätigkeit in der Kirche des 
H. Franz zu Aſſiſi; und von feiner jpätern in Piſa haben wir 
urkundliche Belege. 

E3 wird genügen, eines der drei genannten großen unter 
fih jo verwandten Altargemälde näher zu bejchreiben. Ich 
wähle al$ das vorzüglidhite und zugleich am beiten erhaltene, 
das Madonnenbild in der Capella de’ Rucellai.***) Die fehr 
überhöhte Tafel ift im flachen Giebel zugeipist. Auf einem 
Thronjefjel, dejien Rüdenlehne mit einem beblümten Teppich 
behangen ift, figt die heilige Jungfrau mit dem Kind auf dem 
linfen Schoß. Sie tft in einen Mantel gehüllt, der Kopf und 


*) ©. meine „Beiträge ꝛc. p. 98. 
») Bon den ihm fälfchlicdh zugefchriebenen Werfen f. das Berzeichnif; 
bei Crowe und Eavalcafelle I. p. 207. not. (D. 4. I. ©. 171). 
*) Abbildung bei Rofini a. a. ©. I. T. 10. freilich ſehr mobdernifiert. 


190 Kunftgefhichte. IV. Zeitraum. Malerei. 


Körper bededt, und unter welchem nur über den bejchuhten 
Füßen ein wenig Unterkleid jichtbar wird. Auch das Kind ift 
ganz befleidet, nur liegt bei ihm der Mantel über den Beinen, 
ohne die Tunica am Oberkörper mit zu bededen. Mit halber 
Kopfneigung nad) ihrer linken Seite haut die Madonna auf 
uns; mit der Linken umfaßt fie das Sind; die Rechte hat fie 
janft an fein rechtes Bein gelegt. Das Kind läßt die Linke 
auf jeinem Oberjchenfel ruhen, während die Nechte die (Latei- 
nich) jegnende Handbewegung macht, und der rechtS gewendete 
Kopf ins Ungewifje blickt. Drei fenkrecht über einander Enieende 
Engel zu beiden Seiten des Thrones, an deſſen Lehne fie faffen, 
richten ihre Blide auf die heilige Gruppe, wobei zu bemerken, 
daß nur die beiden untern rechts und linf3 feſten Grund unter 
ih haben, die obern aber frei im Goldgrund fnieen (oder viel- 
leiht auf nun verichwundenen Wölkchen gefniet haben). Alle 
8 Geflalten haben ihren Heiligenihein. — Sowohl die Anord- 
nung des Ganzen, wie der Einzelheiten (Haare, Gewänbder 2c.), 
der Typus der Charaktere, wie der Styl der Zeichnung, vor- 
nehmlich der Gewandung, geben den Gemälde das Gepräge der 
byzantiniſchen Kunftweile. Geht man aber näher auf Einzelhei- 
ten ein, betrachtet man die Köpfe, jo ſpricht aus ihnen ein See- 
lenausdrud der Milde, Innigkeit, Andacht und Verehrung und 
ein Schönheitsfinn, den bis dahin Fein Kunſtwerk erreicht hatte, 
und aus dem Chriſtusknaben und den großartigen Formen jei- 
nes Angejichts eine Hoheit und Fülle des Bewußtſeins, wie fie 
der vollendeten Kunft Faum befjer gelungen.*) Dazu fommt ber 
unverkennbare Fortjchritt von traditioneller Formengebung — 
wenigſtens an einigen Stellen, 3. B. den Händen und Füßen 
der Engel ꝛc. — zur Nachbildung nad) der Natur. Die ernite, 





*) ©. die Abbildung in m. Denktmalen der ital. Malerei I. Taf. 16. 
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gejättigte Färbung verbindet alle Theile zu einem harmonifchen 
Ganzen. Zwiſchen dem dunfelblauen Mantel und ber rothen 
Tunica der Jungfrau, dem goldgelben Kleivchen und dem Pur- 
purmantel des Kindes und dem Goldgrund der Tafel bildet 
der Thron mit feinem blaubeblümten Goldteppich einen wohl— 
thuenden Uebergang, der von den beiden Seiten durch die weiß. 
gefleideten Engel wiederholt wird. Das Golorit ift licht, mit 
aufgejegten, faft weißen Lichtern und warmen Schatten; bie 
Behandlung äußerjt jorgfältig mit glattem, vertriebenem Farben- 
auftrag. Die auf den Gewändern durch Goldftriche aufgejegten 
Lichter gehören mit zu den beibehaltenen Merkmalen byzantini- 
icher Malweiſe. — In den Rahmen des Bildes find in einer 
Anzahl goldener Medaillons die Halbfiguren von 30 Heiligen 
gemalt. 

Ein Gemälde von gleicher Größe, gleicher Bedeutung und 
Schönheit war bis dahin in Florenz noch nicht gemalt worden, 
und jo groß war die Freude des Volks über dieß Ereigniß, in 
welhem man mit Recht eine folgenreiche Errungenichaft des 
neuerwachten Kunſt- und Volksgeiſtes erkannte, daß man, wie 
Vaſari erzählt, das Bild in feierliher Proceſſion mit Muſik und 
im Feltihmud vom Haufe des Künſtlers nad) feiner Beſtimmung 
in S. Maria novella trug, und daß derjelbe Ehre und Lohn in 
reihem Maße erntete. Wem vor dem Bilde in S. Maria no- 
vella, wenn er den Maßſtab der jpätern Kunftentwidelung, wie 
fie ihm Schon in der nächſten Gapelle entgegentritt, oder gar der 
neueiten Birtuojenleiftungen daran legt, der Volksjubel über 
dafjelbe unbegreiflich, ungerechtfertigt und deßhalb die Erzählung 
Vaſari's zweifelhaft erjcheint, der vergift, daß er es mit einem 
vorzugmweis für die Kunft begabten, in hohem Grade begeijterungs- 
fähigen Volke zu thun bat, dem zur Befriedigung feiner Kunft- 
liebe bis dahin von gleichem Werthe nichts geboten worden war. 
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Sein Jubel galt ebenfofehr, und vielleicht wie bei nationalen 
Feten fi) das immer wiederholt, mehr der Zuverficht auf eine 
unaugsbleibliche Zukunft, als dem Preis der Gegenwart.*) 
Seine Hauptthätigfeit entwidelte Cimabue — nad) Vaſari — 
in der (in der erften Hälfte des Jahrhunderts erbauten) Sirche 
des H. Franz zu Aſſiſi; und wenn irgendwie jo war damit der 
ihm zugeichriebene Ruhm begründet, die italienische Malerei zu 
neuem Leben geführt zu haben. Aſſiſi war der Ort, dejjen 
bloßer Name genügte, alle Gemüther in Bewegung zu jeßen. 
Dorthin, wo die Wiege des Heiligen geitanden, der, ein auser- 
lejenes Werkzeug Gottes, den entichlafenen, ja erftarrten Geiſt 
des Chriſtenthums in der Kirche wiedererwedt und belebt; der 
durch fein eigenes Beiſpiel Taufende von weltlicher Luft und 
irdischen Behagen zu andadtvoller Demuth und ſelbſtloſer 
Nächftenliebe hingerifjen, ein Apoftel der Armen und Leidenden, 
den jeine Wunderthaten und die in der Verzüdung empfange- 
nen Wundmale als Ebenbild Ehrijti beglaubigt hatten, — war 
die Gedankenftrömung der Zeit gerichtet; und wo es galt, feine 
ewige Nuheftätte, diejes heilige Grab von Aſſiſi zu ſchmücken, 
zu welchem Tauſend und aber QTaufende frommer Beter von 
allen Weltgegenden berbeiftrömten, dem jeraphgleichen Heiligen 
ihre Verehrung zu bezeugen und mit Opfern zu beweijen, und 
jeines Segen aus dem Himmel, der wunderwirkenden Kraft 
jeiner Reliquien froh zu werden: dahin zogen ſich naturgemäß 
die beften Kunftkräfte; da war die Gelegenheit zu umfangreicher 
fünftlerischer Thätigkeit, und damit zu naturgemäßer Entwidelung 
der Kunft jelbft gegeben. Alle Räume des aus zwei Kirchen 


*) Die Kirde S. Maria novella ift i. 3. 1279 zu bauen angefangen. 
Cimabue's Altarbild wird demnach in den Soer Jahren entftanden fein. 
Damit fällt die Aneldote Bafari's vom Befuch des Carl von Anjou bei 
bem Künſtler, da der König nur 1267 in Florenz gewejen. 
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übereinander aufgebauten mächtigen Gotteshaujes wurden mit 
Deden- und Wandgemälden bededt, mit den Gejchichten des 
Alten und Neuen Tejtamentes, mit Geftalten und Legenden der 
Heiligen, vornehmlich des Heiligen des Orts, in dejjen Leben 
man die Wiederholung des Lebens und Leidens Chrijti jah. 
Einen ergreifenden, überwältigenden Eindruck muß das Gange, 
die Arbeit mehr als einer Künjtlergeneration, in harmonifcher 
Bollendung und in ihrer urjprünglichen Farbenfriſche auf Sinne 
und Gemüth gemacht haben, und man begreift die von hier aus: 
gehende begeifternde Fortwirkung und begeijterte Fortentwide- 
lung: das Grab des heiligen Franz ward zur Wiege der italie- 
niſchen Malerei! 

Bajari, der i. %. 1563 in Aſſiſi war und die Gemälde 
mit Lob überjhüttet, betrachtet den größten Theil derjelben als 
das Werft Cimabue's; jpätere Kunftichriftiteller vertheilen fie an 
verichiedene Künftler, ohne inzwilchen in ihrem Urtheil überein- 
zujtimmen; eine jehr eingehende Unterfuhung haben ihnen Erowe 
und Gavalcajelle gewidmet und ihre Gejchichte feitzuitellen ver- 
ſucht.“) Schon Vaſari jah die Dedenbilder i. J. 1563 „weniger 
beichädigt als die Wandgemälde‘; als ich 1829 zum erften Male 
in Aſſiſi war, ſchien von legteren mir wenig mehr übrig zu fein, 
immer weniger fand ich bei wiederholten jpätern Bejuchen, fo 
daß ich des eigenen Urtheil mic) begebe und nur nad) den 
dort — vornehmlich von den Dedenbildern — gewonnenen Ein- 
drüden mit Crowe und Gavalcajelle (I. 209. D. U. 173) ſage: 
„An Cimabue's Aufenthalt in Aſſiſi it nicht der geringjte 


) a. a. O. J. p. 210 ff. D. 4. ©. 174 ff.). Sie glauben vor Allen 
die Betheiligung Giotto's zu erkennen, der bier als Lehrling Cimabue's 
feine Laufbahn begonnen habe; daun uuter den Nacfolgern des Meifters 
noch die Mofaiciften der Borhalle von S. Maria maggiore in Rom, Fir 
lippo Rujfutti und Gaddo Gaddi. 


u. 13 
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Zweifel. Was VBajari dafelbit gejehen und als Cimabue's Ar- 
beit bezeichnet, ergibt fich aus feinem Bericht (I. 223. D. A. I. 52). 
„In der untern Kirche malte er einen Theil des Gemölbes 
und an den Wänden die Gejchichte Chrifti und des 9. Franz.*) 
In der obern Kirche ftellte er über dem Chor den Tod Mariä, 
ihre Aufnahme in den Himmel und ihre Krönung, dazu eine 
Schaar von Heiligen dar.**) In den fünf Kreuzgewölben malte 
er im erſten über dem Chor die 4 Evangeliften über Lebeng- 
größe; das zweite zierte er mit goldnen Sternen auf ultramarin- 
blauem Grunde; im dritten ftellte er in 4 NRundbildern den Hei- 
land, feine Mutter, den Täufer Johannes und St. Franciscus 
dar; das vierte glich dem zweiten; im fünften malte er die 
4 Kirchenväter.*** Sodann malte er an der einen Wand des 
Mittelichiffs in zweimal 8 Bildern übereinander die Gejchichten 
des Alten Bundes bis auf Benjamin, und an der Wand gegen- 
über in ebenfoviel Bildern die Geſchichten des Neuen Bundes 
von der Berfündigung bis zur Auferftehung; an der Weſtwand 
fodann die Himmelfahrt und die Ausgießung des H. Geiftes. +) 
(Auch die Geftalten von Petrus und Paulus und ein Madon- 


) „wahrſcheinlich nur das füblihe Querſchiff“, Crowe x. a. a. ©. 
Das Leben Ehrifti und des H. Franz erflären biefelben für Malereien von 
1225— 1250. 

*) Diefe Bilder des Chors find älter und möglicher Weife von Giunta 
Pifano, wie bie des füdlichen Querſchiffs; Die des nörblien Querſchiffs, 
von denen nur wenige Fragmente von einem Ehriftus, von Engeln ıc. 
übrig find, kommen der Manier Cimabue's näher. Erowe x. p. 172 (D. 
A. 143). 

»*) Die erften biefer Dedenbilder find in der Manier Cimabue’8; die 
leisten wohl regelmäßiger und von beßrer Proportion, aber empfindungs- 
leer. Crowe x. p. 213 (D. U. 177), 

+) Es find zum Theil ältere Compofitionen mit Berbefferungen, Zu- 
fügen und auch Verſchlechterungen, im Uebergang vom byzantinifchen zum 
toscanifchen Styl, Arbeiten von Nachfolgern Eimabue’8. Crowe ꝛc. p. 213 f. 
(D. A. 1777). 
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nenbild). — Unter den Malereien der Seitenwände ift das 
Leben des H. Franz in 28 Bildern gefchildert. Dieſe gehören 
aber offenbar einer fpätern Zeit an, wo ich dann auf fie zurüd- 
fommen werde. 

Die aller Wahricheinlichkeit nach lebte große Arbeit haben 
wir in Piſa zu ſuchen, und von ihr allein bejigen wir urkund— 
liche ‚Beweife.*) 

Die Tribune des Domes in Piſa ift mit einem alten Mu- 
fivgemälde geihmüdt, einer „Majeſtas“, d. i. einem koloſſalen 
Ehriftus auf dem Thron, neben welchem Maria und Johannes 
jtehen. Bajari fennt das Bild und nennt e8 eine Arbeit „grie- 
chiſcher Künftler, die eher anftreihen, als malen Eonnten‘,**) 
und denen gegenüber er die Verdienite Cimabue's geltend macht. 
Wie jehr hätte es ihn überrafchen müſſen, zu erfahren, daß eben 
dieß geſchmähte Werk feinen hochgepriefenen Florentiner zum 
Urheber habe. Im Fahre 1301 nehmlich werden zwar die Ma- 
ler Uguccione di Gruccio und Jacopo di Nuccio von 
der Domverwaltung beauftragt, das Gemälde der Majeftas im 
Dom zu mahen. Dann aber famen die erften Zahlungen an 
einen Magijter Franciscus de San Simone, an Datus, 
Tura u. 9. m.; im nädhjftfolgenden Jahrgang aber der Ein- 
nahme» und Ausgabebücher die erften Zahlungen für Cima- 
bue,***) die fich jodann in gleicher Weife mehre Monate hin— 
durch wiederholen, in Berbindung mit Zahlungen an andere 
unter ihm arbeitende Meifter, als Turinus, Panoccius, 


*) Ich fand fie zuerft bei ber Durchficht ber Bücher der Entrata ed 
useita des Pifaner Domarhivs; dann aber auch bei Ciampi a. a. DO. 

**) Vasari ed. Le M. I. p. 213. D. 9. I. p. 41. 

***) Unter der Ueberſchrift: Magistri Majestatis: Cimabue magister 
et pietor pro diebus quinque suprascriptis, quibus laborarunt cum 
famulo ad dietam majestatem ad racionem sold. X. pro die pro se et 
famulo .... libr. II. sold. X. 


13* 
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Marcus u. A., deren Einnahme ſich aber nur auf 3 bis 4 
Soldi des Tags belief, ein Zeichen für die höhere Stellung 
Cimabue's, deſſen Taglohn 10 Soldi waren. Gegen Mitte 
Januars 1302 (Piſaner Zeitrechnung, die das Jahr mit dem 
25. März begann) verjchwindet Cimabue’s Name in den Dombau- 
Rechnungen, bis er im März noch einmal, und zwar zum Ich» 
ten Male vorfommt mit einer Bezahlung für die Gejtalt des 
Johannes.“) Danach jcheint der Tod feiner Thätigkeit ein Ende 
gejegt zu haben; denn die Mariengeitalt, lint$ vom Throne, ift 
von andrer Hand, von Vincino di Banni aus Piftoja, der 
auch die (nach obiger Bezahlung) nur etwas über die Hälfte 
ausgeführte Johannes-Geftalt vollends zu Ende gebracht hat.**) 

Sn beiden Geftalten, Chriftus und Johannes, tritt Die 
fünftleriiche Eigenthümlichkeit Cimabue's uns mit Entjchiedenheit 
vor Augen: Chriftus ift ganz in typifcher, byzantinijcher Weiſe 
jegnend, auf einem griechiſchen Polſterſeſſel figend, dargeſtellt; der 
Mantel liegt eng um den Leib und die Glieder, einjchneidende 
Solditreifen, von der Höhe nach der Tiefe laufend, deuten den 
Zug der Falten an. Weder in der Zeichnung der Umriffe, noch 
etwa durch einen Verſuch von Schattengebung tritt ein Bejtre- 
ben hervor, von der Weberlieferung nur im mindeften abzuwei- 
hen; auch die Kopfform und Gefichtsbildung hat das Ab- 
ſchreckende, Starre, das feiner Zeit ganz zu den Vorftellungen 
von dem Uebermenſchlichen, Göttlihen gepaßt und wohl am 
meiſten Vaſari's Urtheil beftimmt haben mag. Hierbei ift aber 
nicht nur zu bedenfen, daß Cimabue in eine begonnene Arbeit 


*) Cimabue pictor magiestatis sua sponte fuit confessus se habuisse 
a suprascripto domino operario de summa librarum X., quas dietus 
Cimabue habere debebat de Figura S. Joannis, quam fecit iuxta ma- 
giestatem libr. V. Sold. X. 

**) Vasari ed. L. M. I. p. 296. not. 2. 
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eintrat, Sondern vor allem, daß die Geftalt wie der überlieferte 
Name des hödhjiten Ehriftengottes unantaftbar und mit ihm eins 
war, und daß an einer Stelle, von wo aus er dem ganzen Volke 
heilverfündend erjcheinen jollte, in diefem nicht der mindefte 
Zweifel erregt werden durfte, ob es auch der wahre, alte Gott 
jei? Hatte ja doc auch die griechiſche Plaſtik felber zur Zeit 
ihrer höchſten Blüthe die archaiftifchen Formen für die Tempel: 
ftatuen der Götter feitgehalten! Und fo ift es noch heut überall, 
wo das religiöje Intereſſe duch das künſtleriſche nicht aufge: 
mwogen wird: die ganze griechiiche Kirche und eine beträchtliche 
Mehrheit des katholiſchen Volkes jegt den Werth eines Bildes 
nicht in jeine Schönheit oder Fünftleriiche Vollendung, jondern 
in die überlieferte Form, an welcher die Vorftellung von einer 
Art offenbarter, jelbjt wunderkräftiger Wahrheit haftet. 

Dagegen glaubte der Künſtler bei den um die Hälfte Elei- 
neren Nebenfiguren jeinem künſtleriſchen Wiſſen und Gefühl 
einigen Einfluß geftatten zu dürfen; und wirklich it auch am 
Johannes zu jehen, wie der Meifter — obſchon im Allgemeinen 
der Tradition folgend — fich beitrebt hat, den Formen mehr 
Ausbildung, dem Kopf mehr Leben, dem Körper eine natür- 
lichere Bewegung zu geben. Denn rührt auch nicht die ganze 
Ausführung von ihm ber: die Zeichnung iſt jedenfalls jein 
Merk, jowie auch die ganze obere Hälfte ficher auf feine Rech— 
nung gejeßt werden muß. 

In Seinen Bejtrebungen, die Kunft mit Beibehaltung des 
überlieferten Styls durch Ausbildung der Formen und Belebung 
des Ausdruds auf eine höhere Stufe der Entwidelung zu brin- 
gen, jtand Cimabue nicht vereinzelt. Vornehmlich waren es die 
Maler von Siena, die denjelben Weg eingefchlagen hatten. Hier 
tritt da8 mehr erwähnte Madonnenbild Guido's in S. Domenico 
an jeine berechtigte Stelle, welche ihm die genaue Unterfuchung 
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jeiner Unterfchrift durch Gaetano Milanefi angewiefen, durch 
welche daſſelbe ins %. 1271 oder 1273 gerüdt ift,*) und in 
welchem — fpätere Uebermalungen abgerechnet — wir ein ſpre— 
hendes Beifpiel haben von der Webereinftimmung der gleichzei- 
tigen Kunftrichtung auf dem Gebiet der Malerei in Siena und 
Florenz. 

Aber mit ungleich größerer Entſchiedenheit und von eine 
bei Weitem größeren Talent unterftügt, erreichte der überlieferte by- 
zantinifche Styl eine Weiterbildung durch einen Künftler, deſſen 
Leiſtungen noch heute jeden unbefangenen Bejchauer in freudiges 
Eritaunen jegen müſſen: durch Duccio di Buoninjegna. 

Die Lebensverhältniffe dieſes außerordentlichen Künftlers 
find jo gut wie unbefannt,**) die von Bajari gelieferte Bio- 
graphie ift in hohem Grade ungenügend, und von feinen Wer: 
fen hat fi nur ein einziges beglaubigtes erhalten, um ung von 
jeinem hervorragenden Werthe zu Überzeugen und den Berluft 
der verichwundenen Arbeiten doppelt beklagen zu lafjen. ***) Nach 
einem Document im Archivio diplom. zu Florenz hat er i. J. 
1285 ein Bild für die Brüderichaft der H. Jungfrau und ihre 
Gapelle in S. Maria novella gemalt:}) es ift nicht mehr vor: 


— — — — 


*) ©. Bd. I. p. 328 f. und II. p. 186. 
**) @. Milanesi, Doc. Sen. I. p. 168 fetst das Jahr feiner Geburt um 
1260, 

"+, Im Muſeum zu Nancy fol ſich eine Tafel befinden mit der Un— 
terfchrift: Duccio me faciebat A. S. MCCLXXVII. G. Milanesi, sulla 
storia civile ed. artistica Senese. 1862. p. 89. — Sie bat aber vielmehr 
die Jahrzahl MCCCLXXXIH. und ift eine Madonna mit dem Kinb von 
Taddeo Bartoli. Eromwe und Cavalcafelle D. A. II. p. 211. not. 3. Die 
englifhe Ausgabe hat bie Berichtigung Milaneſi's nicht. 

+) G. Milanesi, Documenti Sen. I. 158. Die Bebentung bes Bildes 
erhellt aus der Clauſel des Vertrags, nach welcher Duccio bei einer Strafe 
von 50 Pfund und Erſatz aller Auslagen denſelben aufs genaueſte zu hal« 
ten verfprict. 
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handen, ſowenig al& die Tafel mit der Verkündigung, die er 
für die Kirche ©. Trinitä in Florenz gemalt haben foll. Eben- 
falls verjchwunden it das Madonnenbild, das er 1302 für die 
Gapelle des öffentlichen Palaftes in Siena gemalt hat. Die flei- 
nen Tafeln in der Sammlung der Akademie zu Siena mit der 
Halbfigur einer Martyrerin (26), mit Petrus und Dominicus 
(27); und das Triptychon mit der Madonna in Tr. nebſt Betrug 
und Baulus, darüber die Krönung derjelben mit den beiden 
Sohannes, der Verkündigung und PBrebellenbildern aus dem 
Leben Jeſu (28), find nur muthmaßlid von ihm. Sn Siena 
war er nad urfundlihen Nachrichten von 1285 ff. (ſ. Rumohr, 
St. Forjch. II, 11.) mit Ausmalung von Büchern der Biccherna 
(Finanzverwaltung) beichäftigt. Von dem, was er für verſchie— 
dene Kirchen in Pifa, Lucca und Piſtoja gemalt haben joll, ift 
feine Spur aufzufinden. Vaſari's mit großer Lobeserhebung 
mitgetheilte Nachricht von ihm als Berfertiger der Fußboden» 
verzierungen des Sienejer Domes mit bunten Marmorfiguren 
ift längit als grober Irrthum dargethan. Dagegen it ein 
Triptyhon mit Chriftus am Kreuz, Maria, Johannes und 
2 Engeln im Mittelbild, die Verkündigung und Maria auf dem 
Thron auf dem rechten, die Krönung Mariä und die Stigma- 
tifierung des 9. Franz auf dem linken Flügel, das im Privat- 
befig in Florenz war, und 1845 von dem Prinzen Albert von 
England angefauft worden, von den neueiten Herausgebern des 
Bafari*) nah Herkunft, Manier, Schönheit und feinjter 
Ausführung für ein zweifellojes Bild Duccio's erklärt wor: 





*) Vasari ed. L. M. II. p. 167. Auch von Crowe und Gavalcajelle 
H. p. 52 (D. A. II. p. 222), die ſodann noch ein zweites Bilb ber Kreu- 
zigung hinzufügen, das aus der Bammeville-Sammlung an Mr. Bronley 
und lettlih an Dr. Anthony gelommen und ihrer Beichreibung nad mit 
dem vorgenannten ben gleichen Juhalt hat. 
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den. Eine weitere Beglaubigung eriftiert aber auch dafür 
nicht. 

Das einzige, durch archivaliſche Documente und Unterfchrift 
vollftommen beglaubigte, und noch wohlerhaltene Gemälde Duc- 
cio’3 ift dasjenige, was er vom October 1308 bis 9. Juni 1310 
für den Hauptaltar des Domes von Siena ausgeführt hat,”) 
und nad welchen wir glüdlicher Weiſe volllommen im Stande 
find, die Eigenthümlichkeiten und Norzüge des Meifters zu er- 
fennen und zu würdigen. Da der Hauptaltar unter der Kuppel 
ftand und deßhalb ganz umgangen werden fonnte, war bie 
Tafel von beiden Seiten bemalt. Sie enthielt auf der Vorder: 
jeite (nicht, wie Vafari dem Ghiberti nacherzählt, eine Krönung 
Mariä, fondern) die Madonna mit dem Kind, umgeben von 
vielen Engeln und Heiligen, auf der Nüdjeite die Lebens - und 
Leidensgeichichte Ehrifti in 42 Bildern von der Verkündigung 
bis zur Himmelfahrt, mit dem Anhang des Todes Mariä und 
der Berfammlung der Apoftel. Auch die pyramidalen Giebel 
und die Predella der Tafel waren bemalt. 

Eine Altartafel von aleihem Umfang, gleicher Schönheit 
und gleihem Werth — Cimabue'S Tafel in S. Maria novella 
nicht ausgenommen — hatte die Welt bis dahin noch nicht ges 


*) Der Contract ift vom 9. Oct. 1308 und abgebrudt bei Gaet. Mila- 
nesi, Doc. I. 166., ausgezeichnet durch bie eigentbümliche Claufel, daß 
Duccio das Bild malen und machen folle (fo gut,) als der Herr e8 ihm 
geftatten werde. Auch ift die Bedingung des Vertrags bemerfenswerth, daß 
Duccio ohne fremde Beibülfe das Werk mit eigner Hand vollenden müſſe, 
und während ber Ausführung fein anderes in Arbeit nehmen dürfe. — 
Die Inschrift der Tafel lautet: 

Mater sancta Dei — sis causa Senis requiei — 

Sis Ducio vita — Te quia depinxit ita. 
Möglicher Weile ift die Nücdfeite mit ben Fleinen Bildern erft ſpäter vollen- 
det worben, ba deren Bezahlung erft nachträglich erfolgt if. S. Milanesi, 
Doc. Sen. I. 169. 
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jehen! Groß und allgemein war die Begeifterung! Wie Cima— 
bue's Madonna in Florenz wurde Duccio's Tafel in großer 
Feierlichkeit von der Geiftlichkeit und den Behörden der Republif 
aus der Wohnung des Künſtlers abgeholt und in Prozeſſion, 
an der ſich die Bevölkerung von Siena, Alt und Jung im Felt: 
ſchmuck betheiligte, unter Glocdengeläute, unter Pfeifen, Trom— 
peten= und Paukenſchall nad dem Dom gebracht, und an der 
Stelle aufgerichtet, welche jeit dem Siege von Montaperto, alfo 
50 Jahre hindurch das zum dankbaren Gedächtniß deſſelben 
geftiftete Bild der „Madonna degli ochi groſſi“ eingenommen 
hatte. Die Koften des neuen Werks betrugen — nad) den An: 
nalen des Francesco Biccolomini (nachmaligen Papſtes Pius III.) 
die für jene Zeit jehr bedeutende Summe von 2000 {nach an- 
dern Berichten”) fogar von 3000) Goldgulden. — Aber mit 
der Zeit war auch diefer Enthufiasmus erfaltet. AlS man i. %. 
1506 den Hauptaltar von feiner Stelle unter der Kuppel in die 
Tiefe des Chors verjete, wurde Duccio's Tafel in ein Zimmer 
des Canonicats gebracht, wo ſie jo verborgen und vergeflen 
war, daß Vaſari, wie er erzählt, ich vergebliche Mühe gegeben, 
fie aufzufinden. Im 17. Jahrhundert**, wurde fie ihres äußern 
Schmudes beraubt, in ihre Theile zerlegt, die Giebel- und Pre— 
dellenbilder in der Sacriltei untergebracht, die Tafel ſelbſt fo 
durchgelägt, daß die vordere und die hintere Seite bejonders 
aufgehängt werden fonnten, wie fie denn noch gegenwärtig an 
2 fich gegenüberftehenden Wänden im Querſchiff des Doms ihre 
Stelle gefunden haben. 


) Croniche Sanesi del Buondone e Bisdomini bei Della Valle Lett. 
San. II. 68. 

*) Sp die Herausgeber des Vasari L. M. II. p. 167; nad Erowe und 
Cavalcafele D. A. II. p. 214 bereits „1506— 1507 unter der Regierung 
Pandolfo Betrucci’8." 


202 Kunftgefhichte. IV. Zeitraum. Malerei. 


Die Borderfeite*) ift an der Wand zur Linken in der Ca— 
pella di ©. Anſano aufgeftellt. Die Mitte der Tafel nimmt 
Maria mit dem Kinde auf dem Thron ein; an jeder Seite 
ftehen 8 Engel, davon 4 hinter dem Thron.**) Etwas tiefer, 
aber parallel mit ihnen ftehen links S. Achata (sic!), Paulus, 
Sohannes Evang. und ein beiliger Bifchof; rechts 2 weibliche 
Heilige, Johannes Bapt., Petrus und Agnes. **) Vor diejen 
fnieen die 4 heiligen Schußpatrone der Stadt Savinus, Anſa— 
nus, Erescentius und Victor. — Die Predella mit den Bruft: 
bildern der Apojtel hat man bei der neuen Zujfammenfügung 
oberhalb, anjtatt unterhalb des Bildes angebradit. 

Die (ehemalige) Rückſeite diefes Altarwerks, gegenüber an 
der Seitenwand der Gapelle des Sacramentes befeitigt, enthält 
in 24 Bildern (in 2 Doppelreihen übereinander) die Leidensge- 
Ihichte Ehrifti, derart geordnet, daß man von der Linken zur 
Rechten, und zugleich — aber in den beiden horizontalen Haupt: 
reihen gejondert — von unten nad) oben fortichreitet. Das 
erite Bild, der Einzug Chrifti in Jerufalem, nimmt den Höhen: 
raum von zwei Bildern ein.) Darauf folgt 2. Einſetzung des 
Abendmahls; 3. Fußwaſchung; 4. Chriſti legte Unterredung mit 
feinen Jüngern; 5. des Judas Handel mit dem Synedrium; 
6. das Gebet am Delberg; 7. die Gefangennehmung Chrifti und 
die Flucht feiner Jünger; 8. Petri erfte Verleugnung, indem 
Ehriftus vor dem Hohenpriefter fteht; 9. ein zweites Verhör 
Ehrifti; 10. Ehriftus vor Pilatus; 11. Bilatus erklärt, daß er 
feine Schuld an ihm finde. — Nun beginnt die obere Doppelveihe 


*)14%.6r.7%. h. 
**) Ein Engelstopf abgebildet in meinen Denkmalen ber ital. Malerei L 
Taf. 17. 
*) Ihr Kopf abgebildet ebenbafelbft. 
7) Eine Heine Abbildung bei Crowe ꝛc. II. p. 49. 
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mit 12. Chriſtus vor Herodes; 13. noch einmal, aber bis aufs 
Hemd entkleidet; 14. die Verjpottung; 15. die Geißelung Chrifti; 
16. Pilatus überantwortet ihn dem Volk und den Prieftern; 
17. die Kreuztragung; Simon von Cyrene trägt das Kreuz; 
18. die Kreuzigung, ein Doppelbild; Chriſtus ift umgeben von 
einer Elagenden Engeljchaar, ins Knie geſunken, die Arme find 
ausgeredt; ber linfe Schächer mit dem Kopf ab= der rechte 
Ehrifto zugemwendet, beide todt; 19. die Kreuzabnahme; 20. die 
Grablegung;*) 21. die Höllenfahrt,; 22. die drei Marien am 
Grabe, erjchredt durch die Erjcheinung des Engels;“) 23. Noli 
me tangere! 24. der Gang nad) Emaus.***) 

Dazu gehören noch 18 Tafeln, die zum Theil in der Sa- 
criftei des Doms aufgehängt find. +) Sie beziehen fidh theils 
auf die frühe Geſchichte Chrifti, theild auf die Zeit nach der 
Auferftehung. Es find: die Verfündigung; die Anbetung der 
Könige, die Darftellung im Tempel, die Flucht nach Aegypten, 
(diefe beiden lettern von größerm Format;) der Kindermord, 
Chriftus als Knabe im Tempel, die Berufung der Apojtel, +}) 
das Vaterunſer, die Hochzeit zu Sana; Chriſti Rede beim Abend: 
mahl; jeine Erjcheinung bei den Jüngern im verjchlofjenen 
Gemach, wobei er im glänzenden, auf byzantiniſche Art mit 
Goldftreifen bedeckten Gewand abgebildet ift; feine Erſcheinung 
am See Genegzareth, die Ausgießung des h. Geijtes, Maria und 


*) Abbildung in meinen Dentmalen der ital. Malerei I. Taf. 19. 
**) In Meiner Abbildung bei Erowe ıc. II. 48. (D. 4. 218). 
++) Abbildung in m. Denkn. ꝛc. I. Taf. 20. 
+) &o viele zählen Erowe und Eavalcafelle auf; ich fah 1833 deren nur 9, 
1869 nur noch 4. Der mit Duccio abgefchloffene Vertrag (bei G. Milanesi, 
Doc. Sen.. I. 178) über die Bilder der Nüdfeite beftimmt im Ganzen 
- 34 Tafeln, umb rechnet dann noch die Heinen und was daran fich reiht 
für 4 Tafeln, fo daß er für 38 Tafeln Bezahlung erhält. 
rr) Abbildung in meinen Dentmalen zc. I. Zaf. 18. 
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die Apoftel (vielleicht die Himmelfahrt); Maria verfündet ihren 
nahen Tod; ihr Tod, bei welchem Chriftus ihre Seele aufnimmt; 
ihre Grabtragung und Grablegung und die erite Zuſammenkunft 
des Paulus mit den Apofteln in Serufalem. 

Duccio's Tafel war, wie bereits erwähnt wurde, uriprüng- 
lich zweifeitig, die Gemälde beider Seiten waren im gleichen 
Styl ausgeführt; aber auf jeder war eine bejondere Kunitgat- 
tung vertreten. Hat die vordere Seite mit ihren um den Thron 
der heil. Jungfrau geichaarten Engeln und Heiligen den Iyri- 
ichen Charakter eines Firchlihen Lobgeſangs, jo erzählt die Bil- 
derfolge der Rückwand die Lebensgeichichte Chrifti bis zur Grün- 
dung der Kirche in epiicher Weiſe; und wenn dort demgemäß 
mehr Sorgfalt auf die Durchbildung der Form nach den Ge- 
jegen der Schönheit und des Ebenmaßes gelegt wird, fo ver: 
langten und erhielten die Daritellungen aus dem Leben eine 
mehr dramatijche Behandlung. In beiden Richtungen hat Duccio 
jeine Vorgänger weit überholt. Hier ift eine Klarheit der An- 
Ihauung, eine Tiefe der Empfindung, ein jo ausgebildeter Sinn 
für die Anordnung, und ein jo hoher, der Antike vergleichbarer 
Schönheitiinn, in Verbindung mit der dem Ort und dem Inhalt 
angemefjenen Würde, daß man ſich mitten in die Zeit der vollen: 
deten Kunſt verjegt glauben könnte. Und doc, wenn man das 
Ganze wieder ruhig überficht, iſt's wie ein milder Frühlingstag 
im Februar; es tft ein unficheres Beſitzthum, das wir vor ung 
haben: das Unvolllommene liegt dicht neben dem Vollendeten. 

Für die heilige Jungfrau iſt der überlieferte byzantinifche 
Typus im Allgemeinen feitgehalten; doch ift das Beftreben, die 
ftarren, jupranaturaliftiichen Formen menjchlicher zu machen und 
an die Stelle unnahbarer Majeltät Milde und Güte zu feßen, 
unverkennbar, wenngleih im Einzelnen (in der fchiefen Stellung 
der Augen, in der überlangen Oberlippe 2c.) Verſtöße gegen die 


Duccio. Dombild in Siena. 205 


Zeihnung und Proportionen liegen, die den Erfolg des Beftre- 
bens jchmälern mußten. Auch bei dem Chriſtusknaben, dem er 
ein jehr dickes, rundes Geficht mit winzigkleinem Mund, großen 
länglihen Augen, eine jenkvecht von der Stiene niedergehende 
Naſe, und einen ſehr hohen Oberkopf gegeben, ift es dem Künſt— 
ler nicht gelungen, die Tradition mit neuer Naturanichauung 
glüdlic zu verbinden. Dagegen gebietet Duccio da, wo er fi 
durch Feine Tradition gebunden jieht, über eine überrajchende 
Kraft freier und idealer Geftaltung. Es find Köpfe auf der 
Vorderjeite feiner Tafel, wie z. B. einiger Engel neben dem 
Thron, und einiger heiligen Frauen, im Umriß von jo ausge: 
bildeter, man möchte jagen, Naphaelijcher Schönheit, daß es 
Scheint, es könne dem Künſtler nichts unerreihbar geblieben 
jein. *) 

An den Bildern der Rüdjeite fällt uns zunächſt ihre Voll- 
zähligfeit auf, der zufolge die Gejchichte oft nur langſam fort- 
jchreitet, wie bei den Verhören Ehrijti; dann aber müfjen wir 
das dramatische Talent bewundern, mit welchem die einzelnen 
Scenen aufgefaßt und dargeftellt find; die fnappe und ſtramme 
Zeichnung der Charaktere, die Deutlichkeit der Handlung oder 
des Vorgangs, die Lebendigkeit und Wahrheit des Ausdruds, 
der nur vielleicht an einer einzigen Stelle (bei der Grablegung) 
übertrieben iſt. Wie übrigens Nicola Piſano bei jeinen Reliefs 
aus der Lebensgeichichte Chriſti ältere, hergebrachte Compoſitio— 
nen von kunſtloſeſter Form zu Grunde gelegt, ohne jein Fünft- 
leriſches Verdienſt damit zu beeinträchtigen, jo hat auch Ducciv 
für viele Abtheilungen feiner Tafel an ältere, byzantiniiche Dar- 
ftellungen fich gehalten, die indeß von ihm nicht nad) byzanti- 


*) Ich verweife nur auf bie beiden Köpfe in meinen Denkmalen ꝛc. 
I. Zaj. 17. 
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niſcher Weile ftreng nachgebildet, jondern gewiffermaßen nur als 
Themata zu eigener jelbitändiger Ausführung benußt wurden, 
wie 3. B. bei der Höllenfahrt, wo Chriftus (wie in der traditio- 
nellen Compofition), durch das Höllenthor eingedrungen, den 
teufliihen Wächter deijelben zu Boden und unter jeine Füße 
geworfen hat, und den altteftamentlichen Borfahren die Hand der 
Befreiung reicht. Aber um wie vieles vollkommener ift das 
Nachbild gegen fein Vorbild in Bewegung der Geftalten, in 
der Zeichnung der Gewänder, aber vornehmlich der Köpfe und 
ihre8 Ausdruds! Betrachten wir die Berufung der Apoftel, *) 
jo jehen wir die Darftellung belebt durch die ausdrudsvollen 
Gegenfäge vom bereitwilligen Petrus, aufmerfenden Andreas 
nebit andern nachdenfenden und wiederum andern ganz mit 
ihrem täglichen Beruf bejchäftigten Fiichern. Auf mehren Bil- 
dern ſehen wir Jeſum nur jeinen Jüngern gegenüber; fie kön— 
nen natürlid nur Charakterbilder fein, und find e8 mit aus— 
drudvollen Geftalten, die aufmerkfjam den Worten des Meifters 
folgen; wobei e8 auffallen mag, daß die Abbildung des Judas 
jorgfältig vermieden, die Zahl der Zuhörer wenigjtens immer 
auf 11 bejchränft ift. 

Bedeutendere Kräfte entfaltet Duccio, wo er Handlungen 
darzuftellen bat; fo z. B. bei der Kreuzabnahme, wo die dem 
Vorbild entnommenen Motive in einer Weiſe durchgebildet find, 
daß der Kompofition zur höchſten Vollkommenheit, ſowohl in der 
Schönheit und Nichtigkeit der Anordnung, als in der Tiefe und 
Wahrheit des Ausdruds, nur wenig hinzuzufügen oder zu ändern 
jein würde. Der vom Kreuzarm abgelöfte, mit den Füßen aber 
noch am Stamm befeftigte Leichnam Chrifti, von Joſeph von 
Arimathia auf der Leiter, von Johannes am Kreuzftamm ftehend 


*) Abbildung in m. Dentmalen x. I. Taf. 18. 
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gehalten, ift derart von ber Mutter aufgenommen, daß er fie zu 
umarmen jcheint, indem fie feine Lippen füßt, und Magdalena 
neben ihr den rechten Arm mit Thränen benept. Won beiden 
Seiten treten noch jchmerzlich theilmehmende Frauen heran, wäh- 
rend Nicodemus bejchäftigt ift, den Nagel aus den damit ang 
Kreuz gejchlagenen Füßen zu ziehen. Es jteht dies Bild als 
Darftellung einer Handlung auf gleicher Höhe der Vollendung 
mit jenen Engelgeftalten der VBorderfeiten, von denen ih a. a. O. 
ein Beijpiel gegeben. 

Kaum minder bedeutend ift das Bild der Grablegung, *) 
nur daß da der Schmerz Magdalena’s mit hoch erhobenen Hän- 
den etwas ungeſchickt und duch die Uebertreibung unwirkſam 
ausgeiprochen ift. Allein die Sorgfalt, mit welcher der Leichnam 
Chrifti von feinen Freunden in den Sarkophag gelegt wird, Die 
Innigkeit, mit welcher die Mutter den Abjchiedfuß auf feinen 
Mund drüdt, das Unifono in der jchmerzuollen Bewegung aller 
Anmwejenden heben leicht den einen Mißgriff auf und bezeugen 
das ebenjo große Talent, als tiefe Gefühl des Meifters. — Bon 
eigenthümlichiter Auffaffung ift die Einkehr in Emmaus. Der 
Wunſch des Kiünftlers, die Darftellung durch Gegenſätze zu be- 
leben, tritt bier überraſchend hervor, indem er den Einen der 
Wandrer (der Jünger) ohne alle Beziehung die gajtfreundliche 
Einladung aussprechen, im Andern aber die Ahnung wenn auch 
erſt noch dämmernd auffteigen läßt, der Gaft müſſe doch etwas 
ganz Beſonders fein. 

Die wenigen hier beiprochenen Beiipiele werden genügen, 
die hohe Bedeutung Duccio's als jchöpferifchen Genius in helles 
Licht zu ftellen. Wenn er als folcher jeinen ältern Zeitgenofjen 
Cimabue übertraf, jo blieb er dafür in der Kenntniß der Pro- 


*) Abbildung in meinen Dentmalen ıc. I. Taf. 19. 
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portionen, in der Sicherheit der Zeichnung, in der Anwendung 
von Naturftudien hinter ihm zurüd, jo daß namentlich die Kör- 
pertheile und jelbjt die Hände noch ohne Knocheninhalt find. 
Beide aber bewegen fich innerhalb des byzantinischen Kunſtſtyls, 
den fie nur der Natur und der Schönheit etwas näher zu führen 
trachten, ohne die demfelben innewohnende feierliche Würde, den 
ftreng firhlichen Typus aufzugeben. Auch im Colorit und im 
Maße der Abrundung gleichen fie ih; Duccio aber liebt es 
mehr, als Cimabue, feine Bilder mit mannichfachen Ornamen- 
ten, mit denen er Teppiche, Kleider und felbjt die Heiligenjcheine 
bedeckt herauszupugen. Die Carnation behandelt er nach byzan— 
tinijcher Methode: über eine grünliche Untermalung werden die 
Lichtitellen mit einer hellen Fleifchfarbe aufgetragen und bis an 
die Schattengrenze darein vertrieben; Wangen und Lippen er: 
halten vothe Töne, und alles wird durch eine durchfichtige 
warme Lajur verbunden. Der Farbenauftrag ift jehr jorgfältig, 
und ungeachtet der fleißigen Anwendung des Spipinjels, wie 
gegofjen. Haare und Bart zeigen vorzugweis die Spuren des 
Spißpinjels. 

Eine bejtimmte Nachricht Über das Lebensende Duccio's 
haben wir nicht. In den Urkunden kann man ihn nicht über 
das Jahr 1320 hinaus verfolgen. *) 

Zeitgenöffiihe Maler gleicher Richtung waren Ugolino 
da Siena und Segna. Ugolino's Lebensverhältniffe find nicht 
befannt und um jo jchwerer zu ermitteln, als gleichzeitig mehre 
Künftler diefen Namen führen. Inzwiſchen ift ein Werk mit 
der Unterſchrift: „Ugolinus de Senis me pinxit“, wenn aud in 
jeine Theile zerlegt und zerftreut, erhalten, und feinem Meifter 
gebührt die Stelle in der Kunſtgeſchichte. 


*) @. Milanesi, Doc. Sen. I. 168. Die Herausgeber bes Vasari L. M. 
I. 168 Lafjen ihn (doc ohne nähere Begründung) bis 1339 leben. 
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Ums Jahr 1300* hat Ugolino die Hauptaltartafel in 
©. Eroce zu Florenz gemalt: Maria in Tr. mit dem Kind zwi— 
ihen 6 Heiligen in Halbfiguren, darüber die 12 Apoitel in 6 Ta- 
feln, und Giebel mit Heiligen-Bruftbildern, in der Predella die 
Madonna mit Chriftus nebſt der Paſſionsgeſchichte; alles auf 
Goldgrund.“) Die Predellenbilder — das Abendmahl, die Ge: 
fangennehmung, die Geißelung, Kreuztragung, Kreuzabnahme und 
Grablegung — zeichnen fih mach Gromwe ac. II. 54. D. A. II. 
225) durch lange und magere Geftalten und heftige Bewegungen 
aus; oder auch, wie Waagen a. a. D. jagt, „durch die Schön- 
heit und das Sprechende in den Motiven. In den männlichen 
Heiligen waltet die alterthümlich- byzantinische Kunftweife vor. 
Die Köpfe find von länglicher Form, die Augen gut geformt 
und wohl geöffnet, die Najen lang und an den Spiten gebo- 
gen, der Mund von feinem und jcharfem Schnitt, die Körper 
gedehnt, die Arme dürr, die Finger lang und mager, die Falten 
der trefflihen Motive in den Gewändern jehr jcharf. In den 
Engeln, wie in den Figuren der Predella find die Formen völ- 
liger, die Bewegungen freier, dramatischer.”’***) „Farbe und 
Technik wie in den Bildern Duccio's.“) 

Bon einem zweiten Bilde, das Ugolino für die Dominicaner 


) Muthmaßlich, da der Bau der Kirche 1294 begommen worben 
**) Das Bild, das Vasari ed. L. M. II. 21 erwähnt, war verfchollen. 
Der Pater Della Valle fand es im Dormitorium des Klofterd von 
©. Eroce; es wurde um einen nichtigen Preis zu Anfang unfers Jahr— 
bundert8 nah England verkauft in die Sammlung Ottley. 3 Apoftelta- 
feln, 2 Giebelbilder und die Predellenbilder find im Beſitz des Rev. John 
Fuller Ruſſell's bei Enfield; eine Apofteltafel war in Bromley’8 Samm- 
lung zu Wootton. Waagen (Kunftwerfe und Künftler in England I. p. 393) 
ſah 1835 bie Mehrzahl der Tafeln bei Ottley. 
+), Maagen a. a. D. ©. 394. 
+) Erowe x. a. a. O. Ich berufe mich auf bdiefe beiden verläffigen 
Berichterftatter, da ich das Werk nicht ſelbſt gejehen. 
11. 14 
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von ©. Maria novella in Florenz gemalt, ilt jede Spur ver: 
ihwunden, und die von ihm an einem Pfeiler von Or San 
Michele gemalte Madonna, die um 1291 in den Nuf gekommen, 
Wunder zu wirken, ift jedenfalls im Brand von 1304 zu Grunde 
gegangen.*) Verſchwunden ijt gleichfall8 ein Chriftus am Kreuz 
zwijchen Johannes (Maria) und Magdalena, das er (nad) Bajari) 
für die Capella Bardi in ©. Eroce gemalt hat. Bilder, welche 
ihm zugejchrieben werden können, führen Crowe und Cavalca- 
jelle a. a. D. auf, und unter diefen namentlih einen Chriſtus 
von Engeln, eine Maria von Heiligen umgeben im Mujeum zu 
Eöln (Nr. 31—37). 

Segna di Tura di Buoninjegna**) hielt fich ebenfalls 
in den Grenzen des Byzantinismus mit dem Bejtreben, feine 
Formen zu vervollkommnen und zu veredeln. Die Galerie der 
Akademie zu Siena enthält einige Fragmente von Tafeln feiner 
Hand, die von Begabung zeugen. Auf dem einen (Nr. 29) das 
aus der Abteifiche S. Salvatore della Berardenga ſtammt, ift 
Madonna mit den HH. Johannes, Paulus und Bernhard ab- 
‚gebildet; auf des Paulus Schwert ftehen die Worte: Segna me 
feeit. Das andere Fragment (Nr. 30. 31) jtammt aus dem 
Palazzo pubblico, von einem Bilde vom %. 1314, und enthält 
die HH. Anjanus und Galganus, und ift ganz bejonders geeig- 
net, den Einfluß Duccio's auf andere Talente klar barzu- 
legen. 


*) Nur große Urtheilslofigleit fann das Madonnenbild im Tabernafel 
Orcagna's in Orfanmichele für das Werk Ugolino’8 erflären. Wir wer- 
den fpäter auf baffelbe zu ſprechen kommen. 

**) Sp nennt ihn der Katalog der Sammlung der Alabemie zu Siena; 
bie Herausgeber be8 Vasari L. M. II. p. 165 not. nennen ihn Segna bi 
Bonaventura. Sein künftlerifhes Wirken fällt in ben Anfang des Jahr- 
hunderts; Geburtd- und Todedjahr find unbelaunt. 
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Das Hauptwerk übrigens ift nad) Crowe und Gavalcajelle *) 
eine große Altartafel in der Kirche zu Caftiglione Fiorentino, 
eine Madonna in Tr. mit Engeln zu beiden Seiten des Thrones, 
und 4 Donatoren in kleinen Dimenfionen im VBorgrund, die 
Patrone Johannes Bapt. und Gregorius hinter ihnen. Nach 
der angegebenen Beichreibung haben die Formen und Körper: 
verhältniffe der h. Jungfrau etwas Hoheitvolles, das ovale Ge— 
ficht hat eine breite Stirn, ſpitzes Kinn und große regelmäßige 
Augen. Die Hände find formlos fleiichig, die Finger dünn und 
fnochenlos. Eigenthümlich ift die Daritellung des Kindes, das, 
feine Segenfpendung vernadläffigend, nur beſchäftigt ift, feinen 
Mantel um den Hals zu ziehen und am Schleier der Mutter 
fich feit zu halten. In der Gefammtanordnung und der äußern 
Form erinnert das Bild an Cimabue’s Tafel in S. Maria no- 
vella; die bis vor Kurzem vom Rahmen verdedte Inſchrift 
lautet: Hoc opus pinxit Segna Senensis. 

In diefen, wie in den vorgenannten Werfen der ältern 
Gienejer Schule tritt al$ gemeinfames Merkmal die mit Erfolg 
gefrönte Abficht hervor, auf der überlieferten Grundlage der 
Kunft weiterbauend, mit genauer Beachtung Firhlich religiöfer 
Anihauungen und Vorschriften, die Darftellung des Schönen, 
als das höchſte Ziel der Kunft, zu erreichen. 


Giotto, 


Durch Vorgänge, wie die zulegt gejchilderten, hätte man 
für die neuauftretende italienische Malerei den Weg zur weitern 
Entwidelung für angewiejen und gebahnt halten follen, aber 
zum zweiten Male ftehen wir in der Gejchichte der italieniichen 


a. a. O. M. 56. (®. 4. II. 227). 
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Kunft vor der überrafchenden Thatjadhe, daß die großen, allge: 
mein bewunderten Errungenschaften eines reichbegabten Genius 
von dem nächitfolgenden Geſchlecht gegen — wenigſtens ſchein— 
bar — niedrigere Beftrebungen, und gleichfalls unter allgemei- 
ner Zuftimmung aufgegeben wurden. Aus tiefiter Verkommen— 
heit hatte Nicola Piano die Plaftif zu einer Schönheit und 
Durhbildung der Form gehoben, daß ihr nur wenig zu gänz- 
liher Vollendung zu fehlen jchien, und doc trat fein eigner 
Sohn und talentvolljter Schüler Giovanni nicht in die Fuß— 
ftapfen des Vaters und führte mit Formen, die fich nicht jelten 
bis zur Häßlichkeit verivrten, die. Kunft auf neuen Wegen ihrer 
naturgemäßen Entwidelung zu. 

Die ſehr ähnliche Erjcheinung wiederholt fih auf dem Ge— 
biet der Malerei. Cimabue hatte für feine Geftalten einen groß: 
artigen und würdevollen Styl gewonnen; Duccio im Einzelnen 
eine beinahe vollkommene Schönheit erreicht; aber wie Nicola's 
Kunft in der Antike, jo wurzelte die ihrige im Byzantinismus; 
feines von beiden entſprach dem Trieb zu einer neuen, freien, 
jelbftändigen chriftlichen Kunſt; und der kleine Schritt zur 
Vollendung, der von Duccio’3 Leiftungen nod zu thun war, 
ward nicht gethan: Giotto verließ die Wege feines Meifters und 
hielt fich fern von denen feines ſieneſiſchen Zeitgenoffen; er 
führte mit einer durchaus neuen Auffaffungsweife und mit 
nicht jelten fehr unſchönen Formen und gewagten Motiven 
die italienische Malerei einer zwar langjameren, aber fiche- 
rern Vollendung der alljeitig genügenden Erfüllung ihrer Auf- 
gabe zu. 

Kein Wunder, daß das Fühne Vorgehen Giotto's ver- 
ſchieden beurtheilt werden würde, daß neben der Bewun— 
derung und Lobpreijung des Befreiers der italienischen Kunit 
von den Banden des Byzantinismus auf der andern Seite 
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die Verurtheilung der frevelhaften Neuerungen ſich kund geben 
fonnte.*) 

Mit ungemefjenem Lobe wird Giotto von feinen Zeitgenoſ⸗ 
ſen gefeiert, und weithin ſein Name mit Ruhm gekrönt. Wenn 
kaum auf benachbarte Städte ſich die Wirkſamkeit ſeiner Vor— 
gänger erſtreckte, ſo wird ganz Italien vom ſchönen Parthenope 
bis an den Fuß der Alpen der Schauplatz ſeiner Kunſt, und 
wie kein Andrer vor ihm, ſchafft er zugleich als Baumeiſter, 
Bildhauer und Maler. Ein Jahrhundert lang gebietet ſein 
Geiſt über die Richtung der Kunſt und hält dieſe ſogar — ſo 
mächtig iſt er — in der naturgemäßen und nothwendigen Ent- 
widelung auf. Bon Mund zu Munde, von Geſchlecht zu Ge: 
Ihlecht wird fein Ruhm getragen, fo daß felbft noch in den 
zeiten des tiefſten Verfalls, wo ſchon alles Vermögen Fünftleri- 
Icher Anſchauungen verjchwunden, faft Feines feiner Werke mehr 
zu jehen war, er wenigitens auf Treu und Glauben als ein 
Meifter eriten Nangs anerkannt bleibt. 


Aber zur wahrhaftigen Würdigung diefes Genius war man 
allmählich auf wenige beglaubigte Tafeln, halbzerftörte Wandge- 


*) Am entjchiedenften wird Giotto wegen ſeines Bruchs mit dem by— 
zantinifchen Ueberlieferungen und feiner in die Kunft eingeführten Neuerun- 
gen von v. Rumohr verurtheilt. — Kugler und mit ihm aud Burkhardt 
(die aber nicht zu den Tadlern Giotto’8 gehören) haben den Unterfchieb des 
Romanismus und Germanismus in der Baukunſt auch auf Bildnerei und 
Malerei Üübergetragen und bezeichnen deßhalb Giovanni Pifano und Giotto 
‚als die Schöpfer des germanifchen Styls in ber italienifhen Sculptur und 
Malerei. Da die gleichzeitige, ober vorausgegangene deutſche Kunft wohl 
für die Architektur, nicht aber für ihre Schwefterkünfte irgend einen Anhalt- 
punft bietet, beibe letztere vielmehr vecht eigentlich der Ausdruck des neuen, 
jelbftändigen Nationalgefühls find, fo halte ich die Bezeichnung des Styls 
von Giotto bis Fiefole, wie von Giovanni Pifano bis Nino, als eines 
„germanifhen” für nicht gerechtfertigt, und im Gegenfat gegen den alt- 
römischen und byzantiniſchen Styl für duch und durch italienisch, 
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mälde und einige Anekdoten des Bocaccio und Sacchetti be— 
Ichränft worden, jo daß der Gründer der neuern italienischen 
Kunftgefchichte, B. v. Numohr (Ft. Forſch. IL, 39 ff.) fein Ur— 
theil über Giotto zum bitterften Tadel, bis zum Vorwurf fre— 
felhafter, das Heilige antaftender Neuerungen, jchärfen Eonnte; 
daß er in ihm unter Fühler Anerkennung einiger Verdienſte in 
der Malerei, nur „einen anftelligen Mann von nüchternem Ver— 
ftande und Mutterwiß, und einen praftiihen und jorgjamen 
Hausvater‘ ſah. — Zu grell ift der Gegenjat diefer Auffaffung 
zu dem Werthe eines Mannes, von deſſen allgemeinem und 
meitverbreitetem Nuhme Dante und PBetrarca Zeugniß geben, 
der von Königen und PBäpiten, von feiner DVaterjtadt, ja von 
ganz Italien hochgeehrt, durch alle Jahrhunderte mit Bewun— 
derung genannt worden it. 

„Tritt irgendwo das Bedürfniß erniter, kunſthiſtoriſcher 
Forihung hell hervor, fo ift e8 an dieſer Stelle. Es ift feine 
neuere Kunftgeichichte denkbar ohne die möglichjt vollfonmene 
Geſchichte Giotto’S! Dieſe aber, die jo wenig durch Tradition 
und Enthufiasmus gewonnen, heifcht das eifrigite Verfolgen der 
Spuren feiner Thätigfeit, die befonnene Würdigung und Ber: 
gleihung alles deffen, was man in Nom und Neapel, in Flo- 
renz, Aſſiſi, Padua, in Ravenna, Avignon und Paris und wo 
überall unter feinem Namen zeigt, getreues Nachbilden folcher 
Schätze und Nachforſchung nach den Urkunden ihrer Entftehung.‘*) 





) So fchrieb ih 1835 im meinen „Beiträgen“ ꝛc. Einen ſchwachen 
Anfang zur Erfüllung meines Wunfches habe ih i. 3. 1837 felbft gemacht 
in meinen Mittbeilungen aus Padna, im Kunftblatt d. 3. Nr. 86. 89. 92. 
Dance wertvolle Auffchlüffe verdanken wir den Herausgebern bes Vasari 
Le Monnier. Mit umfaffenden Studien, ernft und gründlich haben Crowe 
und Kavalcafelle die Aufgabe in Angriff genommen und fo gelöft, daß — 
einzelne Deinungsverfchiedenheiten abgerechnet — wenig mehr hinzuzufügen 
fein wird, 
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Bevor wir auf dag Leben und fünftleriiche Schaffen Giotto’s 
näher eingehen, halte ich es für angemefjen, auf einige Aus— 
ſprüche über ihn von zeitgenöffifchen oder bald nach ihm leben- 
den Schriftitelleen die Aufmerkjamkeit zu lenken. Dante's 
Morte*), in welchen er Cimabue's Ruhm durch Giotto verdun- 
felt erklärt, find bekannt; nicht minder wohl Petrarca's Lob, 
der ihn und Symon von Siena als die beiden ausgezeichnetiten 
Maler jeiner Zeit preift.**) Der Nächſte, auf den wir zu ad)- 
ten haben, ilt der Maler Gennino di Drea Gennini, ein 
Schüler des Agnolo Gaddi, der am Schluß des eriten Capitels 
feines Tractates über die Malerei von Giotto jagt: „er habe 
die Kunft zu malen aus dem Griechiichen wieder ing Lateiniiche 
umgewandelt und die neue Weiſe eingeführt; auch ſonſt die Kunſt 
vervolllommmet, mehr denn ein anderer Menjch.”***) Gennino, 
jelbft ein Giottift, und Durch feinen Lehrer, der ein Schüler von 
Giotto's Schüler Taddeo Gaddi war, no im nahen Zuſam— 
menhang mit der Schule, hat eine bejondere Bedeutung als 
Zeuge. Indeß bezieht ſich fein Ausſpruch vorzugweis auf das 
techniiche Verfahren, nach welchem die Griechen die ganze Gar: 
nation mit grüner Erde untermalten, die Lichtpartien auftupften, 
dag Roth auf Wangen und Lippen ſetzten und jodann mit den 
verichiedenen Tinten der Carnation vom Licht nach dem Duntel 
zu das Ganze lajierend ausführten, doc jo, daß das Grün ver- 


9 Purgat. XI. 94. Credette Cimabue nella pittura 
Tener lo campo ed ora ha Giotto il grido 
Sieche la fama di colui oscura. 

*") Epist. L. V. Duos ego novi pietores egregios nec formosos, 
Jottum florentinum eivem, cuius inter modernos fama ingens est, et 
Symonem Senenseın. 

***) „Il quale Giotto rimutö l’arte del dipingere di greco in latino 
e ridusse al moderno; ed ebbe l’arte piu compiuta che avessi mai 
piü nessuuo.*“ Cennino, trattato della pittura. Firenze 1859. p. 3. 
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dunfelnd durchſchimmern mußte; während Giotto zwar auch mit 
Grün, aber nur mit leichterem Graugrün, und nur in den Schat- 
tenpartien untermalte, jo daß die lichten Fleiſchtöne reiner wir: 
fen fonnten, wenn er fie in allmählicher Abjtufung damit ver- 
band; ein Verfahren, das er ebenjo bei den Gemwändern an— 
wandte.*) Aber auch das Bindemittel war ein anderes: die 
Sriehen (und auch Cimabue und die Sienejen) bedienten fich 
bei Tafeln einer mit Wachs verfegten Tempera; Giotto bediente 
fich der Feigenmild und des Eigelbes. Wandmalereien ſcheint 
Giotto zuerit auf naffen Bewurf gemalt und nach dem Auftrod: 
nen in Tempera übermalt zu haben. Die wejentliche Neuerung 
Giotto's übrigens betrifft die Form, den Styl, worauf gleich— 
falls die Worte Cennini's deuten, die Kopf» und Gefichtform, die 
Gewandung und Faltenzeihnung; woran fich eine größere Spar- 
ſamkeit mit Verzierungen reihte, mit denen die byzantiniſche Kunft 
verſchwenderiſchen Luxus trieb. 

Kommt es uns nun aber darauf an zu wiſſen, wodurch 
Giotto die Kunſt mehr vervollkommnet habe, wie kein Anderer 
vor ihm, ſo werden wir noch einige andere Zeugen hören dür— 
fen. Zunächſt dient ung Lor. Ghiberti, in deſſen (von Vaſari 
benutztem) handſchriftlichem Abriß der neuern Kunſtgeſchichte 
(Commentario secondo) von Giotto u. a. geſagt iſt: „Er that 
fich hervor in der Kunſt der Malerei, führte die neue Kunſt her- 
bei und verlieh die rohe Weile der Griechen; . . . er ſah in der 
Kunft das, was die Andern nicht erreicht; er gewann die natur: 
gemäße Kunft und mit ihr die ungezwungene Bewegung, ohne 
dag Maß zu überſchreiten.““) Hier liegt der Nachdruck in den 





*) Ausführlich ift die Methode befchrichen von Cennino di Drea Cen- 
nini, Trattato della pittura Cap. 146. 147. p. 100. 

**) „Fecesi Giotto grande nell' arte della pittura; arreco l’arte 
nuova; lascio la rozezza de’ Greci.... Vide Giotto nell’ arte quello 
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Schlußworten, die mit Entſchiedenheit auf Giotto's dramatifches 
Talent lebenswahrer, aber zugleich maßvoller Darftellung hin— 
weilen. — Und Bocaccio (in der 5. Novelle des Decamerone) 
jagt von ihm: „daß es nichts in der Natur gab, das er nicht 
mit dem Stift, der Feder, oder dem Pinjel jo conterfeit hätte, 
daß es nicht nur dem ähnlich, jondern noch mehr als ähnlich 
geworden wäre; ja nicht jelten fand es fi, daß dadurch das 
Auge der Menſchen getäufht wurde und fie für wahr nahmen, 
was nur gemalt war.‘ *) 

Können wir nun diefen und ähnlichen Neußerungen über 
Giotto's Werth**) nur bedingt zuitimmen, ja müſſen wir fie 
theilweis für jehr übertrieben und unrichtig erklären, fo muß 
er fih au wohl — da er unleugbar ift — noch anderweitig 
fajlen und begründen laffen. 

Wir jahen die vorgiotto'ihe Kunft im Beſitz der edelften 
Kräfte und faſt vollendeter Fertigkeiten, jcheinbar am Eintritt 
der beglüdteften Periode. Der Raum aber, in welchem fie fich 


che gli altri non agrgiunsono; arrecd l'arte naturale e la gentilezza 
con essa, non uscendo delle misure.“ Vasari ed. L. M. I. p. XVIII. 
Wenn ih „la gentilezza‘ mit „ungezwungener Bewegung‘ überjete, fo 
babe ih — wie Schnaafe ganz richtig bemerkt — den ganzen Sinn bes 
Worts nicht wieder gegeben. Aber die deutſche Sprache bat für „‚gentilezza‘‘ 
fein durchaus entiprechendes Wort, und an diefer Stelle wüßte ich den 
Sinn defjelben nicht beffer wiederzugeben. v. Rumohr überfetst (II. p. 42) 
das Wort mit „Anmuth“, was für Giotto nicht zutreffend ift. 

*) Niuna cosa dalla natura fü che egli con lo stile e con la penna 
e co] penello non dipignesse si simile a quella, che non simile, anzi 
piü d’essa paresse; intanteche molte volte nelle cose da lui fatte si 
truova, che il visivo senso degli uomini vi prese errore quello eredendo 
esser vero che era dipinto. Decam. nov, V. 

+) 3.8, Baſari's Ausſpruch, „daß durch Giotto die Zeichenkunſt, von 
welcher die Menſchen im jener blinden und ungefchidten Zeit wenig oder 
feine Kenntniß mehr hatten, wieder ins Leben getreten fei.“ Vasari ed. 
L. M. I. p. 309. 
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bewegte, war ein engumſchriebener Kreis mit einer Anzahl hei: 
liger Geftalten und einer Bilderfolge bibliiher Geſchichten. Un— 
leugbar liegen darin die bedeutungsvolliten Aufgaben für den 
Künftler: Würde und Wahrheit der Darftellung, Feinheit und 
Tiefe der Empfindung, vollendete Ausführung; und Cimabue 
und Duccio haben fie, fo viel ihrer Zeit möglich war, gelöft. 
Aber der Begriff der chriftlihen Kunſt war damit nicht erfüllt; 
fie mußte einen weitern Umfang, einen reihern Inhalt gewin— 
nen, ehe fie ſich tiefer in die vollendende Fünftlerifche Thätigkeit 
verjenken konnte. Durchs "Wort überlieferte Handlungen 
(Erzählungen) ftellte man dar; verfuchte man es, auch den Ge- 
danken bildlich zu erfaſſen, ihn fichtbar vors Auge zu ftellen, 
jo war damit ein neuer Tag angebrochen, die Kunft wie neu 
geboren, und in Wahrheit das chrütliche „Verbum caro factum“ 
wiederholt. Wie das Gebiet des Darzuftellenden ſich damit 
unendlich erweiterte, mußten auch die Mittel der Darftellung 
fi) vermehren; man mußte aufmerffamer dem Leben und feinem 
Treiben und Bewegen zufehen, da es ja die Sprade war, deren 
man fich ftatt des Worts zu bedienen gedachte. Diefe Sprade 
aber konnte fein bloßer Wiederhall der Wirklichkeit fein. In 
bejtimmte, verftändlihe und neue Formen mußte das Leben 
gefaßt werden, wenn es als Wahrheit empfunden fein, unmit- 
telbar auf Sinne und Gemüth wirken follte. Zu ſolchem Thun 
gehörte ein berufener Geift, ein reich ausgeftattetes Talent, und 
ich glaube, daß wir Giotto als diefen Genius, und Eroberung 
des Gedanfens für die bildende Kunft, fowie die 
damit in Berbindung ftehende Bermehrung des 
Stoffes und die Bildung einer neuen, eigenthüm:> 
lichen und verſtändlichen Sprade, eines neuen Kunft- 
ftyls, als jeine Neuerung, als fein weſentlichſtes Berdienft 
bezeichnen können. Damit jtimmt nicht nur Alles, was dem 
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Giotto ſelbſt zuzuschreiben ift, fondern wir ſehen es ganz vor: 
nehmlich an den Folgen, welche Bewegung duch ihn hervorge- 
bracht worden war. Die Gefahren diejes neuen Befigthums 
find nicht zu verfennen, und das 14. Jahrhundert liefert viele 
Belege dafür. Die eigentliche biloneriihe Thätigkeit mußte 
darunter leiden und jah ſich oft durch bloße Handfertigkeit im 
Gebrauch des neuen Styls erjegt. Aber dennoch mußte es ge 
wonnen fein, wenn jpätere Genien in der Fülle ihrer fünftleri- 
ſchen Kräfte nicht vom eigenen Neichthum erſtickt werden, die 
Darjtellungen jelbit nur auf ein enges Gebiet beichränft bleiben 
jollten. — Diefe Betrachtung vorausgefhidt wenden wir ung 
zu dem Künftler, der fie veranlaßt hat. 

Giotto war der Sohn eines Bauern, Namens Bondone, 
geb. 1276 in einem Dorfe Vespignano nahe bei Florenz. Er 
hütete die Schafe feines Vaters, als ihn — nad) Ghiberti's an- 
mutbiger, aber wenig glaubwürdiger Erzählung — Cimabue auf 
dem Wege nad) Bologna fand, wie er ein Schaf auf eine Stein- 
platte zeichnete.*) Das Talent des Anaben erfennend nahm er 
ihn in feine Lehre und erzog in feiner Werkftatt in ihm den 
Künftler, der, rajch über ihn emporwachſend, der ganzen neueren 
Malerei in Italien die Richtung gegeben, in welder fie den 
Gipfel der Vollendung erreicht hat. 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß jeine erjten Arbeiten, 


*) v. Rumohr a. a. DO. p. 40. not. bezweifelt fowohl den Namen bes 
Baters, als des Meifters; mit Unrecht wenigftensd entſchieden bes erftern, 
ba er in einer Urkunde des Archivs von S. Maria novella in Florenz den 
15. Juni 1312 „egregius pictor nomine Giottus Buondonis‘ genannt 
wird. — Vasari ed. L. M. I. p. 329. not, 4, Mir fcheint die Erzählung 
aus der Anfhaunngsweife einer fpätern Zeit hervorgegangen. Glaublider 
würde die Erzählung lauten, wenn fie Eimabue den Bauerntnaben finden 
ließ, wie er eine Madonna, oder fonft eine heilige Figur auf die Steinplatte 
gezeichnet. 


P. 
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unter den Augen des Meiſters ausgeführt, ſich noch innerhalb 
der Grenzen der dieſem eigenen Kunſtübung gehalten haben. 
Mit großer Wahrſcheinlichkeit wird Giotto's früheſte Kunitthätig- 
feit nach Aflifi verlegt, wo gegen Ende des 13. Jahrhunderts 
Gimabue beauftragt war, die Unter und die Oberkirche des 
H. Franciscus auszumalen.*) Wie frühzeitig Giotto hier mitge- 
wirkt habe, läßt fich ſchwerlich nachweiſen. Allem Anjchein nach 
hatte der Meiſter eine Anzahl florentinischer Gehülfen bei ich, 
die im Fortichreiten der Arbeit zugleich einen Fortichritt der 
Kunftentwidelung bezeichnen, in welche Giotto mit jugendlichen 
Kräften eintrat. it die Technik in diefen Gemälden noch ziem— 
lich roh, die Zeichnung oft jehr mangelhaft, jo it doch die Dar- 
ftellung nicht jelten durd) wahre dem Leben entnommene Züge 
ergreifend (wie beim Judaskuß und der Grablegung**; aus 
den Compoſitionen jpricht ein poetiſcher Sinn, Gefühlswärme 
und das Talent verftändiger Anordnung; alles Vorzüge, die 


*) Die Anfichten der Berichterftatter über biefe Malereien, foweit fie 
auf Giotto bezogen werben, weichen fehr von einander ab. Im Kunftblatt 
von 1827 giebt F. K. eine begeifterte Schilderung derfelben; v. Rumohr 


(a. a. ©. II. 67) behandelt fie mit ziemlicher Geringichägung und fchreibt 


fie theilweis dem Spinello Aretino und fogar feinem Sohne Barri zu. Mir 
ſchienen, als ich fie i. 3. 1829 zum erften Male ſah, die leiten Bilder aus 
bem Leben des H. Franz in der Oberkirche von Giotto's Hand gemalt; 
über die vorhergehenden und obern fonnte ich mir kein Urtheil bilden; bei 
fpätern Beſuchen (1845. 1855) fand ich fie fo erloſchen, daß ich eingehende 
Studien zu mahen mich außer Stande ſah In der Unterkirche aber ſah 
ih mid einmal durch kirchliche Feftlichleiten, dann durch das dafelbit herr— 
ſchende Dunkel in meinen Betradhtungen ſehr gehindert. Sch balte mic 
daher gern an Schnaaſe's ruhiges und klares Urtbeil (a. a. O. VIL p. 342) 
und vornebmlih an die fehr ausführliden Aufzeihnungen bei Crowe und 
Cavaleaſelle I. Cap. 7. Wenn aber die Herausgeber des Vasari ed. L.M. 1. 
von mir fagen, daß ich die Gefchichte des H. Franz in ber Oberlirche für 
ein Jahrhundert fpäter als Giotto halte, fo weiß ich nicht, worauf fie fich 
beziehen. Gefagt oder gar geichrieben hab’ ich es meines Wiffens nicht. 
») Schnaafe a. a. ©. VII. p. 342. 


* 


« 
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auf das Talent Giotto's nicht ohne erweckenden und belebenden 
Einfluß bleiben konnten, wenn er in Gemeinſchaft mit den 
Künftlern jener Bilderfolgen feine Laufbahn begann, was durch 
die legten Bilder aus dem Leben des 9. Franz an Wahrjchein- 
lichkeit gewinnt, in denen bereitS Giotto's künſtleriſche Eigen: 
thümlichkeit faft unverkennbar hervortritt. Dieß gilt vornehm- 
lih von der Uebertragung vom Leichnam des Heiligen nad) 
©. Daniano, wo der Schmerz der 9. Clara und ihrer Genoj- 
finnen mit tiefer Empfindung ausgefprochen ijt, und ein Zug von 
Franciscanern mit dem Ausdrud fchmerzlicher Theilnahme ſich 
naht. Bon gleich überrajchender Wirkung iſt das Bild, wo der 
Heilige einem zum Tod verwundeten Manne, dem der Arzt be- 
reits die Herftellung abgeiprocdhen, in Gefellichaft eines Engels 
ericheint und_ das Leben fichert. Ebenſo deutet das vorleßte 
Bild, auf welchem eine DVerftorbene dem H. Franciscus Beichte 
ablegt, durch die mannichfach ihre Theilnghme Fundgebende Wei- 
bergruppe, ſowie vornehmlich durch die naive Daritellung des 
Engels, wie er mit Händellatjchen den Teufel vertreibt, der auf 
die ohne Sacrament verjchiedene Seele Anſpruch erhoben, auf 
Giotto's Denk» und Daritellweije. *) 

Um nun einen Ueberblid über Giotto's Kumftthätigfeit und 
eine geordnete Zeitfolge jeiner Werfe zu gewinnen, wird es ge- 
rathen jein, vor allem die Angaben des Commentario Ghiberti's 
zu verzeichnen, Bajari’3 u. A. Zugaben beizufügen, wahre und 
irrige Nachrichten wo möglich zu jcheiden, und die jpätern Schid- 
fale der Werke nicht außer Acht zu lafjen. 

Shiberti jagt von Giotto: er malte auf die Mauer, in 
Del), und auf die Tafel. In Moſaik führte er das Schiff 





*) Bon v. Rumohr a. a. DO. mit einer zu weit gehenden Empfinblich: 
feit „burlesk“ genannt. 
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des 9. Petrus und eine Gapelle nebſt der Altartafel in der 
Peterstiche in Nom aus;*) in Neapel malte er im ‘Balaft des 
Königs Nobert in einem Saal die Bildniffiguren berühmter 
Männer;**) defgleichen malte er im Gajtello dell’ Novo. ***) In 
der Slivche der Arena zu Padua, die ganz von feiner Hand ift, 
malte er ein MWeltgericht („gloria mondana“);) und im Balaft 
der Guelfen eine Bilderfolge des chriftlichen Glaubens, Fr) und 
vieles Andere. +rr) In Aſſiſi malte er, berufen durch den Or— 
densgeneral Fra Giovanni di Muro della Marca, in der Un: 
terficche des H. Franz faft Alles;*r) in S. Maria degli Angeli 
bei Aſſiſi ein Erucifir, und ein gleiches in S. M. fopra Minerva 
in Rom.**+) In Florenz malte er über dem Eingang zur Badia 
eine Madonna mit 2 Nebenfiguren;***r) ferner die Hauptca- 
pelle nebjt der Altartafel;***r) bei den Minoriten (von ©. Eroce) 
4 GCapellen und 4 Tafeln;;*) ebenfalls in Badua bei den Mi— 


*, Die Altartafel ift wohlerhalten in ber Stanza Capitolare ber 
Peterslirche. Das Schiff Petri ift nur in einer neuern und mobernifier- 
ten Copie in der Vorhalle der Peterstirche vorhanden. Das Original hat 
Giotto auf Beftellung des Card. Jacopo Stefaneshi 1298 gefertigt. 

**) Zerftört von König Alfonfo. 

*+*) Ueberweißt; fol vielleicht Caftel nuovo beißen. Vasari L.M. 1. 
344 1. 

+) Die ganze Eapelle ift von ihm ausgemalt; noch vieles ift er— 
halten, vieles übermalt, oder abgefallen. 

tr Mit dem Palaft verbrannt. 

+rt) Im Santo den Capitelfaal. 

*+) Fra Giov. di Mura warb 1296 zum General des Orbens ernannt. 
Diefe Malereien find zum Theil gut erhalten; bie ber Obertirde 
faft ganz erlofchen. 

*4) Fraglich. 

+++), Berſchwunden. 

7*) 2 Capellen find neuerdings von ber Tünche befreit. Die 
Zafeln find, bis auf die Krönung Mariä in ber Capelle Baroncelli, ver- 
ſchwunden. 
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noriten bat er gemalt.*) Bei den Umiliaten in Ognifanti zu 
Florenz malte er eine Gapelle, ein großes Crucifir und 4 Ta- 
feln (darunter eine mit dem Tod Mariä ganz vorzüglich!) **) 
Ebendajelbjt eine jehr große Tafel mit der Madonna auf 
dem Thron, von Engeln umgeben, und über dem Eingang 
zum Stlojter eine Madonna in halber Figur.“) Auch in 
©. Giorgio find Tafeln von ihm.z) Im Balaft des Bodeftä 
malte er die Beraubung des Staates (el commune come era 
rubato) und die Gapelle der H. Magdalena. +r) Giotto war 
auch Bildhauer: von ihm find die erften Reliefs an dem von 
ihm erbauten Glodenthurm gemeigelt und gezeichnet. Frr) 

Zu diejen zahlreihen Werken fügt Vaſari noch als jeine 
eriten Arbeiten eine Verkündigung *r) in der Hauptaltarcapelle 


*) Im Eapitelfaal bes Santo, befien Wände neuerdings von 
ber Tünche befreit worden, ſ. o. 


) Das Erucifir ift noch daſelbſt. Die Tafeln find verfchwunden. 
Der Tod Mariä ift geftohlen worden. Gin ähnlicher Gegenftand, das Be- 
gräbnig Mariä, jest in der Sammlung Young DOttley in England, von 
Rojini als das Bild Giotto’8 aus Ognifanti publiciert (I. 14), ift von Fiefole. 
Dagegen ift ein Bild mit diefem Gegenftand von Giotto aus dem Befit 
von Mr. Bromley in den von Dir. Martin übergegangen. Crowe I. 341 
(D. U. 278). 


*) Das große Madonnenbild ift jet in der Sammlung der Ala- 
demie; das Heine ift verfhwunden. 
+) Berihwunden. 
+r) Diefe Malereien wurden überweißt, als der Balaft (il Bargello) 
in ein Gefängniß verwandelt wurbe; und find neuerdings von ber Tünche 
befreit worden, aber fehr beſchädigt. Die Vertreibung des Herzogs von 
Athen (el commune ete.) ift im Treppenhaus ber Stine vecchie zu fehen, 
tann aber nicht von Giotto fein, da das Ereigniß in die Zeit nach feinem 
Tode fällt. 
+tp) S. Vasari L. M. I. p. XVIL ff. 


*+) Sie kam aus ber Badia in bie Sammlung der Alademie, wo fie 
für eine Arbeit des Lor. Camalbolenfe erkannt worden. 
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der Badia, in ©. Eroce zu Florenz ein Grucifir und eine 
Verkündigung über den Grabmälern des Carlo Marzuppini 
und Lionardo Nretino;*) im Nefectorium an einem Kreu— 
zesiftammbaum die Geſchichten des H. Lubwig*) und ein 
Abendmahl, *** und an den Schrankthüren der Gacrijtei das Le- 
ben Chrifti und das des 9. Franz in 26 Kleinen Tafeln; +) 
in der Kirche del Carmine das Leben ©. Johannis des Täu- 
fers. 17) In Arezzo malte er im Dom die Gapelle des 9. 
Sranztrr) und an einer runden Säule den 9. Franz und den 
9. Dominicus;*p) in einer Capelle im Dom außerhalb Arezzo 
die GSteinigung des 9. Stephan.**r) Für Piſa malte er die 
Stigmatifierung des 9. Franz ***r) und im Campo janto die Lei- 
den des Hiob.+*) In Rom malte er rings an den Wänden 
der Peterskirche Darftellungen aus dem Alten und dem Neuen 
Zeitament.77*) In Avignon und in vielen Städten Frankreichs 
führte er cine Menge jchöner Tafeln und Frescomalereien 
aus.iir‘) In Verona malte er im Palaſt des Can della 


) Ueberweißt. 
5 Sind aus ber 2. Hälfte des Jahrh. 
*4) Auch biefes Halte ich für fpäter. 
7) Biele derfelben in der Sammlung der Atademie zu Florenz, 
andere in München und Berlin. 
tr) Im Brand von 1771 untergegangen; einige Fragmente im einer 
Capelle des Campo fanto zu Pifa; andere im Inftitut zu Fiverpool, und 
eines bei Mir. Rogers in London. 
fir) Ueberweißt. 
*7) Noch vorhanden; nicht von Giotto. 
*) Untergegangen mit bem Dom. 
4), Jetzt im Louvre zu Paris. 
+’) Sind nicht von ihm, fondern 1371 angefangen. 
tr’) Mit der alten Kirche umtergegangen. 
+rr*) Das ift unbegründet. 
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Scala,*) und bei den Franciscanern;*) in Ferrara im herzog— 
lihen Balaft*) und in ©. Agoftino;*) in Navenna in ©. Fran: 
cesco,*) in Urbino mehre Fresten;*) in Arezzo einen H. Mar- 
tin*) u. a. m; in Lucca eine Altartafel in S. Martino, einen 
Ehriftus in Wolfen mit 4 Heiligen, die ihm einen Papſt und 
einen Kaiſer empfehlen.**) Bon König Robert nad) Neapel be: 
rufen malte er***) in der neuerbauten Kirche ©. Chiara Dar: 
ftellungen aus dem A. und dem N. Teitament in verjchiedenen 
Capellen, namentlich Bilder aus der Apokalypſe nad) Eingebun- 
gen Dante’s;r) in der Incoronata zu Neapel eine gute An- 
zahl Bilderzt) und in der Nunziata zu Gasöta biblische Gejchich- 
ten;ttr) danach in Rimini in ©. Francesco vielerlei, namentlic) 
die Gejichichte der jel. Michelina;*r) in ©. Giovanni Evang. zu 
Navenna eine Gapelle;**) für S. Marco und für ©. Maria 
novella in Florenz (mit Hülfe des Puecio Gapanna) je ein Eru- 
cifir;***r) für das Grabmal des Biſchofs Guido Tarlati in 
Arezzo fertigte er die Zeichnung. r*) 

Im Befig Petrarca's war ein Madonnenbild von der Hand 
Giotto's, das der Dichter dem Francesco Garrara, Herrn von 
Padua, teftamentarijch vermachte.++*) Bon einer fchönen Altar: 


) Untergegangen, wenn biefe Angaben Vaſari's überhaupt rich- 
tig find. 

*) Spurlo8 verfchwunden. 

***) 1310—1328. 

+) Ueberweißt. 

tr) Ziemlich unverſehrt. 

rrr) Zerſtört. 

*+) Da die fel. Micelina am 19. Juni 1356, alfo 20 Jahre nad 
Giotto's Tode, geftorben tft, fällt dieſe Nachricht zu Boden. Die Gemälde 
find überweißt. 

*4) Dedenbilder, gänzlich übermalt. 

“4, Noch dbafelbft über dem Haupteingang. 
++) Für Agoftino und Agnolo Sanefi. 
+7*) Verſchwunden. 
I. 15 
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tafel mit Giotto's Namen find Theile in der Pinakothek zu Bo- 
logna, das Mittelbild in der Brera zu Mailand. *) 

Wie vieles auch nach der hier gegebenen Weberficht für die 
Kenntniß Giotto’3 außer Betracht gekommen, fo ift doch noch 
immer genug Material vorhanden, um ein genügendes Bild ber 
außerordentlichen Thätigfeit und der eigenthümlichen Verdienſte 
dieſes Künftler8 zu gewinnen. Schwieriger wird die Aufgabe, 
die Zeitfolge der Werke zu beftimmen, da wir nur für einige 
derjelben feſte chronologiihe Anhaltpunfte haben, deren Werth 
jelbft wieder fraglich ift. Denn was hilft e8 zu willen, daß der 
Ordens⸗General Fra Giovanni di Muro, in deſſen Auftrag (nad 
Bafari) Giotto in Aſſiſi gemalt haben joll, i. %. 1296 zum Ge— 
neral erwählt worden ift, wenn mir die Dauer feiner Amts: 
thätigkeit nicht fennen, und wenn Vaſari's Angabe durch feinen 
Beleg beitätigt ift? Sichrer find die Nachrichten über die Be- 
ftellung der Navicella in S. Pietro zu Rom i. J. 1298; ſowie 
von den Malereien in der Arena zu Padua um 1303— 1306. 

Unter diefen Umftänden dürfte es am geratheniten fein, die 
ersten felbitändigen Werke Giotto's da aufzujuchen, wo er als 
Schüler Cimabue’8 und in Gemeinschaft mit deſſen Gejellen 
jeine Fünftleriiche Laufbahn begonnen: in der Kirche des 9. Franz 
zu Aſſiſi. Und ift es wahr, daß in hervorragenden Genien fich 
der herrichende Charakter ihrer Zeit ausjpricht, daß namentlid) 
Dichter und Künftler die Verfünder des öffentlichen Geiftes 
find: welcher Gegenftand wäre mächtiger geweſen, den jungen 
Künftler zu begeiftern, als der Heilige, der, gleich einem zweiten 
Ehriftug, das Yahrhundert in Bewegung gebracht? welche Ideen 
fonnten jeine Bhantafie lebhafter erregen, als die Lehren des 
jeraphiichen Ordens, die von Mund zu Mund, von Herz zu 


) Wohlerhalten. 
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Herzen getragen, zu dem allgemeinen Bewußtſein eines neuer- 
wachten, reinern und imnerlichen Lebens ftimmten? Und wo 
hätte fich ein günftigerer Stoff für künſtleriſche Conception fin: 
den, wo die Eroberung des Gedankens für die Malerei, Giotto's 
eigenthümlichite Aufgabe, ficherer beginnen, veritändlicher durch: 
führen laſſen, als gegenüber von Gedanken, die aller Welt ge- 
läufig waren? Und jo beginnen wir die Betrachtung jeiner 
Werke mit den Deden- und Wandgemälden von ihm in der Un— 
terficche zu Aſſiſi! 

Die erite, ihm dafür angewiejene Stelle war das Kreuzge- 
wölbe über dem Grab des 9. Franz. Sie mußte die Verklä— 
rung des 9. Franz enthalten, und die Tugenden, die ihn 
derjelben würdig gemacht und die er jelbit als Grundgeſetze ſei— 
ned Ordens aufgeftellt hatte: Freiwillige Armuth, Keufchheit 
und Gehorjam.*) Das Programm it ihm möglicher Weife ge: 
geben worden, die Auffaflung und Ausführung ift fein Werf. 
In dem der Armuth gewidmeten Bilde ift dieje als ein Weib 
in zerriffener Kleidung dargeftellt, die auf Dornen wandelt, denen 
Roſen (Symbole der Himmelsgüter) entiprofjen. Sie jteht dem 
9. Franz gegenüber, der jie zu jeiner Ehefrau erforen, und dem 
fie durch Chriſtus vermählt wird.**) Als Zeugen find zugegen 
der Glaube, der ihr den Ring reicht, und Die Liebe mit dem 
brennenden Herzen; dazu zu beiden Seiten eine Engelichaar. 
Das Beijpiel des Heiligen findet Nahahmung und Verwerfung. 
Nicht nur, daß ein Hund die Braut anbellt, ein Kind mit dem 

Stock nah ihr jchlägt, ein andres mit Steinen nad) ihr wirft: 


*) Kleine Abbildungen bei Crowe ꝛc. I. 236 ff. (Die D. A. gibt nur 
ben „Gehorſam“ 1. 199.) 

**, Eine Allegorie, die ſpäter (wenn fpäter!) des Breitern von Dante 
im 11. Gefang des Baradiefes B. 58 ff. durchgeführt iftz deren ſich indeß 
der Heilige felbft immer bedient haben fol. 

15 * 
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jo wird auch die ganze Handlung durch einen reichgefleideten 
yüngling mit einem Falten auf der Hand, aljo vom Stand: 
punft des heitern Lebensgenufjes aus, verjpottet, und von der 
Habſucht mit dem Geldjad verladht, und von der Lebensklug— 
beit getadelt. Dagegen bejchenft gegenüber ein Jüngling einen 
Armen mit feinem Rock, den er fi) auszieht, worüber ein En- 
gel neben ihm jeine Freude äußert. Ein andrer Engel trägt 
(im obern Bildraum) diefen Rod in den Himmel, wo er als 
Zeugniß für den Wohlthätigkeitsfinn des Jünglings in Empfang 
genommen wird. 

Das zweite Bild hat das Gelübde der Keuſchheit zum 
Gegenitand. Die Keufchheit, eine jugendliche Frauengeftalt, fteht 
betend in einem von der Reinheit und der Tapferkeit bewachten 
Thurme und empfängt von 2 Engeln eine Krone und eine 
Palme. Schwieriger, al$ bei der Armuth, war die Darftellung 
eines entjprechenden Lebensbildes. Drei Perſonen, die das Ge- 
lübde ewiger Keufchheit ablegen wollen, ein Mönd, eine Nonne 
und ein Laienbruder nahen fi dem 9. Franz, der dem Mönch 
die Hand entgegenftredt, während ein Engel der Nonne das 
Kreuz reicht. Allein zur Bewahrung der Keufchheit gilt es, die 
Jinnlichen Lüfte zu dämpfen, das Fleiſch zu tödten, und neu ge— 
boren werden. Niedergeworfen ift die Wolluft, ein junges, ro— 
jenbefränztes Weib mit Vogelfrallen und einer Halsſchnur von 
Menjchenherzen; ein Dämon mit einem Schweinskopf ift mit der 
Geißel aus einem Novizen ausgetrieben; ein andres Weib, viel 
leicht eine Sclavin der Molluft, wird vom Tod in die Hölle 
geftürzt; im Kampf gegen dieje Feinde der Keuſchheit werden 
die Büßenden von 3 edlen, Eriegerifchen Frauengeftalten mit den 
Paſſions-Inſtrumenten unterftügt. Aber auch die Geißel muß 
ihre Schuldigfeit thun zur Abtödtung des Fleiſches, und dann 
erit jind fie befähigt für das Bad der Wiedergeburt, dag — 
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wie wir ſehen — dur mehre Engel an ihnen vollzogen 
wird. 

Im dritten Bilde läßt Giotto den Gehorjam in Geftalt 
eines Engels einem Mönd ein och auflegen, deſſen Bedeutung 
er noch durch den auf den Mund gelegten Finger als Aufgeben jedes 
Widerſpruchs näher bezeichnet. Die Scene geht in einer Halle 
vor, in welcher auch Stlugheit und Demuth, als Beiltände des 
Gehorfams Pla genommen. Zwei Novizen, von einem Engel 
begleitet, jind bereit, daS Gelübde abzulegen; ihnen gegenüber 
aber ericheint als Wideripiel der Zucht ein Gentaur, als Sinn: 
bild der rohen, ungebändigten Natur, über melde ein Engel 
jein Entjeßen ausdrüdt. Ein Engelchor, zu beiden Seiten, 
ninmt fnieend an der feierlichen Handlung Theil. In der obern 
Abtheilung des Bildes wird der 9. Franz zwijchen zwei knieenden 
Engeln an dem Joch des Gehorfams in den Himmel gehoben. 

Da treffen wir ihn im vierten Bilde, auf einem Thron- 
jeffel, mit Kreuz und Evangelium, von einer vollzähligen En- 
gelsglorie umgeben. Die Mitte aber des Kreuzgewölbes enthält 
in einem Rundbild die Geftalt Gottes nach der Bifion des Jo— 
hannes, mit jchneeweißem Haar, einem Schwert im Munde, und 
einem Bud) in der Linken, in der Rechten die Schlüffel des Para— 
diefes. Andere apofalyptiiche Symbole, das Lamm, die Evange- 
liftenzeichen, die vier Neiter u. ſ. w. hat Giotto auf den Einfaj- 
jungen der 4 Bilder, die auf Goldgrund gemalt find, angebradit. 

Die Daritellung ift voll Leben und Ausdrud; die Luft 
aber, mit den Mitteln der Malerei Gedanken ausiprechen zu 
fönnen, it noch jo neu und jo groß, daß darüber die Grenzen 
des Darftellbaren nicht immer eingehalten worden find. Die 
Prudentia mit zwei Gefidhtern an Einem Kopf it jo widrig, 
als das Hinaufziehen des 9. Franz an einem Strid lächerlich 
u. dgl m. Aber bei dem Ernſt der Geſammt-Auffaſſung und 
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Durdführung leidet die Bedeutung des Werks für die Ent: 
widelungsgeihichte nicht die geringfte Einbuße, jondern läßt es 
im Gegentheil als die Eröffnung eines neuen Wegs zu neuen, 
erfreulichen Zielen gelten. Ein großer Fortichritt gegen die Bil- 
der ber Oberkirche ift wahrzunehmen in der richtigern Zeich- 
nung, in bejjern Broportionen, ausdrudvolleren Gefichtzüigen und 
Bewegungen. Für den Faltenwurf ift ein Styl gewählt, der 
durch große Flächen den Geftalten eine plaftiiche Wirkung fichert, 
und die Bewegung derjelben durch wenig Kleine Faltenzüge an- 
deutet. Das Colorit iſt licht ohne Schattenmafjen und eigent- 
liche Modellierung. 

Weiterhin malte Giotto im ſüdlichen Querſchiff der Unter: 
firhe die Geburt Chrifti mit der Verkündigung der Hirten, bie 
Anbetung der Könige, die Darbringung im Qempel, gegenüber 
die Flucht nach Aegypten, den Kindermord und Chriftus im 
Tempel; dann nod an der erften Wand die Kreuzigung und 
gegenüber die Auferwedung eines Kindes der Familie Spini 
durch den 9. Franz. Ueberall verbindet Giotto das fagenhaft 
Poetiſche mit dem Natürlichen: Engel find bei der Anbetung 
der Könige, wie bei der Geburt Chriſti gegenwärtig und ums 
fattern mit den heftigſten Schmerzausbrüchen den Gefreuzigten; 
Wartefrauen bereiten dem Neugebornen das Bad, Einer ber 
Könige legt feinen Purpurmantel ab, ehe er dem neuen Welt: 
beherrſcher fich naht, auf der Flucht führt Joſeph den Ejel, den 
ein Knabe nach italienishem Brauche treibt, und dem eine 
Magd mit dem Bündel nothwendiger Leibwäſche folgt; aber 
Engel dienen als Wegweiſer. Unter dem Kreuze Chriſti ftehen 
außer den Marien mit Johannes und Magdalena auch der 
9. Franz mit einigen Ordensbrüdern. Bei der Ermwedung des 
Kindes ericheint der H. Franz von einem Engel begleitet am 
Himmel, fteht aber auch unmittelbar neben dem Kind, das er an 
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der Hand aufrichtet.*) Außerdem ift in diefer Abtheilung des 
Querſchiffs noch ein S. Franciscus in ganzer Geftalt, der auf 
ein gefröntes Skelett zeigt, und in der Lunette über der Thür 
ein Brujtbild des Heilandes. 

In allen Beziehungen der Compofition und Zeichnung ift 
in diefen Gemälden ein weitrer Fortichritt des Künſtlers wahr: 
zunehmen, vornehmlich in der Beobachtung der Natur und des 
Lebens. Zu bejondern Neuerungen dürfte die Art der Kreuzigung 
mit einem Nagel für beide Füße gehören, die fortan Regel 
ward.**) Bereit3 auch tritt die Luft ein, die Gemälde mit 
Architekturen zu bereichern, jo daß 3. B. die h. Jungfrau die 
Könige in der Halle eines Palaſtes empfängt; wobei nicht un: 
beachtet bleiben dart, wie in diefen Dingen der Geſchmack jich 
gegen die Dedengemälde, und noch mehr gegen die Gemälde 
der Oberfirche zu Elären angefangen hat. ***) 

Im Jahre 1298 erhielt Giotto von dem Cardinal Gaetano 
Jacopo Stefaneschi, einem Nepoten von Papſt Bonifacius VILL.,+) 
den Auftrag, „das Schiff Petri” zu malen, offenbar mit Bezug 
auf die Zeitereigniffe, da die Kirche durch den Streit der Car— 
dinäle bei dem 27 Monate langen Gonclave und durch die end» 
liche unglüdliche Wahl Eöleftin’s in große Gefahr gerathen, aus 
welcher fie das energiiche Vorgehen Bonifacius’ VIII. gerettet. F}) 





) Nach der Beichreibung bei Erowe und Cavalcafelle I. p. 250 ıD. 
4. I p. 207). 

**) Duccio'8 Tafel in Siena mit dem gleichen Motiv ift fpäter,; aber 
allerdings des Nicola Piano Kreuzabnahme in Yucca älter. 

“+, 9. Rumohr a.a. DO. II. 87 fchreibt diefe Gemälde dem „Giovanni 
di Milano“ zu; ich folge (mit Bezugnahme auf meine obige Bemerkung) 
dem Ausſpruch Cavalcafelle's. 

+) „‚pronepos Nicolai III“ nennt ihn Cancellieri an der weiter unten 
angegebenen Stelle. 

tr) ©. die Gefchichtliche Einleitung, ©. 2 f. 
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Das Schiff befindet fi auf wogendem Meere, die Winde blafen 
mit vollen Baden in die Segel, die Apojtel zittern; da ſehen fie 
den Herren auf den Wogen wandeln; Petrus (Cöleftin) will es 
ihm gleich thun und — finkt; der Herr (Bonifacius) bringt ihn 
in Sicherheit und beihwichtigt die Stürme, die dem Schiff (der 
Kirche) den Untergang drohten; am nahen Ufer fist ein Fiicher 
(die Gemeinde) in nun forglofer Ausübung des Gejchäfts. Die 
Anfpielung auf den feiner Sache gewiſſen Stellvertreter Chrifti, 
auf die ſchwankende Kirche und ihre beforgten Diener ift deutlich 
und die Beziehung auf das bürgerliche Leben gut gewählt und 
ausgedrüdt.*) Das Ganze war in Moſaik ausgeführt für den 
Porticus der Peterskirche.“) 

Für denjelben Cardinal fertigte Giotto die Capelle und 
die Altartafel von ©. PBietro.** Die Gapelle eriftiert 
natürlich nicht mehr, die Altartafel, ein auf beiden Seiten be- 
maltes Triptychon mit Bredella, wird, größtentheils wohlerhalten, 
in der Stanza Gapitolare der Peterskirche aufbewahrt. +) Paulus 


*) In einem Necrologio des Vaticanifchen Archivs, p. 87 ift die Nach— 
weifung über die Veftellung enthalten. Vasari ed. L. M. I. p. 322 not. 2. 
**) Beim Abbruch derfelben wurde es befhädigt und öfter von einem 
Ort zum andern gebracht, bis es endlich mannichfach reftauriert unb mo— 
bernifiert in ber Vorhalle der jetigen Peterslirche wieder eine bleibende 
Stelle gefunden. Vasari ed. L. M. I. p. 323. not. 1. Eine Copie nad 
dem Driginal des Giotto von Fr. Beretta ift in S. Maria della Concezione 
zu Rom. Geſtochen ift e8 von Gir. Mofciano. 
*“*) „di sua mano dipinse la capella e la tavola diSan Piero in Roma‘ 
fagt ®bhiberti in feinem Commentario II. (Vasari ed. L.M. I. p. XVII). 
7) Crowe nnd Cavalcafelle J. p. 253 (D. N. I. 210) halten dieſe 
Tafeln nur für die Reſte eines fechsedigen Eiboriums, fo daß die Hälfte ver- 
loren gegangen wäre. Abgeſehen von der in ben vorhandenen Tafeln ent» 
baltenen Maren Durchführung eines abgefchloffenen Thema's würde die Be- 
malung ber Rück- alfo Innenfeiten des Ciboriums umerflärlic fein. Die 
Altartafel ftand, gleih ber von Dirccio im Dom von Siena, frei auf dem 
frei fiebenden Altar, fo daß fie von beiden Seiten gefehen werben konnte. 
Auch wirb in Cancellieri, de secretariis vet. Basilicae Vaticanae, p. 1464 
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und Petrus als die beiden Haupt-Apoftel der Kirche Chrifti, für 
die fie ihr Leben dahin gegeben; Petrus aber als der ermwählte 
ewige Vertreter Chrifti auf Erden — das ift das Thema des 
Altarwerks, das in Nebenräumen noch eine mehr epifodiiche 
Ausführung erfahren hat! 

Auf der Vorderſeite der mittlern Tafel fehen wir ben 
jegnenden Heiland von einer zahlreichen Engelichaar umgeben; 
zu jeinen Füßen Inieend den Stifter des Werks, den Cardinal 
Stefaneschi.) Auf der Rückſeite fist Petrus im päpftlichen 
Drnat auf dem Thron, zwiichen zwei Engeln und zwei von 
ihren Schußpatronen begleiteten Bilchöfen. Im Giebel über 
Chriſtus ericheint die Halbfigur Gottes mit der Erdfugel und den 
Schlüffeln des Paradiejes; daneben Propheten in Rundbildern; 
im Giebel über Petrus ein Engel mit dem Buche (des Lebens?) 
und Propheten. — Auf der Vorderfeite des rechten Flügels ift 
das Martyrium des H. Paulus, auf der des linken Flügels das 
des H. Petrus abgebildet. Noch hat die Gejtalt des Paulus 
die knieend betende Haltung, während fein abgejchlagenes Haupt 
ſchon auf der Erde liegt. Der Henker ſteckt das Schwert in bie 
Scheide, 2 Frauen fnieen vor dem Todten und neigen fich über 
ihn; ein Mann zeigt unverhohlen feine Entrüftung über die Blut: 
that; niederjchwebende Engel drüden ihren Schmerz aus; Bes 
waffnete füllen den Hintergrund. — Auf der Petrustafel ift die 
Kreuzigung des Apoftels (den Kopf nach unten) dargeftellt. Eine 


das Werk Giotto’8 als „Veteris Confessionis T. Petri Triptieum“ be- 
zeichnet und genau befchrieben. S. die ausführliche Stelle in Vasari, ed. 
Della Valle am Ende von Giotto’8 Leben; oder in ber beutfchen Ausgabe 
I. p. 145. 

) Cancellieri, de secretariis veteris Basilicae Vaticanae (bei Crowe 
ıc. p. 253) (D. U. I. 210): „ad ejus (sospitatoris) pedes provolutum Car- 
dinalem Jacobum Cajetani de Stefanescis ... qui DCCC Hlorenorum 
sumptu ... . huiusmodi tabulas a Jotto depingendas curavit.“ 
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Frauengruppe mit einem Kind, aus der fi ein Weib zu dem 
Kreuz niedergeworfen, beweint den Martyrer. Kriegsleute zu 
Fuß und zu Pferd umgeben von beiden Seiten das Kreuz; Troft 
bringend jchweben zwei Engel nieder. Im Giebel fieht man die 
Seele des Petrus von Engeln in den Himmel getragen; darüber 
das Opfer auf Moria und daneben Propheten. — Auf den Rück— 
jeiten der Jlügelbilder fieht man die vier (nad) “Petrus und 
Paulus) bedeutenditen Apostel Johannes, Jacobus min., Andreas 
und Jacobus maj., darüber Engel und Propheten. An den 
pilajterartigen Einfafjungen find einzelne Heilige angebradt; 
andere in der Predeila, die auch durch eine Madonna auf dem 
Thron zwiſchen Engeln und Heiligen verziert iſt. 

Das Ganze iſt mit großem Fleiß und außerordentlicher 
Sorgfalt, wie fie Jugendwerfen eigenthümlich zu fein pflegen, 
ausgeführt. Die Auffaffung ift durch und duch kirchlich; Die 
Daritellung feierlich) und würdevoll bei den mehr ritualen Gegen: 
tänden und den heiligen Einzelgejtalten; lebendig, voll jprechen- 
der Motive bei der Löſung der dramatischen Aufgaben, wobei 
die Gegenjäge von Roheit und Theilnahmlofigkeit gegenüber von 
Mitleid, Schmerz, Entjegen, Tröftung und Todesfreudigfeit deut- 
lih hervorgehoben find. Proportionen und Formen zeigen ein 
aufmerkjames Naturftudium, die Charakterzeihnung eine bewußte 
Unterjcheidung von Idealgeſtalten und Bildnifjen oder bildniß- 
artigen Perjonen. Die Farben (auch der Carnation) find jehr 
gefättigt und ftimmen harmoniſch zu dem Goldgrund. 

Noch ift von Giotto’3 Hand in Nom der Neft eines Wand: 
gemäldes im Yateran: das Bildniß von Bapft Bonifacius VIII. 
wie er, im vollen päpitlichen Ornat, von mehren Geiftlihen um- 
geben, den Anfang der Säcularfeier von 1300 verkündet. Das 
Bild hat, namentlich durch Uebermalung, viel gelitten, zeigt auch 
— was nicht verwundern fann — die Bildnigmalerei noch auf 
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niederer Stufe. Noch war das Studium nach dem Modell nicht 
in der Uebung. Giotto hatte ein Auge für die charafteriftiichen 
Züge des Lebens und der Individuen, und wußte fie feitzuhalten 
und wiederzugeben, ohne fie abzujchreiben. 

Die nächſtfolgende Zeit würden wir — nad Crowe ꝛc. I. 
p. 260 (D. 4. 215) — Giotto in Florenz beichäftigt finden; 
eine Annahme, für welche uns die Malereien im Bargello 
(dem ehemaligen Balaft des Podeſtà) den Anhaltpunft bieten. 
Nach Ghiberti (j. o. S. 223) malte Giotto dajelbft „die Beraubung 
des Staats und die Capelle der H. Magdalena‘, und Bajari, 
der die Malereien noch wohlerhalten ſah, fügt hinzu, daß Giotto 
in derjelben die Bildniffe von Dante, feinem Lehrer Brunetto 
Latini, und (jeinem Verwandten und ehemaligen politilchen 
Gegner) Eorjo Donati angebracht habe. Was es mit der „Bes 
raubung” für eine Bewandtnig gehabt, willen wir nicht, da 
weder Ghiberti noch ein Anderer eine Erläuterung gibt. Sollte, 
wie von Einigen angenommen wird, „die Vertreibung des 
Herzogs von Athen‘, ein Frescobild in den ehemaligen Stinche 
vecchie nahe beim Bargello (wovon jpäter!) gemeint fein, jo hätte 
ſich freilih Ghiberti eines Fehlers nicht nur gegen die Kunft- 
fritif, jondern auch gegen die Geſchichtskenntniß jchuldig gemacht, 
da jene Vertreibung i. J. 1343 (7 Jahre nach Giotto's Tode) 
ftattfand. — Anders verhält es ich mit den Malereien in der 
©. Magdalenen-Capelle im Palaſt des Podefta. Um 1300 nahm 
Dante eine angefehene Stellung in der Republif ein, deren Ge- 
jandter er am Hofe von Bonifacius in Rom war, bis infolge 
der unter den Giegern ausgebrodhenen Entzweiung und der 
Uebermadt der ihm feindjeligen Partei der Schwarzen unter 
Carl von Valois — ihn im April 1302 die Verbannung traf. 
Da nun auf dem Gemälde im Bargello die Bildniffe von Dante, 
Corſo Donati (dem Haupt der Schwarzen) und dem Prinzen 
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Carl von Valois fich friedlich neben einander befinden, jo müßten 
wir wohl annehmen, daß Giotto dieſe Gemälde vor der Ber: 
bannung Dante's, aljo um 1301 ausgeführt habe. 

ALS den Meifter der Gedanfenmalerei hatten wir Giotto in 
Aſſiſi fennen gelernt. Das Thema von der „Beraubung des 
Staats‘ deutet auf ein Bild, in welchem er — jei e8 in ſym— 
boliſcher oder in allegorifcher Form — feiner Auffaſſungsweiſe 
vollflommen entiprechend, die üblen Folgen der politiichen Bar: 
teifämpfe dargeitellt haben könnte. Schwieriger ift eg, den innern 
Zufammenhang der Gemälde der ©. Magdalenen-Eapelle zu fin- 
den. Schon über die Widmung der Gapelle an die 9. Magda: 
lena fehlt ung der Aufichluß, noch mehr über die Beziehung der 
kleinen Bilderfolgen an den Langjeiten zu den beiden großen 
Gemälden der Dft: und Weftjeite. *) 

An jeder Langſeite war eine Doppelreihe von je 4, arabes- 
fenartig eingerahmten Bildern aus dem Leben der Titelheiligen 
der Gapelle, die aber zugleich für zwei andere Heilige, die 
Schweſter des Lazarus und die Maria Negyptiaca, hat einftehen 
müfjen. Man erkennt noc die Sinderin, wie fie Chrifti Füße 
jalbt; die Auferwedung des Lazarus; die Maria am Grabe 
Chrifti; das Noli me tangere; die Communion der Maria Aegyp— 
tiaca; das Glüd des Marjeiller Kaufmanns, der durch Ber: 
mittelung der H. Magdalena feine verftorbene Frau mit dem 
Neugebornen lebendig wieder findet, und den Tanz der Hero: 
diag, zu welchem bier jeder Aufichluß fehlt. An der Chorwand 


*) Dazu kommt, daß diefe Malereien faft ganz zerfiört find. Im 
17. Jahrh. wurde die Kapelle durch eine eingezogene Dede in 2 Stodwerle 
getheilt und in ein Gefängniß verwandelt. Was die Gefangenen verjchont, 
das wurde unter Kalktünche begraben, die man i. 3. 1841 abgefragt bat, 
ohne damit viel mehr, als dürftige Ucberrefte des Werts zu gewinnen, an 
benen bie Zeit der Entftehung nachzumeifen fehr fchwierig ift. 
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ift das Paradies abgebildet (geweſen, denn der obere Theil ift 
zur Unfenntlichfeit zerjtört); weiter herab fieht man noch Spuren 
von in Reihen georöneten Engeln und Heiligen; im Vorgrund 
eine Anzahl Bildnißgeftalten aus der Zeit des Künftlers, links 
(vielleicht, vielleicht auch nicht) ihn jelbit, vor ihm einen Rathsherrn 
und einen Cardinal, beide in Enieend betender Stellung, gegenüber 
eine gefrönte fürſtliche Perſon (Carl von Balois), dabei Dante, 
Corſo Donati und Brunetto Latini;*) eine Zufammenftellung, die, 
wie erwähnt, möglicher Weije auf die Zeit nach dem Januar 1301 
binweift, in welder der Papſt den Cardinal Acquajparta als 
Friedensftifter nach Florenz gefendet hatte. — An der gegenüber: 
liegenden Wand über dem Eingang ift die Hölle gemalt, in welcher 
fih, nach den noch halb fichtbaren Umriſſen, die Phantafie des 
Künftlers in Dantester Weije im Erfinnen von leiblichen Qualen 
und jcheußlichen Geſtalten fröhlich ergangen zu haben jcheint. Un— 
angefochten ift meines Wiſſens die Urheberihaft Giotto’S für 
diefe Gemälde bis in unjere Tage geblieben. **) 


) Dante’8 Kopf nad einer Durchgeihnung von Mr. ©. Kirkup vor 
der Reſtauration publiciert durch die Arımbel- Society, und abgebildet bei 
Crowe :c. I. 265 (D. A. mit den beiden andern I. 222). 

*) Nun aber haben Gaetano Milanefi und Luigi PBaflerini, deren 
Namen in ber Kunftforihung von gutem Klange find, fich in einer befon- 
dern (beim Dante-Iubileum 1865 veröffentlichten) Schrift (Del ritratto di 
Dante Alighieri che si vuole dipinto da Giotto nella capella del Podestä 
di Firenze etc. 1865) gegen biefelbe ausgefproden. Bor allem fuchen fie 
nachzumeijen, daß das Bildniß Dante's auf der Mauer.nicht das urfprüng- 
lihe von Giotto gemalte, fondern eine fpätere Copie fei. Fi. Villani, ber 
zeitgenöſſiſche Geſchichtſchreiber, ſagt nehmlich in feinem De origine civita- 
tis Florentiae ete. von Giotto: „Pinxit insuper speculorum suffragio 
semet ipsum sibique contemporaneum Dantem in tabula altaris 
capelle;“ alfo auf die Altartafel. Und wenn Ghiberti in feinem o. e. 
Commentario von Giotto fagt: „Dipinse nel palazio del Podestä di Fi- 
renze; dentro fece...... la capella di S. Maria Maddalena,‘ fo führen 
fie mehre Beifpiele an, wo Eapella die Altartafel bezeichnet. Im Inventar 
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Sind von diejer demnad ohnehin zweifelhaften Arbeit faft 
nur Schattenrijfe auf uns gefommen, jo dürfen wir um jo mehr 
ung freuen, daß wir in Giotto's künstlerische Thätigkeit in Padua 
eine befriedigende Einfiht gewinnen können. Padua erfreute ſich 


de8 PBalaftes von 1382 ift eine Altartafel befonder® aufgeführt, die fpäter 
verſchwunden ift. Die italienische Bearbeitung des Billant’schen Wertes vom 
Anfang des 15. Jahrh. fpricht allerdings von dem Bildniß Dante's von 
Giotto „in muro“, es fann aber damit die Bedeutung des Driginals nicht 
abgeihwächt werben, dba um 1400 das Wandgemälde mit der Kopie bes 
Bildniffes von Dante längft gemalt, das Altargemälde wahrſcheinlich ſchon 
nicht mehr an jeiner Stelle war. Milaneſi und Pafferini verlegen die 
Altartafel in das J. 1326, in weldem der PBalaft des Podefta zur Auf— 
nabme des Herzogs Earl v. Ealabrien mit vielen Koften ausgefhmüdt und 
ausgeftattet worden. Daß um dieſe Zeit das Bildnig Dante's, defjen 
Namen nun unangeiochten durch ganz Italien gefeiert wurde, eher eine 
Stelle in dem Negierungspalaft finden konnte, als zu Anfang bed Jahr» 
hunderts, da die herrſchende Partei ihn feiner Güter beraubt und ins Eril 
geſchidt hatte, leuchter ein. Nun aber tritt noch ein Beweismittel heran, 
dem fchwer zu begegnen if. Zwiſchen den Fenftern der linten Wand be- 
findet fih von berjelben Hand, die die ganze Kapelle ausgemalt, ein 9. 
Benantius, mit einer Infchrift, einen an ihn gerichteten Gebet und ber 
Jahrzahl, die fih als 1337 darftellt. Eine weitere Unterfchrift fagt: Hoc 
opus faetum fuit tempore potestarie magnifici et potentis militis Do- 
mini Fidesmini de Varano civis Camerinensis honorabilis potestatis. — 
Der H. VBenantins war oder ift noch der Stabtpatron von Camerino; Fides- 
mini de Barano war Podefta von Florenz vom Juli bis zum December 
1337; Giotto aber war bereit3 im Januar 1336 geftorben. — Daß die 
ganze Kompofition der fünftlerifh-dichtenden Auffafjungsweife Giotto's nicht 
entfpreche, Habe ich fchon oben angedeutet. Die VBerwüftung des Werks er- 
ſchwert jedes Urtheil über bie Ausführung ; dennoch kann man noch erfennen, 
daß in der Phantafie des Malers die h. Magdalena häßlich, in der Wüſte 
grundhäßlich geweien; was nicht anf Giotto hinweiſt. Ausbrudvoll ift die 
Bewegung der Heiligen mit leifer Kopfneigung beim Noli me taugere, wo— 
burd das Berlangen zur Bitte ſich milder. Schön ift die Bewegung bes 
Engeld auf dem Grabe des Auferftandenen; ſchön auch eine Heilige neben 
der Magdalena, wo fie die Abfolution empfängt. Wunderlich dagegen ift 
beim Tode der Heiligen ein Dämon in Geftalt eines nadten Jungen, ber 
vom Sterbelager jortgebt, um das ſich eine zahlreiche Geſellſchaft in floren- 
tinifcher Zeittradht verjammelt bat. 
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während des 14. Jahrhunderts inmitten unruhiger und er: 
oberungsfüchtiger Staaten der Selbitändigfeit und des innern 
Friedens; die Univerfität war reich an ausgezeichneten Lehrern, 
die Stadt an mächtigen Familien, und das noch jehr lebendige 
Andenken an den in die Reihen der Heiligen aufgenommenen 
Mitbürger hielt in der Bevölferung das Firchlichereligiöjfe In— 
terefie rege. Solche Zuftände find der Kunftthätigkeit beſonders 
günftig, und Padua hat es erfahren. 

Enrico di Scrovegno, aus einer der angelehenften und 
reichiten Familien der Stadt, der Sohn des Neginaldo di Scero- 
vegno, welchem Dante neben Vitalone Limazone einen Platz unter 
den Wucherern in der Hölle anweilt,*) erbaute fi i. J. 1303 
ein Schloß nebit Oratorium in der Arena zu Padua, widmete 
legtres der H. Jungfrau, der jchon früher an diejer Stelle eine 
Gapelle errichtet gemwejen, und verordnete zugleich ein Feſt der 
Verkündigung, wovon die kleine Kirche noch bis jegt den Namen 
der Annunziata hat;“) die malerische Ausſchmückung übertrug 
er Giotto. 


*) Inferno XVII. 64. 


**, Enrico mußte bald nad der Vollendung feines Werts der lUeber— 
macht der Karrarefiihen Familie weichen; auch die Seinen verließen nad 
feinem Tode das Schloß in der Arena, das mun in andere Hände über- 
ging, bis der legte Beſitzer es ums 3. 1817 niederreißen ließ; bei welcher 
Gelegenheit nur mit Mühe und Noth die Kapelle vor dem gleihen Schid- 
fal bewahrt wurde. — Die verfhmwundene, von Scardeonius in feinen 
„Dentmalen Padua's“ aufbewahrte Unterichrift unter dem Grabmal Enri— 
c0’8 in dem Chor der Kapelle ſchließt: 


Qui luxum vitae per tempora laeta secuti 
Dimissis opibus remanent sine nomine muti. 
Sed de Scrovegnis Henricus miles honestum 
Conservat animum facit hie venerabile festum. 
Namque Dei matri templum solenne dicari 
Fecit ut aeterna possit mercede beari. 
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Documente, Rechnungen, Unterjchriften, die zur Beglaubigung 
dienen fönnten, gibt e& nicht; dennoch fehlt e8 nicht an Zeug: 
niffen aus alter Zeit für Giotto's Thätigfeit in der Arena, fo 
daß wir — wenn die Gemälde nicht jelbft für fich ſprächen — 
jeden Zweifel gehoben jehen fönnten. Benvenuto da $mola, 
ein Philoſoph, Philolog und Hijtorifer des 14. Jahrhunderts, 
Freund des Boccaccio und Petrarca, erzählt in jeinem Commen- 
tar zum Dante, bei der befannten Stelle des Burgatorio IX. 
94. „Credette Cimabue etc.“ das Zujammentreffen Dante’S und 
Giotto's in Padua.*) Dante's Anweſenheit in Padua ift durch 
einen gerichtlichen Act vom J. 1306, der im ftädtifchen Archiv 
aufbewahrt wird, feitgeftellt. Giotto war damals 30 Jahre alt, 
was der Imoleſe „in jungen Jahren‘ nennt, objchon er ihn, wie 
er weiter erzählt, ald Familienvater von Dante in jeinem Haufe 
neden läßt. — Ein zweiter Zeuge für Giotto als den Maler in 
der Arena ift Michele Savonarola, der in feiner Epistola 
de laudibus Patavii 1444 jchrieb, daß Giotto die Gapelle in der 
Arena und anderes in Padua gemalt und fi lange dajelbit 
aufgehalten.**) 


Successit vitiis virtus divina prophanis 
Coelica. terrenis quae praestant gaudia vanis, 
Cum locus iste Deo solenni more dicatur, 
Annorum domini tempus tum tale notatur: 
Annis mille tribus tercentum Martius almae 
Virginis in festo coniunxerat ordinis palmae. 

) Aceidit autem semel, quod dum Giottus pingeret Paduae, ad- 
huc satis iuvenis, unam capellam in loco, ubi fuit olim Theatrum sive 
Arena, Dantes pervenit ad locum. Quem Giottus honorifice receptuın 
duxit ad domum suam. Muratori, Antiquitates Italicae, I. p. 1186. 

*) Et primum in sede locabo Zotum Florentinum, qui primus ex 
antiquis et mosaicis figuras modernas mirum in modum figuravit. 
Cuius in arte tanta fuit praestantia, ut et aliorum usque modo prin- 
ceps habitus est. Hie magnificam amplamque Nobilium de Seroviniis 
Capellam suis cum digitis magno cum pretio pinxit, ubi novi et veteris 
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Wir ſtehen demnach vor einem ſicher beglaubigten Werke 
des großen Florentiners, das durch ſeine Conception und ſeinen 
großen Umfang mehr als jedes andere geeignet iſt, die ganze 
Fülle ſeines Genius und zwar in jugendlicher Kraft kund zu 
geben, wobei wir des Vortheils uns erfreuen, daß es weniger, 
als andere ältere Malereien, unter den Unbilden nachfolgender 
Zeiten und Geſchlechter gelitten hat. 

Schon der Eintritt in das Heiligthum iſt von dem wohl— 
thuenden Gefühl, der Folge des harmoniſchen Zufammenwirkeng 
von Architeftur und Malerei begleitet. Scheint e8 doch als habe 
der Architekt nur für den Maler aearbeitet, als habe der Maler 
nur den Gedanken des Architekten weiter ausgebildet; ja an der 
Wand des Triumphbogens hat er e8 jogar wörtlich — durch ge- 
malte Niſchen. Einfachheit und heitre Feier find der Grund: 
‚harakter des Gebäudes. Breite, hohe, helle Flächen des ein- 
Ihiffigen Langhaufes bei doch gemäßigtem Licht, das durch hohe 
ihmale Rundbogenfenfter der Sübdjeite einbringt; ein Tonnen 
gewölbe über dem nicht breiten Schiff; der Altar in der Mitte 
des durch den Triumphbogen verengten, tiefen und umbüjterten 
Chors; überbaute Nijchen dahinter, überbaute Chorſtühle da- 
neben. Hier mußte Giotto die Stimmung finden zur Verherr— 
lihung der in Lobgejängen gefeierten Heiligen, welcher der Ort 
geweiht war. 

Ein reicher Sternenhimmel breitet fih am Gewölbe der 
Kirche aus, aus dem die Bilder der heiligen Jungfrau mit dem 
Kinde, und des Erlöjers, ein jedes von 4 Heiligen des Alten 


testamenti imagines velut viventes apparent. . . . Et tantum dignitas 
eivitatis eum commovit, ut maximam suae vitae partem in ea con- 
sumaverit, et ut in sic post se relictis gloriosis figuris in eivitate sem- 
per viveret. — M. Savonarola, de laudibus Patavii bei Muratori a.a. O. 
Tom. XXIV. 

I. 16 
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und des Neuen Bundes umgeben, herabjchauen; einzelne Halb- 
figuren, das Thema des ganzen Oratoriums: Madonna, die 
Mutter des heiligen Kindes, und Ehriftug der Welt- 
heiland! Wo nur das Auge fich hinmwendet, trifft es auf Bilder; 
alle Flächen, alle Winkel, felbft die Fenftervertiefungen find aus- 
gemalt; aber alle dieſe Malereien (einige Kirchenheilige im Chor 
ausgenommen, die zur Familie des Stifters in Beziehung ftehen 
mögen) führen nur das eine Thema: Maria und Ehriftusg, 
weiter aus. 

An jeder Seitenwand des Schiffs find drei Bilderreihen 
über einander, geichieden und eingefaßt durch reich ornamentierte 
Rahmen. Die oberfte Reihe enthält die Erzählung von Maria’s 
Geburt bis zur Berfündigung, unter Borausihidung der an— 
muthigen Gejchichte ihrer Neltern. Die Berfündigung — ge: 
wiljermaßen das Titelblatt der Capelle (der Annunziata) — am 
Triumphbogen bildet den Uebergang zur Geſchichte Ehrijti, die 
in den zwei untern Reihen bis zur Ausgießung des heil. Geiftes 
fortgeführt ift, an welches legte Bild fi im Chor die Legende 
vom Tode und der Verklärung der Jungfrau anjchließt, als die 
Höhe, als die unentbehrliche Vollendung der ganzen Gonception 
des Hohenliedes von der Madonna.*) 


) Belanntlich werben bie Arbeiten im Chor dem Taddeo Bartoli 
zugefchrieben, ich weiß nicht auf welche Autorität. Bafari gebt nicht weiter, 
als daß er Taddeo in ber Arena malen läßt. Weder Savonarola, noch 
ber Anonymus des Morelli, noch Scarbeonins, noch fonft ein ältrer Schrift- 
fteller weiß von dieſem Ereigniß. Der Erfte, beim man es, meines Wiſſens, 
nacerzählt, ift Giulio Mancini Sanefe, deffen Glaubwürdigkeit ſogleich er- 
belt, wenn man am Schluffe feiner Notiz liest, daß von Taddeo Bartoli 
nichts in feiner Vaterſtadt zu ſehen feil Das ſchrieb ein Sienefer, der doch 
wohl einmal im Palazzo pubblico feiner Vaterftabt ſich umgeſehen haben 
fonnte! Wie follte Giotto, wie follten die Befiter der Kirche den Ehor ber- 
felben, den heiligften Theil, ohne Bilderſchmuck gelafien haben, bis nad 
100 Jahren es Einem eingefallen, au ihn ausmalen zu laffen? Wohl 
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Aber mit dem Lobe der Madonna will der Künftler nicht 
enden. Er hat der andädtig verfammelten Menge noch mehr 
zu jagen; fie an noch Größeres zu erinnern! Das Leben der 
heiligen Jungfrau findet jeine Bedeutung in ihrer Beſtimmung 
als Mutter des Weltheilandes; ihr Lebensende mahnt an den 
allgemeinen Tod, ihre Miedervereinigung mit Chriftus an 
unjere Aufgabe, unjere Hoffnung. Dem Eintretenden tritt der 
Künftler mit dem erften, dem Austretenden mit dem zweiten 
Gedanken entgegen. 

In der Mitte bes Tribunenbogens jehen wir den Heren ber 
Macht und Herrlichkeit, den König des Himmels, in erhabener 
Ruhe auf dem Throne fiten;*) zwei Engel zu beiden Seiten 
find feines Winks gewärtig; ein Doppeldior von Thronen, 
Mächten, Herrichaften u. ſ. w. nahen fich anbetend und opfernd; 
edle, ruhig jchwebende, nad) der Gottheit auf- oder fich gegen- 
feitig anblidende geflügelte Geftalten, um das Haupt den gol- 
denen Schein. Das „Gloria in excelsis!“ fpridt aus dem 
ganzen Bild. 

Und wenn man fich num wendet, die Kirche zu verlafien, jo 
fteht in großen und gewaltigen Zügen der Tag des Gerichts vor 
unjern Augen. Ueber dem aufgerichteten Kreuz, umgeben von 
zahllofen Schaaren der Engel, im Beijein der Zeugen feines 
Lebens, Lehrens, Leidens und Auferftehens, ericheint Chriftus, 
Seligfeit und Verdammniß ausiprehend. In ausdrudvollen 
Bildern jchildert uns der Künftler die Seligfeit der Frommen, 
die Verdammniß der Böſen; und um uns zu jagen, daß es von 


aber könnte Taddeo Bartoli mit Reftauration der Malereien betraut ge— 
weſen fein; denn viele der Uebermalungen gleichen feiner Handſchrift. 

*) Diefe Figur ift in Tempera auf eine Thüre gemalt, die nach dem 
Dachraum über dem Chor führt. Sie ift faft ganz verborben; bie an- 
betenden Engel find es großentheils. 

16* 
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uns abhänge, welchem Ziel wir zugehen wollen, ftellt er die 
‚Führer zu jedem mitten unter ung: die Lajter auf die höllifche, 
die Tugenden auf die himmlische Seite. 


Sp tritt uns dieſe Fülle von Bildern in den Zujammen- 
hang Einer umfafjenden dee. Nicht Zufall und Willkür geben 
der Gapelle ihren Bilderſchmuck; fondern poetiſche Conception 
ihuf ein großes veligiöjes Gedicht, deſſen einzelne Gefänge ein 
ichlagend richtiges Gefühl, ein weile berechnender Geijt ordnete, 
eine Klare und reihe Phantafie ausbildete. 


Mit dem Blid nad) oben trifft der Beichauer auf die Ein- 
leitung zum ganzen umfaffenden Werfe.*) Goldene Sterne auf 
blauem Grunde bilden den Himmel, aus welchem die Bruftbilder 
der heiligen Jungfrau und ihres Sohnes, umgeben von ihren 
Verfündigern und Zeugen berabichauen. Drei architektonisch 
veich verzierte Bänder find mit den Bildniffen der Borältern 
Chriſti geſchmückt.“) ALS ob es danach die Frage nad) Chriſtus 
und Maria zu beantworten gälte, beginnt nun der Künftler auf 
die einfachite, anfpruchlofefte Weiſe die Erzählung der größten 
Geichichte der Erde, als wär's eine Volksſage und Kinder jeine 
Hörer: „Vor Zeiten lebte ein frommer Mann, Namens Joachim 
mit feiner Ehefrau Anna; ihrem häuslichen Glüde fehlte nichts, 


*) v. Rumohr fagt (Ft. Forſch. II. p. 68) von demſelben, daß es fich 
„im traurigften Zuftande befänbe, da die Malereien von ungefhidter Hand 
gewaschen und mit Yeimfarbe nen bemalt worden.” Ich babe bei einem 
längern Aufenthalt in Padua 1837 biefelben genau unterfucdht und v. Ru— 
mohr's Ausſpruch viel zu weit gehend gefunden. Was ich damals über 
den Zuftand der Bilder niedergefchrieben (und im Kunftblatt d. 3. ©. 380 
veröffentlicht) Hat im Wefentlichen noch jetst volle Gültigfeit. Ich werbe bei 
jedem Bild in der Note darüber berichten, und zugleih angeben, welche 
Bilder mir urfprünglich von eines Gehülfen Hand herzurühren jcheinen. 

**) Erhalten, al® wären fie eben vollendet und unberührt. 


— — — —— — — — tU — — 
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als ein Kind, um das fie Gott lange ſchon vergebens gebeten. 
Joachim glaubte, ſich Gott nicht demüthig und ehrerbietig ge- 
nug bezeigen zu können und opferte fogar an einem folchen 
Tage im Tempel, da es nur Vätern die Sitte gejtattete, Gaben 
darzubringen. Der jtrenge Hohepriefter, den frommen Sinn 
Joachim's verkennend, verweigerte die Annahme des Opfers und 
wies den Geber zum Qempel hinaus. Es half ihm nichts, daß 
er jih noch einmal mit demüthiger Geberde an den Priefter 
wandte; er mußte zu jeiner großen Bejhämung den Tempel ver: 
lafjen. Aber nun verlich er auch die Stadt. — Soweit das 
erſte Bild!*) — 2: Tief betrübt durch die .erlittene Schmach 
juht Joachim die Einjamkeit; er geht zu den Hirten in die 
Wuüſte. Demuth, tiefer, aber ftiller Schmerz jprechen aus der in 
fi gefehrten, mit verjchränkten Armen wandelnden Geftalt des 
Alten, vor dem die Hirten, über den Hergang der Dinge völ: 
lig ununterrichtet, ziemlich verwundert, um den Gruß verlegen 
Icheinen, mit dem fie ihn anreden jollen. — 3: Zoachim's Frau 
härmt ſich indeſſen daheim und bittet Gott unabläſſig um ein 
Töchterhen. Wie jie denn auf ihren Knieen im Gebet liegt — 
die Magd figt neben ihr und fpinnt, unbefümmert um das, was 
neben ihr vorgeht, — erjcheint der Engel Gabriel am Feniter 
und bringt ihr die frohe Botihaft von der Erhörung ihres 
Gebets. — 4: Joachim, dejjen Opfer im Tempel nicht ange: 
nommen worden, opfert nach patriarchaliicher Weiſe bei den 
Hirten auf dem Felde, und trägt am Boden Friechend Gott jein 
inbrünftiges Verlangen vor, deijen Gewährung nun auch ihm 


*) 1. Erhalten mit Ausnahme der blauen Gewänder, was für alle fol- 
genden Bilder gilt. 
2. Erhalten. 
3. Erhalten; von fremder Hand. 
4. Erhalten. 
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durch den Boten Gottes verkündet wird, der felbit mit jeiner 
Hand aus den Wolfen reicht, die Opfergabe zu empfangen. — 
5: Zum zweiten Dale (und jegt im Traume) erjcheint der Engel 
dem noch immer bei den Hirten weilenden Joachim, und befiehlt 
ihm Rückkehr in fein Haus. Tief in Schlaf verfunten fit der 
Alte im Felde, das Haupt mit den Armen geſtützt; Heerde und 
Hirten unbefümmert daneben. — 6: Joachim, gehorchend dem 
göttlichen Geheiß, geht nah Haus, Bor der Schwelle ſchon 
empfängt ihn Anna mit züchtiger, aber inniger Umarmung; die 
Denuth, der Grundzug in Joachim's Charakter, erlaubt ihm 
faum die Annahme, gejchweige die Erwiederung der ehelichen 
Zärtlichkeit; was von einer Anzahl junger, anmuthiger Jung: 
frauen, die Anna ſich zur Gefellichaft erlefen, theilnehmend 
flüfternd bemerkt wird. — Soweit führt ung die oberfte Reihe 
der Südwand. Das erfte Bild der gegenüberliegenden Wand 7: 
erzählt die Geburt der Maria, wie die Wöchnerin das jorgjam 
von Wärterinnen gebadete Kind an fi nimmt. — 8: Maria’s 
eriter Tempelgang. Theilnehmende Freunde nebft den Aeltern 
begleiten die Kleine, die fe die Tempelftufen hinanfteigt, wäh- 
rend die Mutter, ihr folgend, zu etwas gemefjenerm Gange fie 
zurücdhalten will; der Hohepriefter aber fich freundlich neigt zu 
ihrem Empfange. — 9: Maria, in die Jahre der Mannbarkeit 
gekommen, verweigert gleichwohl die Ehe. Doc; ergiebt fie fich 
dem älterlichen und priefterlihen Willen, da ein Orakel im 
Zempel ihr den Bräutigam für fie zu bezeichnen verfpricht. 
Ale unverheiratheten Männer aus dem Stamme David follen 


5. Erhalten. 

6. Bolltommen erhalten. 

71. Bon fremder Hand; leidlich erhalten. 

8. Bon fremder Hand; erhalten. 

9. Die alten Köpfe Übermalt oder von fremder Hand; fonft erhalten. 
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fi einfinden und trodene Stäbe mitbringen. Der Stab des 
erlejenen Bräutigam wird in Blüthe ausichlagen. Der Briefter 
fammelt die Stäbe ein, um fie auf den Altar zu legen. — 
10: Da liegen fie, und fänmtliche Freier nebjt dem Priefter er- 
wartungsvoll im Gebet vor dem Altar. (Offenbar abfichtlich 
geht hier Giotto langjam von Moment zu Moment fort, die 
Spannung der Erwartung auszudrüden, in welcher die Bethei- 
ligten fich befinden. Ebenjo beabjichtigt erjcheint die ganz gleiche 
Stellung der Freier, um damit die Alle gleichmäßig beherrichende 
Stimmung zu bezeichnen.) 11: Joſeph's Stab blüht! der Brie- 
fter vermählt ihm Marien. Gleichgültig oder auch betrübt ſehen 
die jüngern Mitbewerber zu, und der jüngfte bricht fein dürres, 
nun unnüges Reis entzwei. — 12: Nah der Trauung geht 
man nad) Haus. Maria — wie ift fie jo lieblih, und doc fo 
edel! — folgt ihrem Gatten, der mit ihrem Vater vorausgeht; 
ihr folgen die Brautjungfern. So als Braut, einfam in der 
Mitte, von Keinem geführt, mit Keinem verbunden, fpricht ſich 
ihr Verhältniß zu Joſeph, ihre Bedeutung für die künftige Ge- 
ſchichte in Elaren Zügen aus. In glüdlichem Contraft ftehen 
die Pfeifer und Geiger, die den feierlichen Zug mit fröhlicher 
Hochzeitmufil empfangen. 

Mit diefem Bilde haben wir die zweite Reihe durchlaufen, 
und find — ausgegangen vom Tribunenbogen — auf der an: 
dern Geite zu diefem zurüdgefehrt, an welchem nun die Ber: 
findigung, das Titelblatt der Capelle, in die Erzählung ein- 
greift. 13: Die Umgebung ift einfach häuslich; der Engel ift 
duch den Bogen von der feine Botjchaft knieend anhörenden 


10. Erhalten. 

11. Sehr beſchädigt; auch wohl fremde Hand. 
12. Deßgleichen. 

13. Ganz übermalt. 


248 Kunftgefhichte. IV. Zeitraum. Malerei. 


Jungfrau getrennt. — Darunter 14: der Beſuch bei Elija- 
beth. — Die zweite Neihe der Südſeite beginnt mit 15: der 
Geburt Ehrifti. Maria, auf dem Ruhebett liegend, wendet ſich 
nah uns zu, im Begriff, das Sind in die Krippe zu legen. 
Von recht her fommen die Hirten; Joſeph ſitzt nachdenklich und 
unzufrieden im Vorgrund und befümmert ſich weder um die 
Mutter, no um das Kind, noch um die fommenden Bauern, 
nod um Ochs und Eſel im Stall. — 16: Die Anbetung der 
Könige bringt den guten Nährvater in eine ganz andere und 
befjere Stimmung. — 17: Die Daritellung im Tempel ift in 
ihrer höchſten Bedeutung gefaßt. Sagte ung ſchon im erften 
Bilde (diefer Reihe) das Herantreten der Hirten, daß etwas 
Geheimnißvolles; im zweiten die Verehrung der Könige, daß 
etwas Wunderbares bier jei, jo jehen wir im dritten, daß ein 
Heiliges geboren ift. Es neigt fi der greile Simeon zu dem 
Kinde, dag er mit unausſprechlicher Seligkeit anblidt; mit ver- 
hüllten Händen faßt er e8 und trägt e8 wie ein foftbares, leicht 
zerbrechliches Gefäß. Das Kind fieht ihn groß an, verlangt 
aber doch zur Mutter zurüd, die mit vorgeftredten Armen und 
janft lächelnder Miene die Darbringung fund gibt. Wie hinter 
ihr Joſeph und eine Magd mit dem Taubenpaar den Geban- 
fen der Darbringung vervollitändigen, jo wird Simeon's „Heil 
mir! ich habe den Heiland gejehen!“ durch die hinter ihm heran— 
hinfende Hanna verſtärkt. Es liegt ein Unjchuldzauber über 
dieſem Bild, den in gleichem Maße auszuüben der vollendeten 
Kunft nur felten gelungen ift. — 18: Das heilige Kind wird 


14. Großentheils übermalt. 

15. Sehr befchäpigt. 

16. Ebenfalls; fremde Hand. 

17. Ganz erhalten. Abbildung in meinen Dentm. it. Malerei I. 22. 
18. Boll Staub. 
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durch die Flucht nach Aegypten gerettet — vor 19: dem Kin— 
dermord in Bethlehem. 

Auf der gegenüberſtehenden Wand folgt 20: Cheiſtus als 
Knabe im Tempel; — 21: die Taufe Chriſti durch Johannes. 
Die Auffaſſung des Johannes gehört zu den eigenthümlichſten 
Giotto's und läßt uns tief in ſeine kräftige Phantaſie blicken. 
In dieſer feſt, aber auf beiden Füßen ſtehenden, vorwärts ge— 
richteten, doch an ſich haltenden Geſtalt ſpricht ſich der Charak— 
ter des Johannes und ſeine Beſtimmung, dem Mächtigern zu 
weichen, ganz aus. — 22: Die Hochzeit zu Cana. — 23: Die 
Erweckung des Lazarus; eine großartige, mächtig ergreifende 
Compoſition, eine Darſtellung der Herrſchaft Chriſti über den 
Tod. Aufgeſtanden aus dem Sarg (deſſen Deckel noch eben be— 
jeitigt wird) und feft eingewidelt in die Leichentücher fteht La— 
zarus aufrecht, regungslos, aber mit dem Ausdrud des wieder: 
fehrenden Lebens im Geficht, Chriftus gegenüber, der (an der 
andern Seite des Bildes) in der Ruhe bewußter Allmacht die 
Rechte jegnend erhebt und jo das Wunder vollbringt, dem 2 Jün— 
ger hinter ihm erwartend entgegen jehen; wofür die Schweitern 
des Erweckten fi) anbetend vor dem Göttlihen auf den Boden 
geworfen. Die eingetretene Verweſung des Lazarus zu bezeich- 
nen, verhüllen fich 2 der Nugenzeugen; andere äußern ſich auf 
das heftigfte erjchlüttert durch die Wunderthat und rufen Fern— 
ftehende zu Zeugen herbei, während einer der Jünger neben La— 
zarus jtehend mit ruhig auf ihn gerichteter Handbewegung jagt: 
„Ihr ſeht: es ift gethan!“ — Die Nebeneinanderftellung die: 


19. Sehr befchäbigt. 

20. Ueberfchmiert! 

21. Erhalten. 

22. Bon fremder Hand; erhalten bis auf einige Gewänper. 
23. Erhalten, bis auf einen Kopf. 
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je8 Gegenftandes und der Hochzeit zu Cana hat etwas Leber: 
rajchendes; fie ijt aber mit Bedacht gewählt. Nachdem Giotto 
das Kind in die Ferne hatte tragen laffen, führte er es als 
Knaben vor, über dejjen Weisheit die Greije erftaunen. Durch 
die Taufe geht Chriſtus zu feinem Berufe ein. Wir jehen fein erftes 
Wunder und jein lettes, und als Ueberwinder des Todes zieht 
er — 24: unter dem Jubel des Volks in Jerujalem ein. — 
Hierauf ſchließt 25: die QTempelreinigung die zweite Reihe. Die 
dritte beginnt, nachdem Chriftus fo auf das entjchiedenfte mit 
dem Judentum gebrochen, mit der Gründung des Neuen Bun: 
des, mit dem Abendmahl. — Nur auf einem Zwijchenfeld an 
der Wand des Tribunenbogens zeigt Giotto, was denen übrig 
blieb, die nicht mit ihm waren 26: Verfhwörung und Berrath; 
der treuloje Handel des Judas. — 27: das Abendmahl wird 
unter einer Art Baldadin, im Kreiſe fitend, gehalten. — 
28: Die Fußwalhung. — 29: Der Judaskuß auf dem Delberg. 
Hier fteht Giotto auf der Höhe feiner Fünftlerifchen Kraft, und 
bewährt die Großartigkeit feiner Charakterauffaffung in dem 
Gegenſatz des edel-ruhigen und doch von Schmerz durchdrunge— 
nen Antlitzes Chrifti gegen den von Eleinlicher Sorge verſchrumpf— 
ten, vom böfen Gewiſſen geängfteten Kopf des Judas. — 
30: Ehriftus vor Kaiphas. — 31: Chriftus verjpottet und ge: 
Ihlagen, ein Bild von faft erjchredender Wahrheit verthierter 
Naturen. — Gegenüber beginnt die Reihe mit 32: der Kreuz: 

24. Schlecht erhalten, wahrfcheinlich von frember Hand. 

25. Bon fremder Hand; nicht gut erhalten; theilmeis übermalt. 

26. Uebermalt. 

27. Erhalten. 

28. Bon fremder Hand; befchäbigt. 

29. Erhalten. Abbildung in m. Dentm. ber it. Malerei I. 24. 

30. Bon fremder Hand; wenig erhalten. 


31. Erhalten. 
32, Bon fremder Hand; fehr beſchädigt und übermalt. 
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tragung, der 33: die Kreuzigung folgt. In eigenthüntlicher 
Meije tritt hier Giotto's Mangel an ſchönem Formenfinn zu 
Tage, den die Stärfe und Innigkeit der unmittelbaren Vorftel- 
lung gar nit zum Worte kommen läßt. Im Ausbruch des 
tiefften Schmerzes, mit welchem Magdalena an das Kreuz nie- 
dergeftürzt, e8 zu umarmen, ift ihr der Mantel von den Schul: 
tern gefallen und hat fi wie ein Sad um ihre Füße gelegt: 
im äußerften Grade unſchön, aber als eine Folge des übermäd)- 
tigen Schmerzes und gänzlichen Selbitvergefiens wirkſam wie 
die Wahrheit! — 34: Die Grablegung, in welchem Bilde ſich 
Giotto's ganze Stärke der Seelenzeihnung zeigt; wehklagende 
Engel erfüllen wie ein Schwalbenihwarm die Luft; die ganze 
Stufenleiter fchmerzlicher Gefühle von tief innerlicher Betrübniß 
bis zum lauten Aufſchrei und krampfhafter Brufterweiterung 
mit auseinandergerifjenen Armen haben wir vor ung; jo wie 
den Kampf der Gefühle bei 35: der Auferftehung, wo er im 
Noli me tangere! in die Geftalt, Mienen und Bewegung der 
Magdalena alle Freudigfeit des Wiederjfehens, das Verlangen 
des MWiederhabens, und den Schmerz der ungeftillten Sehnjucht 
niedergelegt hat. — 36: Die Himmelfahrt. — 37: Die Aus: 
gießung des h. Geiftes, offenbar abjichtli in faſt gleicher An— 
ordnung mit dem Bilde des Abendmahls gegenüber: die Stif- 
tung des Neuen Bundes und die Gründung der Kirche. Chriftus 
bat feine Sendung auf Erden vollbradt; Maria harrt in ber 
Erinnerung ihrer Freuden und ihrer Schmerzen ihrer Wieder: 
vereinigung mit ihm. 


33. Erhalten, mit Ausnahme einiger Gewänber. 

34. Mit Ausnahme von ein Baar Gewändern gut erhalten. 

35. Gut erhalten. Abbildung in m. Dentm. der it. Malerei I. 23. 24. 
36. Deßgleihen. Abbildung ebendaf. 23. 

37, Deßgleichen. 
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Das Gedicht geht nun, wo wir in den Chor eintreten, in 
eine andere Tonart über; wir fehren zur Maria zurüd, der die 
Gapelle geweiht ift, und begleiten fie zu ihren höchſten Zielen, 
in denen der gläubige Chrift die eigenen ewigen, finnbildlich 
vorgeftellt jehen jol. Das Sinnbild der erlöften und zur Se 
ligfeit gelangten Menjchheit war im Mittelalter die Krönung 
der 9. Jungfrau. Dahin führen die Bilder im Chor, deren 
erſtes (38) leider! zur Unkenntlichkeit beichädigt ift. — 39: Maria 
empfängt von Chriftus die Botjchaft, daß fie die Erde verlajien 
werde. Sie theilt die Nachricht von ihrem nahen Tode dem 
Johannes mit, der mit dem Ausdrud tiefen Schmerzes vor ihr 
niedergefniet ift; andere Apoftel jcheinen dem Zwiegeipräh an 
der Thüre zuzuhören. — 40: Maria auf dem Todtenbette, von 
den Apojteln umgeben. — 41: Sie wird von den Apofteln zu 
Grabe getragen unter dem Schuge eines Engels wider nachfol- 
gende Feinde. — 42: Der Sarg, in welchem fie lag, iſt leer; 
verwundert bliden die Apoftel hinein, Einige zum Himmel em- 
por, wohin fie entjehwebt. — 43: Vor dem Throne Gottes wird 
fie von Chriftus mit der Krone des ewigen Lebens geihmüdt; 
zum troftreihen Zeichen für Alle, die den Heiland im Herzen 
haben und behalten! 

Hiermit ift die Reihe von Darjtellungen aus dem Leben 
Maria's und ihres Sohnes geſchloſſen, und nur das ewige Rich— 
teramt des legtern noch der Betrachtung übrig. Bevor wir in: 
be ung diefem zuwenden, wollen wir wenigftens einen Blid 
auf die Verzierungen werfen, von denen die Bilder eingefaßt 
find. Hier offenbart jüch nicht nur Geſchmack, Mannichfaltigkeit, 
Phantafie des Künftlers, fondern auch das ihm eigenthümliche 
Beitreben, auf den Geift zu wirken, Nachdenken zu erregen und 


35 fi. Die Bilder im Ehor find ganz überfchmiert. 
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auf das Symboliſche der Darjtellungen hinzuweiſen. In den 
breiten Bändern, den Fenftern der Südfeite gegenüber erkennt 
man zwijchen arabesfenartigen und architektoniſchen Ornamenten 
bildlihe Daritellungen, die fich auf die nebenftehenden Gemälde 
beziehen; jo bei der Taufe Chrifti die Beichneidung; bei ber 
Hochzeit zu Sana Moſes am Feljenquell; bei der Erwedung des 
Lazarus die de Sohnes der Sunamitin durch Elifa; beim Ein- 
zug Chrifti in Jeruſalem den Segen Jacob's; bei der Tempel: 
reinigung den Heliodor; bei der Kreuzigung die ehrne Schlange; 
bei der Grablegung Jonas ins Meer geworfen; bei der Aufer- 
ftehung den Löwen (als Sinnbild der Stärfe, oder als Erin— 
nerung an Daniel’8 Errettung); bei der Himmelfahrt Ehrifti die 
des Elias; bei der Ausgießung des h. Geiftes die Geſetzgebung 
Mofis u. ſ. w. 

Den Chor im Rüden haben wir vor uns das Bild des 
Jüngſten Gerichts. Es nimmt die ganze weitlihe Wand der 
Gapelle über der Thüre ein. In einer von Cherubim gehalte- 
nen, regenbogenfarbigen Glorie, auf einem Regenbogen figend, 
unter welchem die 4 Evangeliften- Zeichen vortreten, erjcheint in 
übermenichliher Größe der Weltenrichter. Großer, jchwerer 
Ernſt bededt das Antlig; feine Haltung ift Ruhe; die offene 
Rechte ſpricht Annahme, die verwendete Linke Verdammniß aus. 
Scheinbar zahlloje Schaaren der Engel umjchweben in der Höhe 
den Thron, die vordern tragen die Paſſions-Inſtrumente; an- 
dere wenden ſich zu ihm mit Anbetung und Lobgejang; die 
oberften breiten den Himmel aus. Neben Ehriftus Inien nicht, 
wie herfömmlih, Varia und Yohannes; es fiten zu beiden 
Seiten im Halbfreis auf 12 Stühlen die Apoftel, ernfte, wür— 
devolle Geftalten, ohne Bewegung und Affect. Unterhalb Ehriftus 
wird das Kreuz von zwei ſchwebenden Engeln (und einem knie— 
enden Manne) gehalten, das Zeichen des Segens, das Zeichen, 
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das ung richtet, von welchem herab ſchon auf Erden Ehriftus 
Seligfeit und Verdammniß verhieß. 

Im Kranze der Engel, die die Glorie halten, lafjen die 
unterften die Poſaunen des Gerichts erjchallen, die Gräber thun 
fih auf; die Todten gehen daraus hervor. Zur Nechten Ehrijti 
über den Gräbern ſammeln ſich die Schaaren der Gercchten, von 
den Engeln geführt, alle freudig nad) oben aufblidend; Päpite, 
Biichöfe, Könige, Fürften, Geiftlihe, Weltlihe, Männer und 
Frauen bilden diejen überaus herrlichen Chor.*) Ueber ihnen 
naht jich, gleichrallg von Engeln geführt, eine Schaar von Hei: 
ligen dem Throne Chriſti, von deſſen Strahlenfreis (im Anſchluß 
an die byzantinifche Ueberlieferung) ein Blut» oder Feuerjtrom 
ausgeht, der in der Tiefe als Flammenmeer die Unjeligen ver: 
ſchlingt Auch hier unterjcheidet man Stände und Gejchlechter, 
vornehmlich Päpfte, Biihöfe und Stloftergeijtliche, die für Si— 
monie und Geſchlechtsſünden büßen müfjen, und als beren 
Scharfrichter hier die graue hundeartige Schattengeftalt des Sa— 
tanag fit und arme Sünder zerqueticht und verichlingt. Ein- 
zelne üben ihre Sünden noch in der Hölle aus: ein Biſchof, von 
einem Teufel auf dem Rüden getragen verkauft um Geld feinen 
Segen an einen vor ihm Inieenden Mann; ein nadtes Weib 
nimmt Geld für die Preisgebung ihres Leibes; Geſchlechtsſün— 
den find mit Vorliebe bezeichnet. Man muß Dante's bis in 
abjchredendfte Einzelnheiten ausgeführte Phantafien feiner Höl- 
lenftrafen im Gedächtniß haben, um die Verirrungen gleichzeiti— 
ger Künftler zu entjchuldigen, dem nur gedachten Widerlichen 
finnlih wahrnehmbare Form zu geben, und Höllenpein als Kör- 
perpeinigung zu ſchildern. Uebrigens erlaubt ung die Kleinheit 
der Figuren in diefer Hölle das Ganze im Allgemeinen als den 


*) Eine Gruppe daraus in m. Dentmalen it. Malerei I. 25. 
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Drt der Dual und Finfternig, der Abjonderung von Chriftus 
zu betrachten; wie denn Giotto mit fichtbarer Abjicht jeden Ge- 
danken im Bilde, feiner Bedeutung gemäß, mit größern oder 
fleinern Figuren geſprochen hat. 

Menn in den Moſaiken der Baſiliken, wie wir gejehen ha— 
ben, der Stifter derjelben fi ein Denkmal zu jegen ſelten ver: 
fäumte, fo darf es nicht Wunder nehmen, wenn der Braud) auch 
jpäter in Uebung erhalten worden. In der Mitte des Bor- 
grundes jehen wir hier einen Mann in vornehm bürgerlicher 
Tracht und einen Geiftlichen Enien und das Modell einer Ca- 
pelle halten, das von drei Engeln in Empfang genommen wird. 
Es ift Enrico Scrovegno, der Gründer der Capelle, mit feinem 
Beichtvater; „Für feine Seele” hat er fie bauen laffen; und nun 
am Tage des Gerichts legt er fie in die Wagfchale, damit dieje 
für ihn finke.*) 

Aber freilich gibt es noch andere Dinge in die Wagichale 
zu legen, und Giotto nennt fie uns: es find die menjchlichen 
Tugenden und Laiter, die er in allegoriihen Figuren auf den 
Sodel der Seitenwände gemalt, und von denen die Einen zu 
den Seligen, die Andern zu den Verdammten führen. 

Zunächſt jehen wir rechts und links zwei Figuren, von 
denen bie eine verblüfft von der Wand zurüdprallt, gegen die 
fie vermuthlich mit dem Kopf angerannt ift, ihr gegenüber die 
andere, den Spiegel, als Symbol der Selbfterfenntniß, in der 
Hand, mit einem zweiten Geſicht rückwärts jchauend, nachdenk— 
lid an einem Schreibepult figend. Es ift die Klugheit, ge- 
genüber der Dummheit, die erfte und niedrigfte der Tugen— 
den, aber doc eine Tugend, wie ihr Gegenſatz ein Laſter, wenn 


*) Das Gewand Chrifti ift Übermalt; die Schaar ber Heiligen fehr 
beihädigt; alles Uebrige aber wohl erhalten; die Hölle wohl von frember 
Hand. 
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auch das leichtefte.*) — Weiterhin eine flatternde Geftalt, ohne 
Halt und Richtung, dem leijeften Winde folgend; ihr gegenüber, 
gekleidet in ‚eines Löwen Fell, geihügt dur ein mannhohes 
Schild, das feindliche Pfeile aufnimmt und abhält, in ficherer, 
unwandelbarer Stellung ein Weib, in welchem wir das Bild 
der Feftigfeit (Fortitudo) gegenüber der Shwäde (Incon- 
stantia) erfennen. — Eine jchwerere Sünde jchon ift der Zorn, 
der dem Menjchen Bejonnenheit und Feitigkeit raubt, das Kind 
von Dummheit und Schwäche, im Bilde einer Frau, die ſich 
die Kleider aufreißt; dagegen die Mäßigung, als Folge von 
Klugheit und Feitigfeit, die höhere Tugend ift. Sinnreich ift 
fie durch das Schwert in der Scheide und duch den Zügel im 
Munde bezeichnet. — Das nächſtfolgende Lafter ift die Unge- 
rechtigkeit, vorgeftellt duch einen Mann mit Schwert und 
Doppelhafen in Eauenartigen Händen, der in einer mit Bäumen 
verbarricadierten Burg figt. Die Folgen feines Waltens find in 
den Figuren einer Predella bezeichnet: ungeftraft wird gemorbet, 
eine fchwangere Frau mißhandelt und der Landfriede geftört. 
Gegenüber das heitere Bild der Gerechtigkeit auf offnem 
Thron, mit der Rechten die Guten belohnend, mit der Linken 
die Böſen beftrafend; und die Folgen dieſer edeliten bürgerlichen 
Tugend: öffentliche Sicherheit! Kaufleute ziehen auf Reijen; 
frohe Menjchen fammeln fi) zu Tänzen; andere gehen auf die 
Jagd. — Die höchſte Sünde des Menjchen wider Menjchen ift 
Ungeredtigfeit; die erjte Sünde wider Gott ift der Götzendienſt, 


*) Die Figur der Dummheit ift neu. Aus dem Palaſt hatte eine 
Thüre nad der Capelle geführt an ber Stelle, wohin, der arditeftonifchen 
Eintheilung zufolge, die Dummheit zu ſtehen gefommen wäre; Giotto hatte 
fie deßhalb daneben gefegt. Beim Abbruch des Palafte® vermauerte man 
die Thüre, überftric die Figur Giotto’8 mit nachgemachtem Marmor und 
malte auf das neue Stüdchen Mauer die Dummheit, die jetzt ba ſieht, zu 
welcher doch wahrfcheinlich die alte Modell geſtanden. 
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die Idolatrie; fie hinkt dem jelbjtgefchaffenen Trugbild nad, 
das fie an dem ihr um den Hals gejchlungenen Stride fefthält; 
fie zeigt und den Menjchen im Bilderdienft als Sclaven leblofer 
Dinge, während der Vater des ewigen Lebens mit dem Worte 
der Wahrheit über ihm vernehmlich zu ihm fpricht. Dagegen 
der Glaube, fiegreich über Nekromantik und Gögendienft, das 
Zeichen der Erlöfung in der Nechten, das Chriftenbefenntniß in 
der Linken, geihmüct mit der Tiara, das Kleid freilich an vie: 
len Stellen zerriffen und Blößen zeigend, gibt ſich als Bild der 
Kirche Fund, durch die wir zur Seligkeit kommen jollen.*) — 
Weiter folgt dev Neid, jenes nur dem Neidiichen felbft nach- 
theilige Laſter, wie die Schlange zeigt, die aus dem Munde ei- 
ner verfchrumpften Alten Eriecht und nad) ihren Augen züngelt. 
Die Pein des Neides zu bezeichnen, jteht die Alte ganz in Flam— 
men. Gegenüber die Liebe, die nur empfängt, um zu geben, 
die Gold in Früchte verwandelt und die Geldfäde mit Füßen 
tritt. — Es iſt einer der jchönften Züge unjrer Religion, daß 
fie die Hoffnung zur Tugend macht, zu einem Gute, das der 
Menſch erwerben und bewahren muß, wenn er jelig werden 
will; in den Augen Giotto’S ijt fie die höchſte der Tugenden, 
die nächſte dem Paradies, in das fie den Menjchen geleitet. 
Aber fo gibt es auch auf der andern Seite fein größeres Un- 
recht, ald die Verzweiflung. Langt die Hoffnung nad) der 
Krone der Unjterblichkeit, jo bringt die Verzweiflung fich jelbit 
um das diefjeitige Leben. Die Hoffnung fieht den lichten Him- 
mel offen: der Berzweiflung bleibt nur die Nacht des Grabes 
und der Hölle! 

Dieß ift der Anhalt des Gedicht, mit deffen Bildern Giotto 


*) Diefe beiden Figuren, bie bie Unterfohrift Infidelitas und Fides 
tragen, f. in m. Dentmalen d. it. Malerei I, 21. 
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die Capelle der Arena zu Padua gejchmüdt hat; ein neuer, re- 
dender Beweis, daß er die Kunſt als ein Mittel jelbjtändiger 
Gedanfen-Darftellung erkannt, ihr ihre volle Freiheit erobert 
hat. Mit bewundernswürdiger Einfiht macht er einen gegebe- 
nen Raum zum Träger jeiner Gedanken; ein ficheres Gefühl 
wählt aus gegebenen Thatfachen das Bedeutende, und mit Folge 
und Gegenjag der einzelnen Darftellungen knüpft er den erften 
Knoten. 

In der Auffaffung jeines Gegenſtandes — weit entfernt, 
wie ihm vorgeworfen worden, ein Fühner Neuerer zu fein’) — 
hält er ſich häufig an die Ueberlieferung, wie beim Tode der 
Maria, wo Ehriftus die Seele der Geftorbenen in Empfang 
nimmt, oder beim Jüngſten Gericht, deſſen Hauptgedanfen jchon 
in byzantinischen Bearbeitungen deſſelben Gegenftandes fich vor- 
finden. Dagegen wählt er auch, wo das Alte feiner Denkweiſe 
fern fteht, durchaus neue Motive, wie bei den allegoriichen Fi- 
guren. Ueberall jchließt er fich dem Gegenftande an, das Hei- 
tere heiter, das Ernfte ernft nehmend und verliert, troß durch— 
blidender Scherze, den Grundton kirchlicher Fyeierlichkeit nie. — 
Seine Weiſe der Darftellung ift einfach; mit wenigen Geftalten 
ſpricht er die Handlung aus und bezeichnet das Weſentliche durch 
fich felbit, indem er die Hauptfiguren hervorhebt, und durch 
Gegenfäte. Wo er, wie bei Engeldhören, in die Mehrheit über- 
geht, hat die Mafjenwirkung Bedeutung. 

Fragen wir — nad dieſen allgemeinen künſtleriſchen 
Beziehungen — nah der in -ihm wirkenden, bildnerifchen 
Kraft, jo ſehen wir vor allem, daß eigentlihe Schönheit feinem 
Formenfinn fremd war. In dem ganzen reichen Werk ift nicht 
eine eigentlich jchöne Geftalt, oder Kopf- oder Geſichtsbildung; 


) dv. Rumohr a. a. O. II. p. 44 fi. 
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ja, man fann jagen — nicht eine jchöne Linie; bald fehlt der 
Hinterkopf, bald ift die Stirn unſchön vorgebaut; ſchwebende 
Geftalten halten die Füße wie zum Gehen, die am Boden figen- 
den bilden oft eine formlojfe Maſſe. Auch Naumerfüllung und 
Gruppierung wird ganz durch den Gegenjtand bedingt; aller- 
dings nicht ganz ohne Mitwirkung des architektoniſchen Kunft- 
ſinns. Dagegen jehen wir in jeinen Darftellungen eine joldye 
Wahrheit der Erfindung, eine ſolche Unmittelbarfeit der An- 
Ihauung, daß wir fein Bild, fondern das Ereigniß vor uns zu 
haben glauben. Diefer ganz unbefümmerten Hingebung an den 
Gegenſtand fteht nun eine.faft unglaubliche Gabe der Charafter- 
Ichilderung zur Seite. Wie wir in Giotto's Weije der Anord- 
nung jeine Kenntniß des Eindruds auf die Seele anerkennen 
müſſen, fo ſehen wir bier jeine durchdringende Erkenntniß der 
Erſcheinungen der Seele jelbit. Zwar in großen allgemeinen 
Zügen, wie es dem Dichter ziemt, aber mit Beſtimmtheit und 
Feinheit zeichnet Giotto Freude und Schmerz, Hoffnung und 
Furcht, Anbetung und Verachtung, Güte und Bosheit, Theil- 
nahme und Gleichgültigfeit und jelbjt einzelne Charaktere, deren 
ganzes Leben in ihren Zügen liegt. So zeigt Judas in ber 
Nacht des Verraths nicht nur Faljchheit und Angit, jondern ber 
Träger diejer Gemüthsbewegung ift auch wirklich jener erbärm- 
liche, eines großen Gedankens durchaus unfähige, nur der irdi- 
ſchen Sorge um das tägliche Brot offene, verfümmerte Menich. 
Sp würde e8 feinem noch jo volllommenen Meijter mit allen 
Mitteln der vollendeten Kunft gelingen, religiöje Sehnſucht wah- 
rer und ergreifender zu jchildern, als Giotto es in der Geftalt 
der Magdalena im Garten neben dem Grabe des auferitandenen 
Heilands getan. Allein das Geheimniß der Stärke diejer Cha- 
tafterzeichnung würden wir vergebens in diejem oder jenem Zuge 


ſuchen. Wie die Begebenheiten, jo faßte Giotto auch die Cha- 
17° 
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raftere, nehmlich im Ganzen; und wie es ihm dort nicht etwa 
daran lag, eine Geburt Chrifti, oder einen Tod Mariä, oder 
jonjt etwas aus der Mafje herauszunehmen und ein Bild daraus 
zu machen; fondern, wie ihm die einzelnen Begebenheiten alle 
nur Glieder waren, die erft in organijcher Verbindung Leben 
haben: jo jah jeine Phantafie auch hier nicht einen Theil, einen 
Kopf, eine Bewegung für fich, nein! als lebende Wejen erjchie- 
nen ihm die Charaktere und ihre Seele ſprach von jelbit aus 
allen Gliedern zugleih; und fo ijt vom Wirbel bis zur Zehe, 
von der Haltung und Bewegung des Kopfes bis zu der des 
fleinjten Gliedes von kleinen Finger Alles der übereinjtimmende 
Ausdrud der beabfichtigten Darftellung. Das ift das Weſen 
und die Stärke feiner bildneriihen Phantafie, die Zwilling- 
ſchweſter feiner dichteriſchen! Das ijt der Geift der Giotto’schen 
Kunft, der das Gejeg für alle Zeiten enthält! Welches lehrreiche 
Studium fünnte ein Künftler machen, wenn er nur einmal die 
Hände in dieſen Bildern vergleichend muftern wollte! Wie 
würde er hier dieſe lebendigite Zeichenſprache verjtanden, wie 
jeden, auch den Eleinften Unterjchied des Ausdruds richtig be— 
zeichnet finden! 

Seine Zeihnung fteht in genauejter Uebereinſtimmung mit 
jeiner Denk» und Darftellweife: einfach, allgemein; aber verftan- 
den und gefühlt. Nicht die hundertfach gebrochene Linie eines 
Contours, nicht Knochen» und Muskelband dürfen wir bei ihm 
ſuchen; und doch jehen wir das Elare Verftändniß der menjch- 
lichen Gejtalt, jelbit der Thiere (4. B. der Hunde und Pferde 
unter der Allegorie der Gerechtigkeit), und erkennen durch den 
breiten Umriß das Gefühl der die Bewegung bezeichnenden For- 
men genau. An der Manier der gejchligten „giottesken“ Augen 
ift er unſchuldig; fie kommen bei ihm nie unmotiviert vor, nie 
anders, als auch in der Wirklichkeit! Seine Gewänder haben 
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nicht die Mannichfaltigkeit der Brüche und Wendungen; aber 
ihre Linien gehen aus der Bewegung der Geftalt hervor, ihre 
Maſſen folgen der Haupteintheilung des Körpers, diefen weder 
verbergend, noch widernatürlich offenbarend; die Gänge löjen 
ſich richtig auf; Schmale Falten herrſchen vor; die größern Maſſen 
find im Licht und ohne Detail gehalten. Die byzantinische Form 
der Kleidung ift verlaffen; eine Annäherung an die Zeittracht 
wahrzunehmen. Architeftonifches und landfchaftliches Beiwerk 
it ohne Nahahmung der Wirklichkeit, in einfachfter Weije, doch 
nicht ohne Geichmad, den Compofitionen zu beſſerem Hervortre- 
ten der Gejtalten eingefügt. Im Ganzen gilt von der Zeich— 
nung, was von der Formengebung im Allgemeinen gejagt war: 
ihr Hauptcharalter ift Lebendigkeit. Ausgebildeter ahmte man 
die Naturformen ſchon vor ihm nad; allein er ahmte fie gar 
nicht nach; er erforichte ihr Leben, ihre Geſetze und deren Wir: 
kungen, er faßte fie auf und aug feinem frifchen Gedächtniß fchuf 
er Sie nad. Daher ihre Lebendigkeit und ihre Eigenthümlichkeit! 

Die Geſetze der Modellierung, der Abrundung der Figuren 
fannte er nicht; doch leitet ihn ein richtiges Gefühl in der Ein- 
theilung der Hauptmaffen und immer nimmt er die Beleuchtung 
von einer Seite. Seine Färbung, fait nur Erjag der man- 
gelnden Modellierung, ift farbige Zeichnung. Zu nahe jteht feine 
Anfhauungsweife der Architeftur und Plaftif, als daß die Farbe 
ihm als ein der Malerei befonders angehöriges Förderungs- 
mittel hätte erjcheinen fünnen. Wie die Bildhauer feiner Zeit 
fih der Farbe und des Goldes bedienten, um ihre noch nicht 
durchgebildeten Geitalten beſſer hervorzuheben, jo bediente ſich 
Giotto der Farbe und wählte, der größern Deutlichkeit halber, 
den lichten Ton. Wo möglich) brach er die Farbe nicht durch 
Schwarz, fondern wieder durch Farbe und = deßhalb oft 
ſchillernde Gewänder. 
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Die allegorifchen Figuren find (als wären fie Sculpturen) 
grau in Grau; nur die Gefichter und Hände etwas gefärbt. Die 
Ausführung ift ſehr fleißig und bemweift, daß er fich ſehr fein- 
geriebener Farben bediente. Weit entfernt von Flüchtigfeit ſehen 
wir ihn vielmehr bis zur vollendeten Glätte mit feinen Farben— 
lagen und Strichen die Bilder ausführen. Contoure zeichnete 
er dann zur Beitimmung und Deutlichkeit, jedoch nicht mit dickem 
Pinſel, mit einer dunfeln Farbe um das Gemalte, wodurd 
diejes (für die zur Betrachtung nothwendige Ferne) zugleich be— 
ftimmt und weich ericheint. Dieſe Contoure zeigen eine leichte 
und fichere, vom feinften Formgefühl befeelte Hanb. 

Die bei diefen Gemälden angewendete Technik iſt jenes 
Mittelfvesco, das die legte Ausführung erft mit Temperafarben 
erhielt. Bon den Farben haben fih Oder, natürliche und ge— 
brannte, am beiten erhalten; auch grüne Erde und ein andres 
Grün, das im Ton dem Kobaltgrün gleicht. Dagegen ift alles 
Blau zu Grunde gegangen. Blaue Gewänder hat Giotto ge: 
wöhnlich roth (mit caput mortuum) untermalt, um ihnen einen 
warmen Ton zu geben. 

Smfchriften, mit Ausnahme der Bezeichnungen der allegori- 
ichen Geftalten, habe ich nicht entdeden können. *) 

Wenn ich mich länger bei dem Werke in der Arena aufge- 
halten und ausführlicher darüber mich ausgeſprochen, als bei 
andern Arbeiten Giotto's, jo geihah es, weil es das bebeu- 
tendfte ift von allen die ich fenne, und weil ich daran den Fünft- 
leriichen Charakter des Meifters am Karten und genügendten 
entwiceln konnte. Padua wird, da er lange Zeit daſelbſt ge- 
lebt, wohl nod; mehr Arbeiten von ihm aufzumeijen gehabt 


) E. Naya in Benedig bat von dem geſammten Cyelus photogra— 
phifche Nahbilbungen gemacht. 
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haben. *) Wir willen außerdem, **) daß er den Gapiteljaal des 
Kloſters S. Antonio ausgemalt hat, ohne den Inhalt des da- 
jelbft ausgeführten Werks genau zu fennen, da um 1750 eine 
neue Dede eingezogen und alle Wände des Saales übertündht 
worden. Was man in unfern Tagen mühſam hervorgefragt, find 
einige Heiligengeftalten in Nifchen, ***) von denen ich mir nicht 
zu enticheiden getraue, -ob fie von oder unter Giotto gemalt 
find. Ebenſowenig will ich die Verkündigung mit der erfchrodenen 
Maria, die Stigmatifierung des H. Franz und fein Martyrium 
in den Zunetten des Saales ihm zu- oder abſprechen, da die 
Bilder in einem Zuftand find, der eine fichere Beurtheilung 
nicht wohl geftattet. 

Zur fernern Verfolgung von Giotto's Kunftthätigfeit wen- 
den wir uns zurüd nach feiner Vaterjtadt Florenz und bier zu- 
nächſt zu dem Convent der Franciscaner von ©. Eroce, in 
welchem er vielfach bejchäftigt gewejen. 4 Gapellen und 4 Ta- 
feln hat er, nach Ghiberti's Zeugniß, bier gemalt. Unveritand 
und Roheit einer überbildeten jpätern Zeit haben feine Wand- 
gemälde übertüncht. +) Zwei diefer Eapellen find in den Jahren 


*) Erowe x. I. 281 (D. U. I. 233) beichreiben das noch mohler- 
baltene Erucifir von Giotto in dem Chor der Arena-Eapelle.. Daß er im 
Stabtpalaft gemalt bat, ift durch einen Zeitgenoffen, NRiccobaldo Ferra- 
refe (bei Muratori a. a. O. IX.), geft. 1313, beftätigt, der Gegenftand aber 
nicht angegeben. Der Palaft ift 1420 abgebramnt. ©. Erowe ꝛc. I. p. 293 
(D. UI. 243). 

*) Durch M. Savonarola a. a. D. und den Anonymus bei Morelli. 

**) Jeſaias, Daniel, Franciscus, Clara, Antonius, mehre Gerippe, und 
bie Refte einer Geftalt mit einem Spruch aus dem Prediger Salomo (Me- 
mor esto iudieii mei, sic enim erit et taum. Heri mihi, hodie tibi. 
c. 38.) — Bgl. Gonzati, la basilica di S. Antonio, Padova 1352 (mit 
Abbildungen.) 

+) Eine Infchrift am Eingang ber einen Eapelle befagt, daß fie Barto- 
lommeo di Simone Peruzzi i. 3. 1714 babe reftaurieren, d. h. übertünchen 
laſſen. 
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1841 bis 1863 vom Kalk befreit und die Gemälde, obſchon be- 
Ichädigt, und durch die nothwendige Reftauration jtellenweis um 
das urjprüngliche Gepräge gebracht, wieder aufgededt. Die erite 
derjelben (die zweite vedht8 vom Chor) trägt den Namen der 
Familie Peruzzi, die fie geftiftet. Weder das Jahr der Stif- 
tung noch der malerischen Ausihmüdung ift urkundlich feitge- 
ftellt; fie ift den beiden Yohannes gewibmet,*) mit Bildern aus 
dem Leben des Täufers zur Linken, des Evangeliften zur Rechten. 
Am Kreuzgemwölbe find die 4 Evangeliftenzeichen, an jeder Seiten- 
wand 3 Bilder. In der Lunette der linten Wand tft die Vi— 
fion des Zacharias im Tempel abgebildet, wie er, das Rauch— 
faß ſchwingend, plöglich und mit freudigem Erjchreden die Er: 
ſcheinung des Engels gewahrt. Auffallender Weiſe führt Giotto 
(ganz gegen die Tempelordnung und die Erzählung des Lucas) 
Zeugen der Bilion ein, Spielleute und Frauen; was ihm bis 
auf Gruppierung und Motive feine Nachfolger redlich nachge- 
than haben. Unter diefem Bilde ift die Geburt des Johannes 
dargeftellt. Elijabeth liegt im Bett, hinter welchem Zacharias (?) 
theilnehmend fteht, und wird von 2 Frauen bedient; im Neben- 
zimmer wird von der Hebamme, in Begleitung mehrer Frauen 
und Männer, dem Vater das neugeborene Söhnen dargebradht, 
daß er die Beltimmung über den Namen treffe, was er denn, 


*) Dieß dürfte zur Zeitbeftimmung führen, da die Widmung ſtets zu 
ben Patronen des Stifter8 in Beziehung flieht. Crowe und Cavalcafelle 
fegen fie ins Jahr 1307 ff., alfo unmittelbar nad ben Pabuanifchen 
Arbeiten. Ich laſſe fie auch hier folgen; ohne fie indeh der Zeit nad bier 
aufführen zu wollen. Aufer Stande bisjett, die Jahre der Entftehung 
biefer Malereien angeben zu können, halte ich ihren Unterfchieb in Compo— 
fition, Zeichnung und Ausführung von den Wandgemälben in Padua für 
fo groß, daß eine unmittelbare Folgewerbindung von beiden mir unglaub- 
lich iſt. Vielleicht liegen die 4 Altartafelu und bie beiden von Ghiberti noch 
erwähnten, aber untergegangenen Capellen bazwifchen; auch könnte noch die 
Capella Barbi der Eapella Pernzzi vorausgeben. 
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noch ftumm und fich befinnend, fchriftlich zu thun in Begriff ift. 
Auf dem unteriten Bild fieht man das Gaftmahl des Herodes 
in einer Säulenhalle, bei welchem gleichzeitig die Tochter mit 
der Laute in der Hand und begleitet vom Geigenfpiel eines 
ihönen Jünglings, der ihr gegenüber fteht, ihren anmuthigen 
Tanz ausführt oder beginnt, und gleichzeitig ein Scherge das 
abgeichlagene Haupt des Täufers dem Fürften darbringt, das — 
weiter recht8 — fie ihrer Mutter knieend überreicht hatte. — 
Abgejehen von der verwirrenden Vereinigung ganz getrennter 
Momente in demjelben Bilde, ijt die Compofition überaus 
reizend, die Zeichnung aber, namentlich der Köpfe, von großer 
Schönheit und Vollkommenheit, die Garnation warm, eintönig, 
durchſichtig. Bon den ſ. g. Giotto’jchen Augen hat er jelber 
feinen Gebraud gemacht. 

Bedeutender in jeder Hinficht find die Gemälde der gegen: 
überliegenden Wand. 

In der Lunette fieht man den Evangeliften auf Patmos 
und Andeutungen der Apofalypje: Chrijtus als Schnitter mit 
der Senje, Engel ihm zur Seite, von denen der eine den Drachen 
bändigt, der das freißende Weib bedroht, andre Engel, 
rechts und links bändigen Ungeheuer. — Darunter die durch 
Johannes bewirkte Auferweckung der Drufiana vom Tode in 
Gegenwart von Hülfe flehenden und von erftaunten Zeugen. 
Auch diefe Darftellung mit ihren Haupt-Motiven ift für alle 
ähnlichen Darftellungen bis jelbit auf Majaccio und Filippino 
vorbildlich geworden. Und obſchon hier im Ganzen noch Die 
Horizontale maßgebend ift für die Gruppierung, fo ift doch be- 
reitS die Gruppe der Danfenden um den Retter ganz nad) dem 
Pyramidaliyftem geordnet. Eine wirkſame Bedeutung ift auch 
der Architektur und ihren Linien hinter den Gruppen gegeben. 
— Zu unterft die Aufnahme des Johannes in den Himmel; 
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wie er in Gegenwart feiner Jünger und andrer Zeugen aus 
dem Grabe, in das er fich jelbit gelegt, emporjchwebt und von 
Chriſtus und den Apofteln aufgenommen wird.*) Erſchreckt, er- 
ftaunt, prüfend, fuchend, erfennend, drüden die Umftehenden ihre 
Theilnahme an dem Ereigniß aus. — Am Eingangsbogen der 
Gapelle find Bruftbilder von Heiligen angebradt. Die Zeich— 
nung der Charaktere ift in dieſen Gemälden fo individuell und 
doch jo einfach großartig, daß Giotto mit ihnen als der unmittel- 
bare Vorgänger Maſaccio's ericheint, dem er auch im jprechen- 
den Ausdrud der Gefichtszüge nicht nachfteht.**) 

Sm der anftoßenden Capella Bardi-Guicciardini 
vermißt man den Haren Zujammenhang in der Anordnung ber 
Bilder. Sie find alle aus dem Leben des 9. Franz genommen. ***) 
In der Lunette der linken Wand rettet fich der Heilige als 
Knabe nadt vor dem ſehr erbosten Vater und vor Buben, die 
ihn mit Steinwürfen verfolgen und die zum Theil von einem 
Meibe, zum Theil von einem Priefter daran gehindert werden, 
in die Arme eines Biſchofs. Anftatt nun die Gefchichte an der— 
jelben Wand weiter zu führen, geht der Maler an die entgegen: 
geſetzte und läßt bier in ber Lunette den Heiligen mit einer An- 


*) Giotto folgte dabei ber Legende, die erzählt, baf dem Johannes, als 
er 90 Jahre alt war, Chriſtus erfchienen fei und zu ihm gefagt babe: 
„Komm zu mir Geliebter, weil es Zeit ift, daß bu an meinem Tiſche mit 
deinen Brüdern fpeifeft;‘ und als Johannes fogleich folgen wollte, weiter 
binzugefügt habe: „Am Sonntag wirft du zu mir fommen.” Am Sonn- 
tag darauf habe Johannes die Gemeinde im der Kirche verfammelt, zu ihr 
geprebigt und fie ermaßnt, im Glauben und im ber Liebe zu bleiben, ald- 
dann vor dem Altar eine Grube graben laffen, im die er geftiegen und 
betenb verftummt und durch einen blendenden Lichtglanz ben Umſtehen— 
den unfihtdar geworben fei. Im ber Grube aber fei eine flieffenbe Manna- 
quelle an der Stelle des Eutſchwundenen entftanden. 

») Abbildung in meinen Denkmalen ber it. Mal. I. 26, 

**) Im 3. 1853 von Gaetano Biandi reftauriert, 
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zahl feiner Ordensbrüder vor dem Bapfte Honorius fnieen, der 
zwijchen zwei Biſchöfen auf dem Thron figend ihm die Ordens: 
regel beftätigt. — Dann unter derjelben Lunette fieht man den 
Heiligen vor dem Sultan die Feuerprobe beftehen, wobei einige 
der Mufelmänner mit komiſchen Geberden gegen den Befehl 
ihres Herrn ſich fträuben, es ihm nachzuthun. — Gegenüber 
fteht St. Franz in der Mitte einer Kirche und zeigt den ver- 
fammelten Brüdern feine Wundenmale. — Das unterfte Bild 
der andern Seite führt uns ans Lebensende des Heiligen, der 
frank von feinen Brüdern nah ©. Maria degli Angeli getragen 
wird, aus dem Leben jcheidend fein Klofter in Mſſiſi fegnet, 
und zugleih in einer Viſion dem Bilchof von Aſſiſi zu Monte 
Gargano erjcheint. Endlich dem gegenüber fjehen wir den 
Heiligen auf dem Todtenbett, offenbar die jchönite Compoſition 
diefer Bilderfolge und eine der jchönften des Meifters überhaupt; 
wie fie denn auch den Ton angeſchlagen, den die fpätere Kunft 
auch dieffeit der Giottesfen für alle ähnlichen Aufgaben für un- 
zertrennlih vom Gegenftand betrachtet Hat. Zwei Mönche be- 
decken mit Thränen und Küffen die Hände, zwei andere bie 
Füße; trauernd ftehen 4 andere hinter ihnen; vorn kniet der 
ungläubige Girolamo und legt feine Finger in die Seitenwunde. 
Am Kopf: und am Fußende ftehen Geiftliche und verrichten die 
firhlichen Geremonien, während die Seele des Hingeichiedenen 
in den Himmel aufgenommen wird. — Hier erjcheint er nun in 
Verflärung am Kreuzgewölbe der Gapelle, umgeben von den 
3 Tugenden feiner Regel, Armuth, Keufchheit *) und Gehorfam, 
die die 3 andern Felder der Dede einnehmen. Brujtbilder ein- 
zelner Heiligen zieren den Gapellenbogen, andere die Altarwand. 

) Höchſt fonderbar ift biefe Tugend verfinnbilblicht durch eine Halb⸗ 


figur im einer Art Tabernafel, vom Rüden gefehen; links ein betender 
Engel, rechts eine betende Heilige. 
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Vier Capellen hatte Giotto nach Ghiberti's Angabe in 
©. Croce ausgemalt.e. Da die Gemälde der beiden, von ber 
Tünche befreiten mit der Beichreibung Vaſari's übereinftimmen, 
jo dürfen wir auch die Richtigkeit feiner Angaben über die 
beiden, die noch der Auferftehung harren, vorausfegen. Auf 
derfelben Seite vom Chor befindet fi die Capella Giugni. 
Sie ift den Apofteln gewidmet, und enthält in ihren über: 
tünchten Bildern die Martyrien derjelben. Die vierte Gapelle 
befindet fi auf der andern, nördlichen Seite des Chors, führt 
den Namen der Tojinghi und Spinelli und ift der Beil. 
Jungfrau geweiht, aus deren Leben die Bilder Giotto's genom- 
men find, von denen, Vaſari's Beichreibung zufolge, die Dar- 
bringung im Tempel eine Wiederholung des Paduaniſchen Bil: 
des jein wird. Da dieje Gapellen neue Kunſtausſchmückungen 
erhalten haben, wird es freilich ſchwer, wo nicht unmöglich fein, 
Giotto's Werke in ihnen wieder ans Licht zu bringen, was zu 
beflagen ift, da die wiebererwecten den Meifter in jeiner Pa— 
duanifchen Friſche und Eigenthümlichkeit der Auffaflungsgabe 
und in noch reicherem Beſitz der Mittel der Darftellung, des 
wahr und lebendig jprechenden Ausdruds zeigen. 

Bu den umfaffenden Bilderfolgen Giotto’3 müſſen wir — 
ihres geringen Flächeninhalts ungeachtet — die 26 (1' 2 hohen 
1’ breiten) Tafeln rechnen, auf denen er das Leben des 9. Franz 
mit dem Leben Ehrifti in Parallele geftellt, und die einft den 
Schmud der Sacrifteifhränfe von ©. Eroce ausmadhten.*) 


*) Erowe ac. I. 255 f. bezeichnen fie als eine Arbeit von Giotto's 
„Schülern oder Nachfolgern“, und p. 297 f. als von Taddeo Gabbi; 
10 Bilder aus dem Leben bed H. Franz und 12 aus dem Leben Chriſti 
find jest in ber Sammlung der florentinifchen Alademie; 1 ift in ber 
Pinakothek zu Münden; 2 befittt das Berliner Mufeum. 

Die Compofitiouen find gewiß von Giotto; aber ausgeführt von ihm 
nur einige. 
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Die unbegrenzte Verehrung, die dem Heiligen von Affifi gemwid- 
met war, hatte ihn ſchon längft zu einem Ebenbilde Chriſti ge— 
macht; jo daß Giotto mit feiner Parallele nur der allgemeinen, 
namentlich aber der im Orden der Franciscaner herrſchenden 
Borftellung fih anſchloß; daß ſelbſt Ochs und Ejel bei der Ge- 
burt des Franciscus nicht fehlen; daß er eine Verklärung erlebt; 
daß er, wenn nicht gefreuzigt wird, doch die Wundenmale empfängt; 
im ungläubigen Girolamo eine Wiederholung des Thomas er- 
dulden muß; und endlich auch wie Chriſtus gen Himmel fährt. 
Boll lebendiger Motive und dramatischer Wahrheit find diefe 
Bilder friſch und leicht, mit feinem Formgefühl gezeichnet und 
großentheils mit fiherm und glattem Farbenauftrag ausgeführt. 
Der bräunlide Ton des Colorits kommt wohl auf Rechnung 
des nachgedunkelten Firnifjes. *) 

Bon den übrigen von Giotto für ©. Eroce gefertigten 
Malereien kommt nur noch die durch feines Namens Unterjchrift 
(„Opus magistri Jocti“) beglaubigte Altartafel mit der Krö- 
nung Mariä in der Capella Baroncelli in Betracht. **) 
Sie ift das bedeutendfte in Tempera ausgeführte Staffeleiwert 
des Meijters, von denen die ung erhalten find. In der Mitte 
des Bildes figen Chriſtus und Maria auf einem gemeinfamen 
Thron. Demüthig neigt fie fich gegen den Sohn, der ihr mit 
beiven Händen die Krone aufs Haupt drüdt. Eine Scaar 
fnieender Engel begleitet mit Orgeliptel, mit Saiten und Bla$- 
inftrumenten die feierlihe Handlung; Heilige ftehen zu beiden 
Seiten, u. a. Petrus und Moſes zur Linken, Baulus und 
Abraham zur Rechten. Der Gejammteindrud gleicht dem einer 


*) Einige diefer Tafeln find in ber von Perfetti im Stich herausge— 
gebenen Sammlung der Werke der florentinifchen Akademie erhalten. 
**, Bgl. oben p. 263. 
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tirchlichen Ceremonie, wobei übrigens die Hauptperjon ſich etwas 
plump benimmt, auch wenig Empfindung zeigt, während das 
Antlig Maria's von liebliher Demuth übergofjen iſt.) Die 
Ausführung ift fo forgfältig, daß man geneigt fein könnte, es 
für früher zu halten, als die Gapelle, die 1327 im Bau begon- 
nen worden, **) wenn nicht eine gewilje Monotonie in den Engels- 
föpfen und auch mande Nachläſſigkeit in der Zeichnung auf die 
vielfjah in Anſpruch genommene jpätere Zeit des Meijters 
hinwieſe. | 

Nach Ghiberti und Vaſari hat Giotto, wie bereit ange- 
führt worden, auch in Neapel mehre Werke ausgeführt, von 
denen die Gemälde in einem Saal des kön. Balajtes ficher zu 
Grunde gegangen, da derſelbe von K. Alfons I. niedergerijjen 
worden ift.***) Außerdem werden ihm zugeichrieben in S. Chiara 
ein Madonnenbild, die wunderbare Speijung und im Refectorium 
ein großes Votivgemälde der königlichen Familie Robert's; ſo— 
dann in ©. Maria dell’ Jncoronata die Dedenbilder mit 


*) Abbildung in meinen Beiträgen ꝛc. Taf. 4. 

**) Nach einer Infchrift an dem Grabdentmal rechts vom Eingange. 

**) Giotto war (mad Bafari’s Erzählung) von K. Robert durch befien 
Sohn, den Herzog Carl von Kalabrien, nach Neapel berufen worden (mas 
im J. 1326 geſchehen fein tönnte, da damals der Herzog in Florenz ge- 
weien). Wie lange Giotto in Neapel fih aufgehalten, ift nicht beftimmt 
zu fagen. Aber baf ihn der König fehr hoch ſchätzte und baf er 1330 noch 
in Neapel war, beweift eine Urkunde vom 20. Januar d. 3. folgenden In— 
halts: „Allen bie diefen Brief fehen werben, Gegenwärtigen wie Zulünf— 
tigen! Diejenigen, welche Tüchtigkeit der Sitten und ungewöhnliche Tugend 
auszeichnet, fügen wir gern in bie Gemeinfamfeit unferes Hofftaates ein. 
In Anbetradt nun, daß Meifter Joctus von Florenz, der Maler, unfer 
Familiaris und Getreuer, eine Stüte hat an vorfichtigen Thaten, und fich 
in erfolgreichen Dienften bemüht, fo nehmen wir iyu zu unferm Kamiliaris 
an und in unfere Gaftfreundichaft auf, und wollen, daß er die Ehren und 
Privilegien erhalte und genieße, wie die übrigen Familiares, nachdem wir 
in orbentliher Weife den gewohnten Eid von ihm erhalten haben.‘ 
(9. W. Schul, Dentmäler xc. p. 151.) 
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den Sacramenten. In Betreff diefer Arbeiten gehen nun die 
Urtheile weit auseinander. | 
Die Madonna in ©. Chiara (Schnaaje a. a. O. VII. 
400) hat wenig mehr von ihrer uriprünglichen Beichaffenheit; in 
Betreff des großen VBotivgemäldes im Nefectorium deffelben 
Kloſters halte ich meine (D. Kunftbl. 1857. p. 149) darüber ge- 
äußerte Anficht mit Entjchiedenheit feit und werde bei Symon 
von Siena dafjelbe beiprechen. Die „wunderbare Spei- 
jung” in einem Möbelmagazin nächſt ©. Chiara, einem ehe— 
mals zum Klofter gehörigen Gebäude, halten Crowe und Caval- 
cajelle (I. 323. D. X. 265 f.) „für entichieden giottesk“ und „wenn 
nicht von feiner Hand, doch unter feiner Aufficht von einem 
jeiner Schüler nach feiner Compofition und Zeichnung‘ ausge: 
führt. Dem Schluß dieſes Satzes widerjprechen die nach meiner 
Meinung ſehr ſchwache Compofition, die durchgängig matten 
Motive und die charafterlofe Zeichnung, die man allerdings 
„giottesk“ nennen kann, die aber gewiß nicht giottoifch ift. — 
Dagegen halte ich, gegenüber der fcheinbar unüberwindlichen 
Beweisführung des Sgre. Camillo Minieri Riccio (Saggio storico 
ceritico intorno alla chiesa dell’ Incoronata di Napoli e suoi 
affreschi, 1845 —) welcher die Herausgeber des Vaſari Le 
Monnier, I. p. 343 ff., 9. ®. Schulz, Denkmäler der Kunſt des 
Mittelalters in Unteritalien ILL. p. 153 ff., Schnaafe a. a. D. 
VII p. 479 unbedingt folgen, der die neapolitanifchen Kunft- 
gelehrten fich unterworfen und der auch Erowe und Gavalca- 
jelle I. p. 327. D. A. 267 f. beipflichten, an der Anficht feſt, 
daß die dem Biotto zugefchriebenen Gemälde in der 
Incoronata wirktlid von ihm find. Zunächſt habe ich 
allerdings für meine Anficht nichts, als ben ſehr beftimmten 
Eindrud, den mir diefe Gemälde, jo oft ich fie gejehen, gemacht 
haben, nach welchem fie dem Geifte der Auffaflung nad), ſowie 
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durch die Art der Eompofition, die Wahl der Motive, den Styl, 
die Zeichnung, die Charafterbildung, den Ausdrud, durch Farben- 
gebung und Farbenauftrag jo entjchieden giottoiſch, jo entichie- 
den unmöglich) aus der zweiten Hälfte des Jahrhunderts her- 
rührend ſich erwieſen, daß — wenn fein Giotto redivivus auf- 
gejtellt werden Fönnte*) — eine Nettung für Giotto’S Urheber— 
ihaft gefunden werden müßte. 

Die „unwiderleglihen Beweiſe“ gegen bdiejelbe find: „Die 
Kirche der Incoronata ift nach den unverfänglichen Zeugniſſen 
des Trijtang Caracciolo, Giov. Villano, und Matteo Billani zur 
Feier der Krönung der Königin Johanna I. und Ludwig's von 
Tarent, deren Bermählung 1347 ftattgefunden, i. J. 1352 er- 
baut worden.**) Ferner: „Sämmtlichen Darftellungen find durch 
die Special: Forihung hiftorische Vorgänge und Berjönlichkeiten 
jubitituirt .... bei der Ehe Johanna und Ludwig von Tarent“ 
2c.,***) — Giotto ift am 8. Jan. 1336 geftorben; folglich ... .! 


*) Das ift num allerdings gefchehen. Im der Kirche S. Francesco zu 
Eboli ift eine Kremzigung mit der Unterfchrift: „Hoc opus pinsit Robertus 
de Oderisio de Neapoli“, die durch „vramatifche Kraft, Talent der Wieder- 
gabe, Berftändniß für Proportion und Zeichnung, wie durch fonftige ma— 
lerifche Eigenfchaften nach dem Urtheil von Erowe und Gavalcafelle (I. 
p. 332. D. U. 271) „dem Maler der Incoronata⸗-Freblen nahe genug ftebt, 
um bie Frage der Identität mit jenem anzuregen.“ Das Bilb bed Ro— 
bertus ift mir unbekannt. — Dagegen fagen diefelben Schriftfteller (I. 
p. 240. D. 4. 204) ganz richtig: „Keiner (von Giotto’8 Schiilern) nahm 
die Weiterbildung der Kunft in allen Richtungen auf, die Giotto verfolgt 
hatte; allen feinen Schülern fehlte fowohl der Genius wie das Talent des 
Lehrers, und fo ſank die Malerei unter ihren Händen, bis fie fih im 
15. Jahrh. ... . wieder erhob.“ 

**) Vasari L. M. I. p. 343. 

»*) Crowe ꝛc. D. 4. 268. not. 31; nur ift der Autor der „Special-For- 
ſchung“ mebft deren Begründung nicht näher bezeichnet. Im englifchen 
Driginal heißt e8 übrigens nicht „‚especial inquiry‘‘, fondern „modern cri- 
tieism.* 9. Schulz, Dentmäler II. 157. Hier aber fteht deutlich bei dem 


Giotto in Neapel. 273 


Darauf erwidere ih: Die Erbauungszeit der Kirche fteht außer 
Zweifel; die Zeit der Vermählung der Königin Johanna mit 
Ludwig von Tarent, freilich, da fie aus Neapel vertrieben war, 
in der Provence, gleichfalls; fie ift jogar nach ihrer Nüd- 
fehr in der Gapella del Crocifiſſo neben der Chorcapelle in 
der Incoronata von einem Maler aus der Zeit ihrer Erbauung 
(nad) Alos von Gennaro di Cola) an die Wand gemalt worden. 
Die ebenfalls angeblich gleichzeitigen oder gar jpäteren Dedenge- 
mälde in ber Incoronata enthalten, außer einer allegorijchen 
Darftellung der Kirche, die 7 Sacramente, und hier beim Sacra- 
ment der Ehe ein fürftliche8 Brautpaar, dag gleich jenem in der 
Gapella del Erocifijjo, die Königin Johanna und Herzog Lud— 
wig barjtellen fol. Wo befinden fi nun die leßtgenannten 
Malereien? Im Chor,*) oder in einer der nächften Capellen? 
— Nein! am ganz entgegengejegten Ende! Die Kirche hat 
nur 2 Schiffe; das dritte ift nicht ausgebaut worden; die An- 
fäge dazu find von der Straße aus fihtbar. Am unterften 
Kreuzgewölbe des der Straße nädften Schiffs be- 
finden fich dieſe Malereien! Welche Gonception würde in 
einer größern Bilderfolge die heilige, chriftliche Kirche und die 
Sacramente in den Winkel der Kirche verweilen? Oder wie 
würde man, wenn e8 nur auf dieß eine Bild abgejehen war, 
dafür nicht eine würdigere Stelle geſucht haben? 

Der Neapolitaner Stanislaus Alos hat, um die Priorität 
der Bilder vor dem Bau der Incoronata zu retten, eine Er: 
flärung verjucht, der auch ich beipflichte. Das an diefer Seite 
an die Kirche anſtoßende Gebäude ift der von Carl II. (+ 1309) 


Namen „Johanna“ in PBarenthefe „wie man annimmt.” Dieſe An- 
nahme ift durch feine Specialforfchung begründet, ift volltommen willfürlich, 
und wird doch als Hauptargument angeführt! 

*) wie v. Rumohr (a. a. O. II. p. 64) angibt. 

II. 18 
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erbaute Juſtizpalaſt, der ſicher jeine eigene Gapelle hatte, oder 
durch feinen Nachfolger erhielt.*) Sit es nun jo undenkbar, 
daß man beim Anbau einer Kirche an ben Palaſt die Capelle, 
ihres Kunſtſchmucks wegen, in den Neubau zog? Jedenfalls ift 
eine felbitändige Capelle ein der Wahl des bebeutungsvollen 
Kunftihmuds mehr entiprechender Ort, als der unterfte Kirchen: 
winkel. Meine Vermuthung gewinnt noch einen architeftonischen 
Anhaltpunkt, der wohl zu beachten jein dürfte. Die Gemwölb- 
tippen an der mit den Sacramenten gejchmücdten Dede haben 
das birnförmige gothifche Profil a, an defjen Stelle in der Kirche 
a b 


v 


weiterhin das einfach ftumpfwintelige, profilloje b tritt, das jchon 
der entarteten Gothik angehört. Wir unterjcheiden aljo in ber 
Kirche der Jncoronata zwei architektoniſche Style, den einen aus 
der erften, den andern aus der zweiten Hälfte des Jahrhunderts. 
Ganz dafjelbe Stylverhältniß befteht zwiichen den Fresken der 
Gapella del Crocififjo, und der angeblihen Vermählung der 


*) Ich laſſe e8 ganz dabingeftellt, ob Petrarca in feinem Reiſebericht 
(Vasari, L. M. p. 343) mit der „Capella regis‘‘, in welder er Malereien 
Giotto's gefehen, biefe oder eine andere gemeint hat. Daß fi im Juftiz- 
palaft eine Eapelle von 1309 bis 1327, in welchem letzten Jahr Giotto 
nad Neapel gegangen, ohne Bilderfhmud befunden haben könne, wird — 
und wohl mit Recht — bezweifelt. Allein wer ift denn der Gewährsmann 
für das 3. 13279 Kein Anderer, als Bafari, deſſen Angaben ja eben für 
irrig, für unmöglich ertlärt werben, und der für chronologiſche Beftimmun- 
gen als Autorität gewiß nicht angerufen werben kann. Zwiſchen 1309 und 
1327 konnte K. Robert längft von Giotto's Ruhm Nachricht haben, und 
feine Documente ftehen im Wege für die Annahme, daß er ſchon lange 
vor 1327 den Künftler nach Neapel berufen. Auch faun ber König eine 
ältere Ausihpmüdung feiner Vorliebe für Giotto wohl zum Opfer gebracht 
haben, wie fpäter Leo X. e8 mit den Freslen ber Vorgänger Raphael's im 
Batican gethan. 
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Königin Johanna mit Ludwig von QTarent im Bilde vom Sa— 
crament der Ehe! — Diefe Erwägungen beftimmen mich, dem 
Eindrud, den mir die Gemälde der Incoronata von Anfang 
an und immer wieder gemacht, zu frauen und fie unter die 
Leitungen Giotto's zu reihen. Man fieht darin nur „eine Dar- 
ftellung der Sacramente mit eingereihten Bortraitfiguren,“ über: 
läßt das achte Dedenbild willtürlicher Auslegung *) und gebenft 
nebenher einiger (erft vor Furzem ans Licht gebrachter) alt- 
tejtamentlicher Bilder in den Lunetten, ohne irgend einen innern 
Zufammenhang vorauszufegen. Der Geilt der im 14. Jahr: 
hundert zu neuem Leben erwachten Kunſt ift verfannt, wenn 
man nicht wahrnimmt, daß feine Schöpfungen einen innern 
organiihen Zufammenhang haben, daß fie aus dem lebendigen 
Born des Gedankens quellen. Betrachten wir das willfürlicher 
Deutung preisgegebene Bild ganz abgejehen von den vermuthe- 
ten Bildnipfiguren, als das wichtigite, bebeutungsvollite; er- 
gänzen wir die altteftamentlihen Bilder mit Darftellungen aus 
dem Neuen Teftament, welche möglicher, ja wahricheinlicher 
Weiſe die darunter befindlichen, beim Bau der Jncoronata ent 
fernten Mauern bededt haben: jo gewinnen wir ben Bilder: 
Ihmud einer Gapelle, in welchem wir die dichteriich-com- 
binievende Auffaſſungsweiſe Giotto's flar wieder erkennen, in 
dem Gedanken: die hriftlide Kirche, gegründet auf 


*) „Ein achtes Gemälde, jetst faſt gänzlich zerftört, foll wohl die eccle- 
sia triumphans barftellen. Chriſtus im der Glorie, vor ihn eine Geftalt 
in der Mitra, vermuthlich bie Kirche mit dem Symbol des Kelches, zur 
Seite Gruppen Heiliger, welde Fahnen tragen.“ Crowe ıc. I. p. 330. D. 
A. 268. „Entrata della Reina Giovanna.“ Bgl. Kugler’s fl. Schriften I. 
9. W. Schul, Dentmäler II. p. 155 Hält die weibliche Figur mit ber 
Mitra für einen jugendlichen Bifchof, ja für ©. Ludwig von Toulouſe; da- 
gegen ertennt er in der männlichen Geftalt neben ‚König Robert” die Kö- 
nigin Sancia; Alos den Herzog Carl von Calabrien. 

15* 
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dem Alten und Neuen Teftament, ift aud im Elein- 
ften Raume im Bollbefig aller ihr anvertrauten 
Heilsmittel zur Seelen-Seligfeit! 


Jedes der 4 Felder des Kreuzgemwölbes ift in 2 Bilder auf 
Goldgrund getheilt; ein jedes hat eine mit Rofetten verzierte 
Einfaffung mit abwechjelnd einem goldnen Kreuz und goldnen 
Lilien auf blauem Grunde. Der Schlußftein mit denfelben 
Zeichen ift von Rofetten mit gleicher Auszeichnung umgeben.*) 
Eine fpitbogige Architektur bezeichnet den Raum für die erite 
ſymboliſche Darjtellung als einen kirchlichen, in deſſen Chornifche 
unter einer Art Baldadhin Chriftus erfcheint. Unmittelbar vor 
ihm jteht eine, mit der Tiara und einem Heiligenjchein ge: 
ſchmückte, mit einem meiten, an der Halsgrube zugefnöpften 
Mantel, und einem langen, faltenreihen Gewand befleidete, 
weibliche Geftalt, den Kelch in der erhobenen Linken (die ge- 
ſenkte Rechte ift nicht mehr fihtbar). Ihr zugewendet, als ihre 
nächſten Diener auf ihre Worte laufchend, jtehen 2 Heilige, deut- 
li al8 Petrus und Paulus charakterijiert; hinter Beiden fol- 
gen noch andere Heilige, dann auf der Seite des Paulus 
Fürſten und andere DVertreter der weltlihen Macht; hinter 
Petrus (wahrſcheinlich; denn zu jehen find fie nicht mehr!) bie 
Vertreter der geiftlihen Macht. Auf beiden Seiten werden 
Fahnen getragen mit den Lilienzeichen. 

Die 7 andern Felder find der Darftellung der Heilsmittel 
der Kirche, der Sacramente, gewidmet. Engel und Teufel find 
zu näherer Bezeichnung ihrer Wirkung beigezogen; mit Nückficht 


) Es ift zu bemerken, daß biefelben Wappenzeihen aud auf dem 
Schlußſtein der Eapella del Erocififfo angebracht find, daß aber der Schluß- 
ftein bafelbft viel Heiner ift. Priefterweibe, Beichte und Ehe in fleinen Ab- 
bildungen bei Crowe x. I. p. 328. die D. U. I. p. 268 gibt nur die Ehe. 
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wahrjcheinlih auf den Föniglichen Befteller find die Scenen 
mehrfach in die höchfte Gefellichaft verlegt. 

Die Taufe wird in einer Kirche an einem ganz nadten 
Kinde vollzogen, das von einer Frau dem Priefter hingehalten 
wird, der e8 aus einer Schale mit Wafler beträuft. Ein Kirchen- 
diener hält das Salzgefäß bereit; gegenüber ftehen die Pathen; 
ein Stnabe hält eine brennende Kerze. Mehre Frauen im Bor: 
dergrund find mit einem zweiten Kinde beichäftigt. In der 
Höhe jchwebt ein Segen jpendender Engel. — Zur Firmelung 
werden ebenfalls mehre Kinder gebradt, von denen das eine 
von einer Fürftin dem Prieſter entgegengetragen wird. Auch 
hier fehlt der Engel nicht. — Bei der Beichte niet eine Frau 
am Beichtituhl vor dem Prieſter; Büßende mit Geißeln in der 
Hand, und mit Kapuzen über dem Gejicht erwerben ſich die 
Abfjolution, die durch entweichende Teufel bezeichnet ift. — An 
der Stelle vom Sacrament des Altar hat der Maler die Com— 
munion gewählt. Der Brieiter, vor dem Altar ftehend, den 
Kelch in der Linken, theilt an die fnieende Gemeinde die Hojtie 
aus. Engel in der Höhe fchwingen das Weihrauchfaß. — Die 
Briefterweihe wird einem jungen Geijtlihden in Gegenwart 
vieler älterer verjchiedenen Ranges von dem Papſt jelbit ertheilt. 
Der Engel fehlt nicht. — Für die Ehe ift eine fürftliche Ver: 
mählung gewählt. Das Brautpaar jteht, die Braut mit einer 
Krone, der Bräutigam mit einem Lorbeerfranz um das Haupt 
unter einem Baldadin, in einem mit einem veichverzierten Tep- 
pih, und mit von Amoretten gehaltenen Feſtons ausgeftatteten 
Zimmer, fich gegenüber; der Priefter zwijchen ihnen, in Mönchs— 
tracht! legt ihre Hände in einander. Eine Anzahl Brautjungfern 
fteht Hinter der Braut; ernfte Männer haben fich neben ben 
Bräutigam geftellt; Hinter ihnen verrichten Pofaunenbläfer ihr 
Amt und im Vorgrund wird bereits zum Hochzeittanz aufge 
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ipielt. Segen jpendende Engel ſchweben aus der Höhe nieder. 
Die legte Delung wird an einem jterbenden Alten vollzogen, 
ben eine Frau mühjam aufrecht hält, während die Anverwandten 
trauernd zur Seite ftehen. Engel vertreiben die Teufel, die fich 
Rechnung auf die Seele gemadjt hatten. Dieje Gemälde haben 
ein warmes Golorit, vornehmlich die Ehe, und find flüffig und 
mit Klarheit ausgeführt. Die Zeichnung namentlid der Frauen— 
köpfe ftreift an Schönheit; die Mienen der Brautjungfern haben 
den Ausdrud der Unſchuld; die des jungen Prieſters bei der 
Weihe den der Erwartung und Hingebung. Der Chriſtuskopf 
ift ideal gehalten; die „Kirche“ erinnert an die Fides in Padua; 
die Amorine bei der Trauung verkünden ſchon die emporkom- 
mende Freiheit. Zu den Lumettenbildern unter den Kreuzgewöl—⸗ 
ben ift der Stoff dem Alten Teftament entnommen. Ich jah 
(1865) die Verheißung Abraham's, die Geburt Iſaak's, die An- 
ordnung zu feinem Opfertobe; ferner aus der Gejchichte Joſeph's 
jeine Berfuhung duch die Frau Potiphar’s, feine Traumaus- 
legung im Gefängniß.*) 

Noch find einige Tafeln von Giotto’8 Hand zu beiprechen, 
die an verfchievenen Orten aufbewahrt werden. In der Aka— 
dbemie zu Florenz fteht neben Cimabue's Madonna aus 
©. Trinitä ein großes Altarbild, das von Giotto für die Umi- 
liati in Ognifanti gemalt worden. Madonna mit dem jegnen- 
den Kind auf dem Schoß, figt von Engeln und Heiligen umge- 
ben auf dem Thron; im Vorgrund überreichen 2 knieende Engel 
Gefäße mit Blumen. Das Bild hat jehr gelitten, doch erkennt 
man noch immer, vornehnlich in den Engeln, die ausdrudvolle 
Charakterzeihnung des Meijters. 





*) Erowe ac. I. p. 330 D. A. 268 fahen bie wahrfcheinlic fpäter auf- 
gebedten Bilder von Jacob, dem feine Söhne Joſeph's Tod vorliigen; bie 
Findung Mofis, und feine Bifion vom brennenden Buſch 
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Halb in der Brera zu Mailand, halb in der Binafo- 
the zu Bologna ift ein Triptychon von Giotto, urjprünglich 
in der Kirche S. Maria degli Angeli zu Bologna. Das Mit: 
telbild mit der Madonna auf dem Thron ift von einem etwa 
4Y, F. hohen gothiichen Rahmen eingefaßt, in deſſen Spitze die 
Halbfigur von Gott Vater angebracht ift, mit 2 Schwertern im 
Mund und der Himmelsfugel und den Schlüffeln in den Hän- 
den. Die Auffaffung von Mutter und Kind ift derb, faft roh. 
Sie hält mit der Linken des Kindes Leib umfaßt, mit der Rech- 
ten, auf welcde es Elettern will, jein linfes Bein; die rechte 
Hand drücdt das Kind unjanft an die Wange der Mutter und 
ſucht mit der Linken ihr Kleid am Hals aufzureißen. Das Un- 
geitiim des Kindes, das ſich nur als Verlangen nad) der Mut: 
terbruft deuten läßt, paßt allerdings wenig zu der Firdhlichen 
Anordnung des Thrones, jo wie der würdevollen Bekleidung 
Maria’s, die vom Kopf bis über die Füße in einen jchmweren 
Mantel gehüllt ift. Ihr Angelicht ift ohme individuelle und ſpre— 
chende Züge, die Formen jogar unſchön mit horizontalen Mund- 
linien und enggefniffenen Augen, und einer bejonders kurzen 
Nafe. Das Colorit mit gelblicden Lichtern und röthlichen Schat- 
ten ift trogdem eintönig; die techniiche Behandlung aber von 
großer Vollendung. Das Bild hat, außer einer Hieroglyphen- 
jchrift des Mantelſaums, die beglaubigende Unterſchrift: op ma- 
gistri iocti d’ Flora. — Die dazu gehörigen Seitentafeln, wie 
erwähnt, in der PBinacoteca von Bologna, enthalten links Petrus 
und Gabriel, rechts Paulus und Michael; (Paulus in fräftiger, 
faft übermüthiger Stellung.) Dieje Figuren find fehr flüchtig 
gezeichnet und gemalt; dagegen die Predella mit den Halbfigu- 
ren des todten Chriftus, von Maria, den beiden Johannes und 
Magdalena, jehr tief empfunden, kräftig, und mit großer Sorg— 
falt ausgeführt. 
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m Louvre zu Paris ift eine oben im ftumpfen 
Winkel zugeipiste Altartafel Giotto's (3 M. 14 E. hoch und 
1 M. 62 E. breit), die aus ©. Francesco in Pila durch Na- 
poleon I. nad) Paris gefommen und 1815 von Italien nicht 
reclamiert worden. Sie ift von Vaſari angeführt (I. 317) und 
trägt die Unterjchrift: Opus Jocti florentini. — Der Gegen» 
ftand ift die Stigmatifierung des Franciscus. Der Schauplat 
ift eine felfige Gegend, „der furchtbare Fels der Vernia.“ Va— 
jari.) ein landichaftlicher Hintergrund mit einigen Bäumen, was 
Vaſari als etwas für die Zeit ganz Neues jchildert. Zwiſchen 
2 Heinen (nur jymboliihen) Gellen niet der Heilige in der 
Ordenstracht auf dem rechten Knie und erblidt mit gen Himmel 
gerichtetem Haupte Chriſtus in Gejtalt eines jechsflügeligen Che— 
rubs, der mit wie am Kreuz ausgebreiteten Armen zu ihm nie- 
derjchwebt. Erjchredt durch die Erjcheinung ſchaut er fie mit 
erhobenen Händen an und empfängt in diefer Stellung die 
Wundenmale duch Strahlen, die von Chrifti Händen, Füßen 
und Seite an die entiprechenden Stellen jeines Körpers ſich 
mittheilen. In der Predella find, jauber ausgeführt, 3 Scenen 
aus dem Leben des Heiligen: wie er dem Papſt Innocenz im 
Traum erjcheint als der Netter der ſchwankenden Kirche, die er 
vor dem Fall beichügt (er fteht neben dem, von 2 Wächtern be- 
hüteten, jchlafenden Bapft und zeigt ihm in der Ferne fich felbit, 
wie er allein ein umftürzendes Kirchenbäude im Fallen aufhält); 
der Papſt, umgeben von Bijchöfen, beitätigt dem Heiligen feine 
DOrdensregel, der mit einer Anzahl feiner Ordensbrüder vor ihm 
fniet; endlich fieht man den Heiligen, wie er den Vögeln das 
Evangelium predigt. Das Ganze hat mit der Zeit einen ziem:- 
ih dunfeln Ton erhalten, ift auch wohl jtellenweis retouchiert. 

Shiberti jagt von Giotto: „er verdiente das größte Lob 
und war in jeder Kunft höchſt ausgezeichnet. Gewiß darf es 
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nicht überjehen werden, daß er der Erfte war, der die drei 
Scwefterfünfte in fich vereinigte und wie als Maler, jo als 
Bildhauer und Baumeifter in hohem Anjehn ftand. 

Daß er nad) erfolgter Rückkehr nad Florenz als Dombau— 
meifter angejtellt worden und was er als Architekt und Bild: 
bauer für den Dom und den Glodenthurm geleiftet, ift oben 
©. 69 u. 155 berichtet worden. In derfelben Zeit hat er auch 
Aufträge des Azzo Visconti von Mailand, wie es jcheint in Mai: 
land jelbit ausgeführt (wovon Näheres nicht befannt ift) und 
war daran, dem Rufe des Papites Benedict XII. nad) Avignon 
zu folgen, der von ihm die Geichichten der chriftlihen Martyrer 
gemalt zu jehen verlangte, als ihn am 8. Januar 1336 (alten 
Styls) der Tod ereilte.*) 

Daß Giotto als Künftler bei feinen Zeitgenofjen in höchſtem 
Anſehn ftand, dafür bürgen außer den vielen Aufträgen, die er 
hatte, die Ausſprüche vieler Dichter und Schriftiteller, von denen 
bereit8 mehre angeführt wurden.“) Aber auch jeinen perjönli- 
chen Charakter wiſſen viele zu rühmen, vornehmlich jeinen guten 
Humor und feine Schlagfertigteit im Geſpräch. So erzählt u. a. 
Bocaccio,***) daß Giotto mit Mefjer Foreje, einem berühmten 
Rechtsgelehrten, bei einer Rückkehr von Mugello, wo fie Beide 
ländliche Befigungen hatten, nach Florenz von einem ftarken 
Regenwetter überrajcht, genöthigt waren, ſich Mäntel und Hüte 
von einem Bauern zu borgen, die, an ſich unanjehnlich genug, 
duch Wetter und Wege bald ſehr übel zugerichtet waren. „O 


*) Die Belege aus Giov. Billani und Fra Jacopo Filippo von Ber- 
gamo f. bei Erowe x. D. A. I p. 279. Das englifhe Original Hat 
fie nicht. 

*) ‚Das Lob des Giotto blieb feit Billani ein ſtehender Artikel ber 
florentinifchen Geſchichtſchreibung.“ v. Rumohr a. a. DO. IL. 46. 

**) Decam. VI. nov. 5. 
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Giotto! fing Mr. Forefe an, wenn ung jeßt ein ganz fremder 
Menjch begegnete, der dich nie gejehen hätte, würde er glauben 
fünnen, daß du der erite Maler der Welt bift? worauf dann 
Giotto ohne Weiteres erwiderte: Warum nicht? vorausgejegt, 
Mr. Foreſe, daß er, wenn er euch anſähe, vermuthen mürde, 
daß ihr das ABE verſteht!“ — Andere Geichichten erzählt 
Sacchetti in jeinen Novellen von Giotto: wie er einem fich vor: 
nehm dünfenden Handwerker, der fein Wappen bei ihm be- 
jtellt hatte, allerhand Waffen auf ein Schild gemalt habe, jo- 
wohl um dejjen Eitelfeit zu ftrafen, als vielleiht um ihm den 
Unterjhied von einem Wappenmaler und einem Künftler deut- 
lich zu machen.“) — In einer andern Novelle**) legt Sacchetti 
dem um eine Antwort nie verlegenen Meifter auf die Frage: 
warum die Maler bei der Geburt Ehrifti den H. Joſeph jtets 
mit trübjeliger Miene abbilden? den Beicheid in den Mund: 
„Bei jeinem Verhältniß zu dem Kinde kann ic) das nur natür- 
lich finden.‘‘***) — Ebenjo natürlich fand es Giotto aber auch, 
als ihn einmal ein Schwein anrannte und in den Staub warf, 
daß das Thier ihm nicht mehr Reſpect bewiejen, und jagte zu 
jeinen Begleitern, die ihm aus dem Staub aufhalfen: „Te haben 
Ihon recht! Habe ich nicht mit ihren Borjten Taufende gewon- 
nen und ihnen doch noch feinen Teller Suppe gereicht?“r) — 
Beſonders gut ſcheint fi Giotto mit König Robert von Neapel 
verftanden zu haben, für welchen er längere Zeit bejchäftigt ge- 


) Nov. I 63. bei Vasari J. p. 340. 

"N 1L. 75. 

***) Wenn v. Rumohr (II. 50) in dieſer Antwort „mehr Frivolität als 
Berftand‘ findet, fo wäre es intereſſant geweſen, von ihm eine andere Aus- 
legung erhalten zu haben; denn bie Thatſache (der Darftellung bed betrüb- 
ten oder verbrieflichen Joſeph in ber alten Kunft) läßt fich nicht in Abrede 
ftellen. 

+) Nov. L 75. 
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weien, und ber ihn — wie Bafari (I. 326) erzählt — oft be- 
juchte und gern fprechen hörte. Als eines Tages der König zu 
ihın ſagte, er wünſche, ihn zum erjten Mann in Neapel zu 
machen, entgegnete ihm Giotto: „Eben um der Erfte in Neapel 
zu fein, habe ich mid) an der Porta reale eingemiethet‘ (d. i. 
am äußerften Ende der Stadt). Ein andermal ſprach der König 
zu ihm: „Jetzt, in der Hite, würde ich an deiner Stelle das 
Malen ein wenig fein laffen!“ „Gewiß, ih an Eurer Stelle!“ 
war Giotto's jchnelle Antwort. — Wieder einmal bejuchte ihn 
der König und verlangte im Scherz fein Königreich von ihm 
vorgeftellt zu jehn. Sogleich malte ihm Giotto einen gejattelten 
Ejel, zu defjen Füßen ein zweiter Sattel lag, den er bejchnup« 
perte und zu verlangen jchien; auf jeden Sattel aber malte er 
Krone und Scepter. Und als nun der König nach der Erklä- 
rung des Bildes frug, jagte Giotto: jo wären jeine Unterthanen 
und jein Reich, in welchem mun an jedem Tag einen andern 
Herrſcher haben möchte. 

Hierher gehört auch die „das O des Giotto‘ erflärende 
Anekdote. Der Papſt (angeblich Benedict IX. oder XI., wahr: 
jcheinlich Bonifacius VIIL.) wollte einige Gemälde in der Pe— 
teröficche ausführen. laffen, und icidte, im Allgemeinen von 
Giotto's Talent unterrichtet, um nähere Auskunft ſich zu ver- 
ichaffen, einige Hofleute nad) Toscana, um eine Probe jeiner 
Kunft zu erhalten. Als diefe nun dem Meiſter ihren Auftrag 
mittheilten, zeichnete er mit dem Pinfel und rother Farbe aus 
freier Hand einen Kreis auf ein Blatt Papier, und übergab es 
den päpftlichen Abgefandten als Probe jeiner Kunft für den 
Papft; der fie für genügend erklärte und den Meifter nach Rom 
berief. *) 


*) Vasari L. M. I. p. 320. 
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Biotto war jedenfalls ein guter Haushalter und hielt etwas 
auf ein gegen äußere Noth gefichertes Dajein. Er war im 
Belig des von jeinem Vater ererbten Landgutes bei Florenz, 
das er zu vergrößern gewußt hatte, und obſchon er die Ver: 
mählung des H. Franz mit der Armut) in mehr als einem 
Bilde verherrlicht, war er doch weder ein Freund noch ein Lob» 
redner derjelben. Ein glüdliher Zufall hat ung ein Gedicht 
von ihm aufbewahrt, in welchem er feine Gedanken über die 
Armuth ausgeſprochen hat.*) „Viele, meint er, gibt es, die die 
Armut) preifen, und die Verſchmähung des irdiichen Beliges 
für Tugend halten. Dem ftimme ich nicht bei, als einem Er- 
trem, das wie jedes andere fehlerhaft iſt. Unfreiwillige Armuth 
führt ficher zu allen erdenklichen Vergehen, Sünden und Laſtern; 
und freiwillige Armuth — wie jelten wird fie gehalten! — aber 
auch wenn fie es wird, fördert fie nicht Kenntniffe, Tugenden und 
gute Sitten. Schimpflich jcheint e$ mir, das QTugend zu nen- 
nen, was das Gute hindert, und übel muß der Erfolg fein, wo 
man einen thieriichen Zuftand für höher hält, als die Tugend, 
die zu Wohljein und Einficht führt. Wohl wirft du mir ein- 
werfen, daß unjer Herr die Armuth empfiehlt. Aber verfteh' 
ihn recht; denn feine Worte haben einen tiefen Sinn, und es 
gilt, ihn zu erforſchen. Seine Worte wirſt Du in Uebereinftim: 
mung mit jeinem heiligen Wandel finden, und mit jeiner Macht, 
ort= und zeitgemäß zu handeln. Mit feiner Nichtachtung des 
Befiges warnt er ung nur vor dem Geiz; wir aber jehen die 
Lobredner der Armuth am wenigjten fie hegen und am meiften 
beftrebt, fie loS zu werden. Habgierig find fie und Heuchler 
dazu, wie der Wolf der Fabel im Scafskleid. — Geh, mein 





*) Das Original befindet fi in ber Yaurenziana zu Florenz, und ift 
zuerft abgebrudt bei v. Rumobr a. a. O. II. p. 51. dann mit einigen Cor— 
recturen im Vasari L. M. I. 348. 
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Gefang und befehre die Thoren; und fträuben fie fi), jo mache 
wenig Umftände mit ihnen und tauche fie unter!‘ 

Man fieht aus diefem Gedicht, daß der Neformator auf 
dem Gebiete der hrijtlichen Kunft weit entfernt von mönchijcher 
Asceje geblieben ift, ohne — wie aus der allgemeinen Achtung 
feiner Zeitgenoſſen und der Nachfolger zu erjehen iſt — fich im 
Widerſpruch mit der herrjchenden religiöfen Anficht befunden zu 
haben. 

Giotto war verheirathet mit Cinta di Lapo di Pelo und 
ihon, als ihn 1306 Dante in Padua bejuchte, Familienvater, bei 
welcher Gelegenheit er die von Dante im Gegenjak gegen bie 
Schönheit feiner gemalten Geftalten gerügte Häßlichkeit feiner 
Kinder in feiner etwas draftiih-wigigen Weile entichuldigte,*) 
Indeſſen: feine 3 Töchter haben fich verheirathet; jeine 3 Söhne 
haben in guten Berhältniffen gelebt.**) 

Giotto's Leiche ward in S. Maria del Fiore beigefegt, wo 
lint3 vom Eingang eine Marmortafel die Stelle feiner ewigen 
Ruheſtatt bezeichnet, auf welcher die angeblich von Angelo Poli: 
ziano im J. 1490 verfaßte Grabjchrift zu leſen ift,***) deren 
Schlußzeile von Giotto jagt, daß jein bloßer Name einem 
großen Gedichte gleich jein würde. | 

Unbemefjen waren die Folgen von Giotto's Fünftlerischem 


*) Nach der Erzählung bei Benvenuto von Imola a. a. O. 
*) Näheres bei Baldinucci a. a. O. IV. 167. 
. Ille ego sum per quem pictura extincta revixit, 
Cui quam recta manus tam fuit et facilis. 
Natura deerat nostrae quod defuit arti, 
Plus licuit nulli pingere nec melius. 
Miraris turrem egregiam sacro aere sonantem, 
Haec quoque de modulo crevit ad astra meo. 
Denique sum Jottus. Quid opus fuit illa referre? 
Hoc nomen longi carminis instar erit. 
Die Büfte Giotto's darüber ift von Benedetto da Majano. 
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Wirken. Faſt zahllo8 waren die Talente, die plößlich der neu- 
auflebenden Kunft zu Gebot ſtanden; und doc jchien Italien 
nicht Hände genug zu haben, um der überall erwachten Be- 
geifterung fir malerische Ausihmüdung zu genügen. Seine Ca— 
pelle und Kirche wurde gebaut, ohne daß man ihre Deden 
und Wände mit Gemälden bededte, und wo fie in ältern Ge- 
bäuden fehlten, mußten fie nachträglich hinzugefügt werden. 
Kein Altar durfte mehr ohne Altarbild fein; fein Gapiteljaal 
eines Klofters, fein Kreuzgang Fahle Wände behalten, und auch 
die den weltlichen Gejchäften gewidmeten öffentlichen Baläjte 
verlangten für ihre Verfammlungsjääle die Weihe der Kunft. 
Mit Giotto's ſymboliſchen Gemälden war bei der noch immer 
einflußreichen Scholaftif der Gedanfenmalerei ein weites Gebiet 
aufgethan und mit der Weberjchreitung der durch das Alte und 
Neue Teitament gezogenen Grenzen in die Märchenwelt der Le- 
genden ein ebenjo reicher, als durch Neuheit und Mannichfal- 
tigkeit veizender Stoff geboten. Bald gab es in ganz Stalien, 
vom Fuß der Alpen bis in die Südfpigen Galabriens und ©i- 
ciliens feine Stadt, feine Abtei und fein Klofter, wo nicht Maler 
vollauf beichäftigt gewejen wären. 

Giotto hatte für feine Darftellungen aus unmittelbarer, 
friicher Naturanfhauung eine neue Formengebung gewonnen, 
die von innen heraus belebt die ihr anhaftenden Mängel nicht 
bemerken ließ, jo daß man fie als die mit der Wirklichkeit über- 
einftimmende Kunftausdrudweife gelten ließ, und daß man fid 
ihrer, gleich der ins Leben getretenen Vulgärſprache, als eines 
willfürlicher Veränderung entzogenen Mittel der Darftellung 
bediente. Wenn Giotto, nad allgemeinem Urtheil, mit jeiner 
Zeihnung die Natur nicht nur erreicht, ſondern ſogar übertroffen 
hatte, jo war e8 um fo natürlicher, daß man fich an jene hielt, 
als e8 bei den endlojen Aufträgen und dem Drängen der Be— 
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fteller, Kiünftlern von’ niederer Begabung unmöglich geweſen 
wäre, einen neuen, felbjtändigen Styl mitteljt neuer Naturftu: 
dien zu gewinnen. Auch war das fünftlerische Verfahren, von 
der Eonception eines Bildes, oder einer Bilderfolge an, bis zur 
Aufzeihnung der Figuren, zum Farbenauftrag und der legten 
Bollendung in jo innigem Zuſammenhang, und den Beitanfor- 
derungen jo ganz entiprechend, daß nur nach und nach eine 
Modification und erft fpät eine wirkliche Aenderung eintre- 
ten fonnte. Mit geringen Ausnahmen beherrichte das Vorbild 
Giotto's die gefammte Kunftthätigkeit des 14. Jahrhunderts in 
Stalien. 

Bevor wir diejelbe in diefer Richtung weiter verfolgen, er- 
ſcheint es angemefjen, unjere Aufmerkſamkeit einem Kunft- und 
Zeitgenofjen Giotto’8 zuzumenden, der auf einem andern Wege 
nad dem Ziele der Vollendung firebte, und der — nad) Betrar- 
ca's o. a. Urtheil — mit ihm den Ruhm des vorzüglichiten 
Künftlers theilte: Symon von Giena! 

In Siena hatte, wie wir gejehen, Duccio die Fortent- 
widelung der Kunft, auf der Grundlage des Byzantinismus, 
mit dem glüdlidhiten Erfolg unternommen. Hinge die Kunſt— 
übung von politiichen Sympathien oder Antipathien ab, jo könnte 
man jeine Beftrebungen und deren Ergebnifje aus der zwijchen 
jeiner Baterjtadt und Florenz herrſchenden Eiferfucht herleiten 
wollen; aber Abjichten und Neflerionen find nicht die Quellen 
naturwüchfiger Kunfterjcheinungen. Siena war überhaupt den 
Neuerungen abhold. Treu ihrem dem Kaiſer geleiteten Eide 
blieb fie das Haupt der Ghibellinifchen Städte, bis fie der fran- 
zöſiſchen Uebermacht erlag. Bei unaufhörlichen Verfaſſungs— 
wechſeln in den Nachbar-Republiken, namentlich in Florenz, er: 
hielt Siena die feinige, ſowie das Uebergewicht des Volks über 
den Adel bis in die Mitte des 14. „Jahrhunderts unverändert 
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aufrecht. Einfacher in Sitten und Gebräuchen und ftrenger in 
religiöjen Lebensanfichten, als andere größere Städte Staliens, 
war Giena, die Baterftadt zweier wahrhaft erhabenen Heiligen 
im 14. Jahrhundert, der 9. Katharina und des H. Bernharbi- 
nus, der rechte Boden für Erhaltung einer ftreng kirchlichen, 
d. h. von der Kirche überlieferten Kunſtweiſe. 

In Diefer arbeiteten u. A. nad) oder gleichzeitig mit 
Duccio Ugolino da Siena und Segna di Bonaven- 
tura, von deren Fünftleriichen Verdieniten, wie früher (©. 208) 
dargethan wurde, wir eine nur unvolllommene Senntniß 
haben. 

Dahingegen haben wir einen vollwichtigen Vertreter der 
fienefiischen Schule und der Kunftrichtung Duccio's in deſſen 
Nachfolger und muthmaßlihem Schüler Symon Martini; und 
find auch die meiften feiner Werke zu Grunde gegangen, jo rei- 
chen doch die wenigen, die erhalten find, aus, ung feinen hohen 
Werth und feine fünftleriihe Eigenthümlichkeit genügend kennen 
zu lehren. Vaſari hat ihm mit feinem Verwandten (cognato) 
Filippo Memmi, den er nach einem „man jagt‘ des Ghiberti 
für jeinen Bruder gehalten, eine kurze Lebensbejchreibung ge- 
wibmet, die ebenjo viele Irrthümer, als Lüden bat. Die Wie- 
berherftellung feines Vaternamens verdankt man den „‚stalieni- 
ſchen Forſchungen“ v. Rumohr's (II. 92 ff... Das Jahr feiner 
Geburt ift nicht bekannt, doch — da wir ein beglaubigtes großes 
Merk feiner Hand von 1315 haben — wird Vaſari's Nachricht, 
daß er 1234 geboren jei, nicht weit fehl gehen. Die Angabe 
Vaſari's, der ihn einen Schüler Giotto's nennt, ijt grundirrig. 
Seine Kunſtweiſe zeigt entjchieden auf Duccio, als ihren Aus- 
gangspunkt hin. Im Jahr 1339 ward er an den päpftlichen 
Hof nad) Avignon berufen, größere Werke daſelbſt auszuführen, 
und von feinem Bruder Donato, der auch Maler war, begleitet, 
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und jtarb dafelbit im Julius 1344.*) Bon jeiner Baterftadt 
hoch in Ehren gehalten, ward er auch auswärts ſehr geſchätzt 
und namentlid von dem Eunftliebenden König Robert von Nea- 
pel mit Aufträgen betraut. Einen wahrhaft begeifterten Freund 
und Bewunderer hatte er fih an Petrarca gewonnen, der ihn — 
wie wir früher gejehen — dem Giotto gleich jtellt und außer: 
dem für das von ihm gemalte Bildniß jeiner angebeteten Ma- 
donna Laura in 3 Sonetten verherrlicht.**) 

Bon den Werfen Symon’s find nur einige wenige auf uns 
gekommen, und von der fleinen Anzahl, die Ghiberti anführt, 
haben noch einige von jeinem Namen getrennt werden müljen.***) 
Die i. J. 1326 für die Gapelle des öffentlichen Balaftes gemalte 
Altartafel iſt verſchwunden; von den beiden für den Dom ge- 
malten Tafeln ift nur die eine (mit der Verfündigung) erhalten, 
und hängt jept in der Sammlung der Uffizien zu Florenz. Eine 
Madonna, an der Fagade des Palaſtes PBandolfo Petrucei, al 
Fresco vom %. 1335 ift durch das Erdbeben 1798 zerftört wor- 
den.+) Eine Tafel mit feinem Namen, die Vaſari noch in der 
Gapelle der Gondi gejehen, ilt verjchwunden. Wieviel von Sy— 
mon’s Arbeiten in Avignon erhalten it, jagen feine zuverläfit: 
gen Berichte. 

Das ältefte, uns befannte, durch Namensunterſchrift und 
Jahrzahl beglaubigte Wert Symon’s iſt das Frescogemälde in 
der Sala del gran Configlio des öffentlichen ‘Balajtes in Siena, 
wo es eine ganze faft 40 F. breite und 50 bis 60 %. hohe 


) Milanesi, Doc. I. 216 und 243 gibt die Urkunden aus dem Neecro- 
logiv di S. Domenico von Siena. 

**) Son. 56. 57. 99. 

**, ©, Vasari L. M. I. XXV. Bon einer ziemlichen Anzahl Eleinerer 
Arbeiten aus den Jahren 1321 bis 1333 find uns nur die Zahlungs-Belege 
dafür erhalten. G. Milanesi, Doc. Sen. I. p. 217 f. 

}) Vasari L. M. UI. p. 89. not. 
1. 19 
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Wand einnimmt.*) Unter einem hohen, reich verzierten, von 
7 Apofteln und dem Täufer getragenen Baldachin ſitzt die hei- 
lige Jungfrau auf einem Thron, und hält, janft zur Seite ge: 
neigt, das auf ihrem linken Knie und ihrer rechten Hand ftehende, 
Segen jpendende Kind, welches in jeiner Linken eine Rolle hält mit 
dem Spruch: Diligite iustitiam qui iudicatis terram. Neben 
dem Throne niet an jeder Seite ein Engel und reicht der h. 
Sungfrau einen Korb mit Blumen dar. Hinter ihnen rechts 
und links knien die 4 Schußheiligen der Stadt: Anſano, Sa— 
vino, Erescentio und Vittore; dazu noch 4 Engel und andere 
Heilige beiderlei Geſchlechts (32 Figuren, über Lebensgröße). 
Das Ganze ift mit einem Rahmen eingefaßt, in welchem Halbfi- 
guren oben von Chriſtus, dann von Propheten und andern Hei- 
ligen in Medaillons angebracht find, mit Ausnahme von zweien 
derjelben (unterhalb der Madonna), in denen das Alte und das 
Neue Teftament als verhüllte Alte mit den Gejegestafeln und 
als gefrönte Jungfrau mit den Sacramenten dargeftellt find. 
In zwei nebenjtehenden Medaillons ift die Inſchrift der Münze 
von Siena (Border- und Kehrjeite) zu lejen: Sena. Vetus, 
Civitas. Virginis. Alfa et 2. Principium et Finis. — er: 
zierungen find mit Punzen in den Goldgrund eingebrüdt. Der 
Gejammtton der Figuren ift licht; nur hat Maria einen grauen 
Mantel mit jeher ſchwarzen Schatten; auch ift der Grund hinter 
dem Baldachin dunkel; die Dede defjelben zwar licht roth, aber 
der ringsum geführte Behang dunkel. Die vorherrichende Farbe 
der Gemwänder ijt lichtblau; einzelne find hellroth, andere gelb. 
Die Carnation, ſoweit man fie bei den mancherlei Mebermalun- 
gen beurtheilen kann, ift blühenb. 

Fragen wir aber nun nach dem Gedanken, der dem Bilde 


*) Abbildung in meinen Denkmalen ital. Malerei I. Taf. 47. 48. 
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zu Grunde liegt, jo gibt der Ort, wo es fich befindet, die Ant- 
wort. Es ift der Saal der Neune, in welchem die Angelegen- 
heiten der Republik berathen und bejchloffen wurden, wobei man 
ih ganz beſonders des göttlichen Beiftandes zu verfichern für 
nöthig hielt. Al3 die wirkſamſte Fürfprecherin im Himmel ward 
Maria verehrt, ohnehin in einer Stadt, die fih vor andern 
„Civitas Virginis“ nannte. Mit dem Bilde wendet fih nun 
die Stadt durch die Fürbitte ihrer Patrone, und anderer Heiliger 
und felbft einiger Engel an die heilige Jungfrau, um ihren 
jegenreichen Beiftand. Daß dieß jo gemeint jei, fehen wir aus 
der Unterjchrift im Rahmen, die nur als Antwort auf die Für- 
bitte zu verjtehen, und deren Sinn ungefähr folgender ift: „En- 
gelsblumen, Roſen und Lilien, mit denen der Garten des Him— 
mels geſchmückt ift, freuen mich nicht jo fehr, als Weisheit der 
Berathungen. Aber ich jehe mich aus Eigenfucht verachtet und 
mein Land betrogen. Nehmet zu Herzen, Geliebte! daß ich, wie 
ihr fehen werdet, euere frommen und ehrbaren Wünfche befrie: 
digen werde. Aber wenn die Machthaber die Schwachen drücken 
und mit Schande und Schaden bejchweren, jo gelten eure Bit- 
ten nicht für diefe noch für irgendwen, der mein Land be- 
trügt.“ 

Großartig iſt der Eindruck des Gemäldes; die Anordnung 
klar und feierlich; ungeachtet der vielen Köpfe und Heiligenſcheine 
iſt keine Ueberladung darin; die Gruppen ſondern ſich; die Hori— 
zontale, gegen welche Giotto und die Giottiſten ſich nicht im mindeſten 
empfindlich zeigen, iſt vermieden. Der klare Schönheitſinn, der 
das Ganze durchdringt, tritt vornehmlich an dem Chriſtuskinde 
und an dem Kopf der Madonna hervor, der in Großheit und 
Schöne der Form, in Innigkeit und Tiefe des Ausdrucks, die 
glücklichſte Vereinigung von Tradition und Selbſtändigkeit er— 
reicht, wie ſie einer Zeit, in welcher vollendete Zeichnung und 

19 * 
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Modellierung noch nicht wiedergefunden, nur möglich war. Zu 
den aus dem Byzantinismus herübergenommenen Eigenthün- 
lichkeiten der Sienejer Malerichule gehört auch die in dieſem 
Gemälde ftark hervortretende Berzierungsluft. Die Ausführung 
ift ſehr jorgfältig und vollendet; nur hat das Bild durch die Zeit 
und durch Uebermalungen mehrfach gelitten. Auch fcheint das 
Ganze buon fresco zu fein; wenigitens jicht man um den Kopf 
der Madonna und um das Kind deutlich die Nähte. Unter dem 
Bilde befindet fich folgende, etwas bejchädigte Unterjchrift in rö- 
mischen Majusfeln: Mille trecento quindiei volte era ..... 
Et Delia avia ogni bel fiore spinto . . . Et Juno gia gridava 
’ mi rivollo.... S... A. MAN. DI. SYMONE....*®) 


) Seit Uberto Benvoglienti entdedt hatte, daß in der Sala bel Eon- 
figlio des Palazzo pubblico ein Meifter Mino i. 3. 1289 gemalt babe, warb 
berfelbe von Della Balle (in den Lettere Senesi), Romagnoli, (Biografia 
degli artisti Sen.), De Angelis (in feinem Fra Giacomo da Turrita) all: 
gemein für den Schöpfer bes Bildes gehalten, das (nad einem won v. Ru— 
mohr a. a. O. ©. 118 veröffentlichten Document) i. J. 1321 von Symon 
reftauriert worden fei, und am welchem man noch deutlich die ältern Theile 
von feiner Herftellung unterſcheiden könne. Ich habe mich bereit$ in mei- 
nen „Beiträgen“ ꝛc. 1835 (&. 165) dahin ausgefprocen, daß wohl fpätere 
Hände an dem Bilde wahrzunehmen feien, aber feine frühere, als die Hand 
Symon's. Selbſt Gaye, irregeleitet durch eine Deliberazione von 1316, 
hielt an ber alten Anficht jeft. Dank den gründlichen Unterfuchungen 
G. Milaneft’8 (Doc. Sen. I. p. 220. — Vasari ed. L. M. im Commen- 
tario zu Symon x. II. p. 100 ff.) ift jeßt jeder Zmeifel über die Urheber— 
ſchaft des Bildes gehoben. „Meifter Dino malte im alten Saale des 
Rathes (nell’ antica Sala del Consiglio) i. 3. 1289 eine Majeftad. Beim 
Umbau und der Vergrößerung des Palaftes, die 1294 begonnen, mußte 
biefe Malerei untergehen. Die Reftauration von 1321 fanın fih nur auf 
Ausbefferung („aconciatara“ im Document der Bicherna) beziehen, da das 
Gemälde durch ein Salzlager in ber Nähe gelitten hatte. Auch deutet ber 
Lohn von 28 Lib. auf eine nur geringe Arbeit, während e8 von dem Ge- 
mälde eigentlich Niemanden, ber nur ein wenig in den Kunft-Schriftzligen 
zu leſen verfteht, einfallen kann, baffelbe für ein Wert des 13. Jahrhun— 
derts zu balten. a 
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sh fomme nun zu dem Foftbaren Altarwerke Symon’s, 
deſſen zerftreute Theile ich i. J. 1833 in Piſa entdedte. Unter 
Giotto's Namen fand ich einige in der Akademie aufgeftellt. ch 
nahm wohl die große Meifterichaft der Arbeit, aber auch zus 
glei) die Eigenthümlichkeiten der Schule von Siena wahr, und 
ging nun auf Entdeckung der fehlenden Stüde aus. Bom Glüd 
unterjtügt, fand ich in einer Sanzleiftube des Seminario von 
S. Caterina eine Anzahl größerer Tafeln, zu denen jene der 
Akademie gehören mußten, darunter dag Mittelbild, eine Ma— 
donna, mit der Unterjchrift: Symon de Senis me fecit.*) Ich 
nahm von jämmtlichen Tafeln genaue Abzeihnungen und jehte, 
jo gut e8 ging, das ganze Werk zufammen: 7 größere Tafeln, “ 
deren jede wieder aus 4 Fleinern beſteht, 8 3. hoch, 12 F. 
breit, vollitändig bis auf Theile eines Geitenflügels; einige durch 
Hitze aufgezogene Stellen abgerechnet, unverlegt und von feiner 
Neitauration berührt. **) 

Das Ganze erinnert in der Zufammenjegung der Tafeln 


) Nah den bandjchriftlihen Annalen des Convents ift — wie Bo- 
naini, Notizie p. 38 mittheilt — das Bild i. 3. 1320 aufgeftellt worden. 

**) Bei dem nad; meiner Ueberzeugung unfhätbaren Werthe biefes 
Wertes für die italienische Kunftgefchichte, konnte ich meine Entdeckung nicht 
verfchweigen. Die Veröffentlichung aber konnte leicht zur Entführung ein- 
zelner Theile ins Ausland reizen und führen und eine Wiebervereinigung 
des Ganzen für immer vereitelu. Dem vorzubeugen, verjchwieg ich in mei- 
nen „Beiträgen‘ den Namen der Stabt, wo id bie Tafeln gefunden, uud 
von dem Wunfche befeclt, das Altarwerk in den Uffizien oder in ber Ata- 
demie zu Florenz vor jeder Fährlichkeit gefichert zu fehen, meldete ich mei- 
nen Fund dem Großherzog von Toscana; und als dieß unbeachtet blich, 
Hrn. Carlo Milanefi, ber in Verbindung mit Bonaini dafür geforgt hat, 
daß e8 vor Veräußerung ficher iſt; foweit Theile deffelben in der Alabemie 
und in ©. Caterina von Bifa find. Wie richtig meine Beſorgniß gemwefen, 
beweift die Gemäldefammlung des Hrn. Rotbpleg im Schloß Aarburg, in 
welcher fich jetst die dem Ganzen fehlende Beitentafel mit ber H. Barbara 
befinbet. 
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an das o. e. Altarwerf des Ugolino; nur daß auf der Pre— 
bella feine Scenen, fondern wie überhaupt nur Heilige in Halb: 
figuren, 42 an der Zahl, abgebildet find.*) Das Mittelbild ift 
die h. Jungfrau mit dem Kinde, das nad ihr aufblidend an 
den von ihrem Kopf herabhangenden Mantel mit der Rechten 
faßt, während die Linfe ein Buch hält; ein leichtes Hemdchen 
bededt den Körper, Oberarme und Schenkel. Die Mutter hat 
die Augen mit dem Ausdrud milder Wehmuth nad der Ge- 
meinde gerichtet. Die Züge find bei beiden mehr anmuthig, als 
großartig. Unter dem eng den Kopf umſchließenden und über 
die Schulter herabfallenden Mantel zieht fich in bünnen Falten 
“ ein feiner weißer Schleier. In den beiden Feldern darüber 
ftieht man die Erzengel Gabriel und Michael, den erjtern mit 
dem Myrtenzweig und lieblih von Angefiht, Michael mit dem 
Palmenzweig, gerüftet und von ernten Mienen. Den höchſten 
Giebel nimmt das Bruftbild Ehrifti ein, mit der Nechten nad 
griehiihem Ritus jegnend, in der Linken das aufgejchlagene 
Evangelium mit der Inſchrift: Ego sum A et 2, principium 
et finis. Der Mantel ift jo über die Tunica geichlagen, daß er 
die rechte Schulter ziemlich frei läßt und von der linken in Fal— 
ten berabhängt. In der Predella unter Maria ift eine Dar- 
ftellung der Pieta, wie fie im 14. und 15. Jahrh. häufig 
vorlommt: der todte Chriſtus mit übereinander geichlagenen 
Händen auf dem Rand des offnen Sarges fitend, daneben 
Maria, jchmerzlich bewegt auf ihn zeigend, und Marcus, die 
Geſchichte der Paſſion niederfchreibend. 

An jede Seite des Mittelbildes reihen fih 3 um etwas 
Heinere Tafeln gleicher Eintheilung: ein großes Mittelbild, 


) Abbildung einer Heiligen in meinen Denkmalen ber italienischen 
Malerei I. 49. 
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darüber 2 Halbfiguren unter Kleeblattbogen, darüber 1 Halb: 
figur im gothifchen Giebel, und in der Predella wiederum 
2 Halbfiguren unter Kleeblattbogen. Die Giebel find von Moſes 
und 5 Propheten eingenommen, die durch Sprüche aus ihren 
Schriften fenntlid gemadt find. Die Eleinern Räume darunter 
find in je 2 Felder getheilt und enthalten die Apoftel. Auf den 
6 größern Mittel» und Hauptfeldern find S. Johannes der 
Täufer, St Dominicus, ©. Maria Magdalena, S. Katharina, 
©. Petrus Martyr und S. Barbara”) abgebildet. Die Predella 
endlich enthält abermals auf 6 getheilten Feldern 12 Heilige 
beiderlei Geſchlechts, unter denen auffallender Weile noch eine 
Heilige mit dem Salbengefäß vorkommt, jo daß einmal die 
Büßerin, ein andermal die Schweiter des Lazarus gemeint zu 
fein jcheint, die, Chriſtum zu jalben, nach dem Grabe gegan- 
gen iſt. 

Eine hohe und ernfte, ſtrengkirchliche Auffaffung zeichnet 
diejes Werk aus; Nuhe, Würde, Adel, mit einem Worte Hei- 
ligteit fpriht aus allen Gejtalten und deren Bewegungen, die 
einen fait traditionellen Charakter haben. Vorherrſchend ift das 
Gefühl für Schönheit und Feinheit der Züge, die durchaus ideal 
gehalten find; die Zeichnung ficher, aber nicht ohne Mängel, 
3. B. an feitwärts gemandten Köpfen an ber Stelle, wo Augen- 
höhle, Schläfe und obere Kinnlade zufammentreffen, oder am 
Munde, der zuweilen von der rechten Stelle gerüct erjcheint. 
Die Augen find ins Längliche gezogen, die Thränenwinkel aber 
deutlich ausgebildet, wodurch fie fi) genugfam von den formlo- 
jen der Giottesfen unterjcheiden; die Augenbrauen find ohne 
individuelle Schwingung und doch nicht ftarr; die Najen fein 
und gern ein wenig überhängend; die Lippen weich und voll, 


*) Diefe Tafel ift in ber Sammlung Rothpleg in Aarau. 


296 Kunftgefhichte. IV. Zeitraum. Dealerei. 


die Mundwinkel faft durchgängig etwas ausgerundet. Alle Ber: 
hältniffe der Theile unter einander find edel, der Kopf ift weder 
in die Höhe, noch in die Breite gedrüdt. Die Hände find jehr 
ſchmal, mit Uebertreibung der zierlichen Länge der Finger, denen 
die Andeutung der Knöchel fehlt. Sonderbar ift die Anordnung 
der äußerſt fein mit dem Spigpinjel gezeichneten Haare, die oft 
wie Perücken den Kopf umjchliegen und, im Naden mit einem 
Band zufammengebunden, . über denfelben niederhängen. Die 
Falten der Gewänder find weich, ohne ſcharfe Brüche und durch: 
chneiden nie die Form. Nur ift in den Tiefen oft ein Lad 
angewendet, der an einzelnen Stellen jchwarz geworden, und 
aud) in Blajen aufgegangen ift. Bon eigentliher Nundung it 
feine Nede; doch find Licht: und Schattenmaffen gejondert und 
für den Ausdrud benugt. Dieſer ift überall von durchdringen: 
der Innigkeit und Wahrheit, und wunderbar zieht über alle Ge- 
fihter ein fanfter Duft, der uns die Heiligen in eine — ob: 
Ihon leuchtende — Ferne rüct, ein Gefühl fait unwiderjtehlicher 
Sehnſucht im Beſchauer rege macht und uns einen Blid in die 
ahnungsreiche, nur von einem durchfichtigen Schleier umwobene 
Seele des Künſtlers thun läßt, der, ausgerüftet mit den Anla- 
gen zur höchften Vollendung, noch in der Macht der ungelibten 
und unfreien Kindheit der Kunft gehalten wird. Nichts deſto 
weniger erregt der technifche Theil des Werkes unſere größte 
Bewunderung, jo daß in diefer (aber auch nur in diejer) Be- 
ziehung allein die altflandrifchen Meifter zur VBergleihung ange- 
führt werden können, bei denen auch meiftentheils. die Frage 
nad dem Wie? der Ausführung unbeantwortet bleiben dürfte. 
Das Bindemittel ift eine äußerft feine und flüffige Tempera; 
denn die Untermalung, die bei der Garnation faſt nur eine Mo- 
dellierung aus gelblichem Weiß ins Grünliche ift, jcheint wie ge- 
gofjen; ein folder Fluß und Schmelz verbindet die verjchiedenen 
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Töne. Das Roth auf Wangen und Lippen ift zart vermalt, 
jowie das Ganze durch die feinften Striheldden zur glatteften 
Vollendung gebracht ift. Auf der Oberlippe find immer vor der 
Umbiegung ins Rothe helle Lichter aufgefegt. Die Lichter in 
den Gewändern, namentlich den weißen, find in die nächiten 
Töne janft verfließend aufgeſetzt. Die Geftalten find mit feften 
Gontouren umzogen, einzelne Theile (wie Augen, Lippen ꝛc.) mit 
rother Farbe; die Haare find mit einer, fonft nur den Deutichen 
eigenen Feinheit mehr gezeichnet, al$ gemalt. Ueber die Fär— 
bung ift ein ficheres Urtheil nicht wohl zu fällen, da der bei den 
meiften Tafeln vorherrichende braune Ton auf Del- und Ster- 
zendampf zurüczuführen fein dürfte. 

Ganz beionders hat Symon bei dieſem Altarwerk feiner, 
bereitS erwähnten Verzierungsluft gehuldigt, um das Ganze jo 
prächtig als möglich zu halten. Nicht nur find alle Heiligen: 
jcheine auf das mannichfadhite mit Blättchen und Perlen ausge: 
füllt, die mit Hülfe vorhandener Formen in den Goldgrund ge- 
preßt wurden, fondern es it auch fein Mangel an Perlen und 
Edeljteinen, jo kunſtreich und fleißig ausgeführt, wie ich fie noch 
auf feinem italienifhen Bilde geliehen, und die Gemwänder find 
mit Verzierungen ausgejtattet, bei denen man nicht weiß, foll 
man mehr den Gejchmad, oder die Geduld bewundern, mit denen 
fie gezeichnet find. Doc) find natürlich ſolche nicht überall an- 
gebracht, wie denn der Täufer Johannes nicht im Purpurman— 
tel, fondern im härenen Gewand, und Thomas von Aquino in 
einfacher Mönchstracht ericheinen. Iſt dagegen eine Krone, ein 
Mantel, wie bei der Königstochter Katharina, eine bijchöfliche 
Tiara herzuftellen, jo wird aud das Schapfäftlein aufgethan. 
Vebrigens hält fih Symon in einem bejtimmten Kreis von Or- 
namenten, die fehr wohl als Wünſchelruthe zu gebrauchen fein 
dürften. 
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Ich bin bei der Beichreibung dieſes Werkes jo weit ins 
Einzelne gegangen, da e8 in allen Beziehungen geeignet iſt, zur 
richtigen Beurtheilung feines Meiſters zu führen. 

Bor allem ift die Gemwißheit daraus zu nehmen, daß Sy— 
mon fein Schüler Giotto’3 war, ſondern daß er einer, von die— 
ſem ifolierten, ganz unabhängigen Kunftrichtung angehört, zu wel- 
her als unmittelbarer Vorgänger Duccio di Buoninjegna den 
Anftoß gegeben. Die Technik iſt bis auf Kleine Eigenthümlic- 
feiten bei Beiden diefelbe; aber vorzüglich ift die Grundlage der 
Anſchauung, das durchgehende reine Gefühl fürs Heilige, der 
Zug nad der Schönheit und die Achtung vor dem herkömmlich 
Alterthümlichen Beiden gemeinfchaftlih; richtet dagegen eine 
Scheidewand auf gegen Giotto, deſſen Eigenthümlichkeit nicht in 
ausgebildeter Technik und fleißiger Behandlung, nicht in Ge- 
Ihmad und Schönheitfinn und in Weiterbildung überlieferter 
Formen, fondern in einer kühnen Phantafie, einer aus dem Le— 
ben gejchöpften Darftellmeife und einer flüchtigen, faft zu leichten 
Ausführung beftand. Und fo iſt e8 gewiß unrichtig, wenn v. Ru— 
mohr*) von Symon fagt: „er habe, wie Giotto unter den Flo- 
tentinern, jo unter den Sienefern der neuen Richtung von der 
Nachbildung und Bervolllommmung altchriftlicher Typen zur Be- 
ſchauung und mehrfeitigen Auffafjung des Lebens hinüber die 
Bahn gebrochen.” Gerade umgekehrt fcheint ihn die Welt jeiner 
Anſchauungen, erfüllt mit den Geftalten heiliger Ueberlieferung, 
von der ihn umgebenden Wirklichkeit gejchieden, oder wenn fie 
in den Bereich feiner Darftellungen fiel, ihm den Maßſtab und 
die Form für dieſe in die Hand gelegt zu haben. 

Dieß tritt ſehr deutlich hervor an einem Altargemälde in 
©. Lorenzo zu Neapel, von welchem weder Vafari, noch Ghiberti 


) It. Forſch. II. 92. 
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jprechen, und das ich auch fonft nirgend angeführt gefunden 
hatte, als ich e8 1857 zufällig in der letzten Capelle der Süd: 
jeite der genannten Kirche entdedte.*) Es ift ein ſowohl dur 
den Gegenftand, als durch die Ausführung höchft ausgezeichne- 
tes, obendrein durch die Unterjchrift beglaubigtes Gemälde. Der 
9. Ludwig von Touloufe aus dem Haufe Anjou, feit 1295 
Biſchof, Furz nad) feinem 1297 erfolgten Tode (1316) heilig ge- 
ſprochen, dem bie Capelle gewidmet ift, figt angethan mit dem 


+) Ich gab Nachricht bavon im D. Kunftblatt 1857 ©. 148. — 9. 
W. Schulz, Dentmäler ıc. III (i. 3. 1860) gibt ©. 165 eine ausführliche 
Mittheilung, weldhe von Duaft mit Anmerkungen begleitet, aus denen mit 
größter Wahrfcheinlichkeit hervorgeht, daß Symon längere Zeit im Dienft 
des 8 Robert geftanden hat. Eine Urkunde des K. Robert d. d. Casasana 
apud Castrum ınaris de Stabia 23. Jul. 1317 befiehlt den Schatmeiftern 
von Principato und Terra bi Lavoro, dem Nitter Symon Martini bie 
unter dem 9. Jul. auf die Salzgefälle jener Provinzen ihm als jährliche 
Provifion (nomine annue provisionis) angewiefenen 50 Unzen Gold zu 
zahlen. Zeitbefiimmung und Namen weiſen entfchieden auf den Kilnftler 
bes Bildes in S. Lorenzo. Für einen dauernden Aufenthalt Symon’s in 
Neapel ſprechen außerdem allerlei Nachrichten von einem Maeftro Simone, 
als dem Maler verfchiebener Gemälde in Neapel, ohne iiber feine Herkunft 
nähere Auskunft zu geben, fo daß er fogar von Schub a. a. O. für eine 
zweifelhafte Berfon gehalten wird. Massimo Stanzioni, Vite e memorie 
delli famosi pittori e scultori Napolitani M. S. 1050 (im Museo no. 235) 
fagt, daß zur Zeit des Königs Robert von Anjou ein guter Maler Maeftro 
Simone in Neapel gewefen, der viele ſchöne Tafeln für den König in 
©. Lorenzo gemalt babe, und das Bildniß des H. Antonius für den Con— 
dent (jebt ganz Übermalt) und Tafeln für die Capellen hinter dem Haupt: 
altar, fowie bie bed H. Ludwig im Bescovato; eine Tafel in S. Chiara 
und für die Königin wiele Heilige auf die Mauer (und auf eine Tafel) als 
VBotivgemälde. Er nennt ihn einen großen Maler, ber von vielen Herren 
und Fürften außerhalb des Königreihs geachtet und befhäftigt gewefen. 
Er nennt ihn „compatriota‘‘, was die neapolitanifchen Kunftforfcher ver- 
anlaft bat, einen neapolitanifchen Maler der Zeit zu fuchen oder eigentlich 
zu ſchaffen nad bealaubigten alten Nachrichten, während e8 nahe liegt, den 
mit Jahrgehalt vom König befolbeten Künftler als einen Landesangehörigen 
betrachtet zu fehen. Symon Martini war außerhalb berühmt und gefucht, 
ein Simon Napolitano nicht. 
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biichöflichen Ornat, über dem Möndsgewand auf einem rot) 
ansgeichlagenen Thron und Frönt feinen zur Linken mit auf: 
gehobenen Händen vor ihm Inieenden jüngern Bruder, den König 
Robert von Neapel. Zwei jchwebende Engel halten eine Krone 
über dem Heiligen. Die Figuren haben Lebensgröße; die Fär— 
bung ift in einem jehr lichten Goldton gehalten, die Mobellie- 
rung von geringer Abrundung; die Ausführung äußerſt fein 
und jorgfältig. Der Goldgrund hinter den Figuren ift mit ein- 
gepreßten Drnamenten bededt. Die Agraffe des Königs ift in 
Nelief aufgejegt. Die Predella des Bildes ift in 5 Felder ge- 
teilt, in denen Scenen aus dem Leben des Heiligen dargeitellt 
find: 1. Papſt Bonifacius VIII. von 2 Biſchöfen affiftiert, will 
den vor ihm knieenden Heiligen in ranciscanertracht zum 
Biſchof weihen, wogegen fich diejer, auf eine Anzahl hinter ihm 
fnieender Drdensbrüder zeigend, weigert. 2. Zurückgekehrt in 
fein Klofter wird er dafelbft doch noch vom Papſt mit der 
biſchöflichen Würde befleidet. 3. Bei einem Gaftmahl macht der 
Heilige im Franciscanerkleid den Aufwärter. 4. Der Heilige, 
todt auf der Bahre, umgeben von Bischöfen und Mönchen, heilt 
Bejeffene. 5. Der Heilige im Himmel, angerufen über der Leiche 
eines Knaben, wedt diefen vom Tode auf. Die Darftellungen 
haben zwar nicht die dramatiſche Kraft Giotto's, find aber doch 
lebendig und vornehmlih in den Mienen ausdrudvoll. Das 
(bartloje) Bildniß des Königs Robert, im Profil, von unüber- 
trefflich ehrfurchtvolem Ausdrude, ift offenbar nach dem Leben 
gezeichnet und zeichnet fich aus durch eine lange, ſpitze, nieder: 
gehende Nafe, eingefallene Lippen, Kleinen Mund und kleine Au— 
gen und ein ftarf vortretendes Kinn; dazu durch perüdenartig 
zugeftußtes Haupthaar. Die Predellenbilder find nad) oben halb- 
kreisrund abgefchloffen; in die Bogenwinkel ift die Inſchrift ver: 
theilt: Sy mon de Se nis me pinx it. Es leidet wohl feinen 
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Zweifel, daß Symon das Bild im Auftrag des Königs Nobert 
gemalt, daß diefer ihn zu dieſem Zwed nad; Neapel berufen, 
und daß dieß nad erfolgter Heiligiprehung Ludwig's 1316 
und zur Zeit der Errichtung der ihm geweihten Gapelle ge- 
ſchehen ift. 

Im Refectorium des Klofters der h. Klara in Neapel: ift 
ein 20 Fuß hohes, 33 Fuß breites Frescogemälde mit folofjalen 
Figuren, in welchem ich beim erſten Anblick, wie bei eingehen- 
der Betrachtung ein Werk des Symon von Siena erkennen 
mußte.*) Es ift eines der großartigften und herrlichiten Votiv— 
gemälde der altitalienishen Kunſt und zugleih ein Denkmal 
bes geläuterten, wahrhaft edeln Kunſtſinns feines königlichen 
Stifters. 

In der Mitte des Bildes, auf einem mit bunter Moſaik 








) Schnaafe a.a. O. VII. p. 400 bezweifelt, geftütt auf die „genaue 
Abbildung” bei Schulz, Unteritalien S. 89—100, die Richtigkeit meiner An- 
nahme, die auferbem auch noch durch Rechnungsnotizen bei Milanefi, Doc. 
p. 217. 218 aus den Jahren 1327—28, in denen, zufolge ber bargejtellten 
Mitglieder der königlichen Bamilie, das Bild gemalt fein müßte, in Frage 
geftellt würde, da um biefe Zeit Symon ficher in Siena geweien. Schnaaſe 
führt demnach das Bild unter den Werfen Giotto's auf. Bei der Grund- 
verfchiebenheit der beiden Meifter Giotto und Symon und bei der Haren 
Hebereinftimmung des Styls in dem Gemälde von S. Chiara mit allem, 
was dem Symon ohne Widerrede angehört, muß ich an meiner Annahme 
fefthalten, die felbft von ber Abbildung und den Durchzeichnungen bei 
H. W. Schulz, wiewohl fie unter der Hand des Kupferſtechers etwas an 
ihrem Charatter verloren haben, fihtbar unterftügt wird. Milaneſi's Rech— 
nungsnotizen aus den 9. 1327—28 begründen keinerlei Einwurf. Um 
diefe Zeit konnte Symon läugſt wieder Neapel verlaffen haben und in 
Siena fein. Das Gemälde in S. Chiara muß zwifchen 1324—26 gemalt 
fein; denn 1324 bat ſich Herz. Carl v. Kalabrien mit Maria von Balois 
vermählt; 1328 find Beide geftorben; 1326 war ihnen Prinze Johanna 
geboren worden, die — wenn das Bild fpäter gemalt worden wäre — auf 
demfelben nicht fehlen würde. Bergl. übrigens die S. 299 in der Anmerkung 
enthaltene Mittheilung des Maſſimo Stanzioni v. 3. 1650 über die Ar— 
beiten des „Maeftro Simone” in Neapel. 
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ausgelegten, mit 2 vortretenden Fialen und einem Spißgiebel ver- 
zierten Thron in toscanifcher Gothik figt Chriftus, die Rechte 
jegnend erhoben, mit der Linken auf dem Schooß das aufge: 
Ichlagene Evangelium haltend, darin die Worte zu lejen jind: 
Ego sum alpha et 2 princeipium et finis dieit Deus Dominus. 
Sein Kopf, durch einen überreichen, den Hals aber durch eine 
dünnere Lage engumfchließenden Haarwuchs der Kuppelform 
ji nähernd, ift die mir befannte großartigite Durchbildung des 
byzantinischen Typus. Die Augen find in der Weiſe des Sie: 
nejer und des Piſaner Bildes etwas ins Längliche gezogen, 
der leicht geöffnete Mund ift Klein, ein dünner röthlicher Bart 
bededt die Oberlippe und das Sinn. Er trägt einen bunfel- 
blauen Mantel über einem lichtrothen Unterkleid. Eigenthüm- 
lich ift die Form der Segenjpendung, nur mit erhobenem Daum 
und Zeigefinger, während die 3 andern Finger gebogen find. 
Eine erhabene Ruhe ift über die ganze Gejtalt ausgebreitet. Zu 
jeinen Füßen niet, die Lilienfrone von Anjou ums Haupt, und 
mit einem mit Lilien durchwirkten Mantel angethan, König 
Robert*) und hinter ihm fein Sohn Carl Herzog von Gala- 
brien**) in gleicher Tradt. Zur Rechten Ehrijti fteht Maria, 
im rothen Unterfleid, die Kapuze des braunen Mantel über 
den Kopf gezogen, die linfe Hand aufgehoben und holdjelig 
lächelnd die Rechte gegen die Knieenden gejenkt, gleichſam als 
Vermittlerin zwiſchen ihnen und Chriftus. Neben Maria fteht 
der H. Ludwig mit Buch und Biſchofſtab, einen goldenen Mantel 
über dem weißen Unterfleid, eine weiße Bihofmüge auf dem 
Haupt; und neben ihm die h. Clara mit Buch und Erucifir ; im 


*) König 1309-1343. 

**) 1313 mit Katharina von Deftreich vermählt, bie am 15. Jan. 1323 
finderlo® ftarb, wieder vermählt 1324 mit Maria von Balois, gef. 
10. Nov. 1328. 


Symon von Siena in Neapel. 303 


braunen Ordenskleid und einem ſchwarzen Kopftuch über einen 
weißen Untertuch. — An der andern Seite neben Chriftus fteht 
mit ähnlich empfehlender Bewegung, wie Maria, der Evangelift 
Johannes, in einem hellrothen Mantel über dem blauen Unter: 
Heid; am Throne Ehrifti Enicend die Königin Sancia in einem 
ſchwarz und gold carrierten, mit Lilien und den arragonefiichen 
Pfählen durchwirkten Kleide, einen weißen Echleier ums Haupt 
mit der Lilienkrone, und Maria von Balois, die Gemahlin des 
Prinzen Carl, in gleicher Tracht, nur ohne die arragonefifchen 
Prähle im Kleide; neben Fohannes jtehen nod St. Franciscus 
und St. Antonius in Ordenstracht, jeder mit einem Buch, ber 
Eine mit gejenkter, der Andere mit erhobner Rechten. Die 
Zeichnung ift durchaus großartig, von idealer Formengebung, 
die jelbft bei den offenbar nad) dem Leben conterfeiten Bildniß- 
figuren — obſchon für diefe nur die Lebensgröße beibehalten 
ift — maßgebend geblieben. Ein großer, Schöner Faltenwurf mit 
weichen geſchwungenen Linien zeichnet die Gemwänder aus. Die 
Garnation und die ganze Färbung ift (mit Ausnahme des nach— 
gedunfelten blauen Mantels) jehr licht gehalten; auf Abrundung 
der Geftalten ift nicht augenfällig hingearbeitet. Bei vollendeter 
barmonifcher Durchführung ift doch die technische Behandlung 
durchaus frei und meifterhaft. Sehr auffallend ift die Ueberein- 
ftimmung des Bildnifjes vom König mit demjenigen feines Grab- 
monumentes in ber Kirche, ſowie mit dem Bilde in ©. Lorenzo. 
Auch glaube ih auf einige eigenthümliche Schriftzeichen auf- 
merkſam machen zu jollen, die in dem Buche Chrifti unter dem 
angeführten Spruch jtehen und diefe Geftalt haben. *) 


SR 23 


) H. W. Schulz a. a. O. II. ©. 152 überfetst diefe Zeichen in: YXSS. 
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“ein ficher beglaubigtes Werk Symon’s bewahrt die Samm- 
lung der Uffizien in Florenz; doch gehört es ihm nach der 
Unterjchrift nicht allein.*) Es iſt eine Altartafel mit der Ver— 
fündigung und 2 Heiligen ©. Anfano und Sta Giulietta auf 
den Geitenflügeln, und zwar eine von den beiden o. e. für den 
Dom von Siena gemalten Tafeln. Die Gompofition ift voll 
ernjten Gefühls für das Heilige, voll Sicherheit und Klarheit 
in der Wahl der Motive. Der Engel, der von der linken Seite 
des Bildes der Jungfrau ſich nähert, hat einen Myrtenkranz 
auf dem Haupt und einen Myrtenzweig in der Hand; der Geift 
ſchwebt in einer Engelglorie nieder; Marien fcheint ein heiliger 
Schauer zu überziehen. Mit etwas zujammen-, ja aufgezogener 
Schulter, in den weiten, blauen Mantel gehüllt, doch jo, daß 
die rechte Hand und rechte Schulter ſich fait berühren, wendet 
fie fih vom eintretenden Engel halb ab, wie Jemand, der über 
eine Erjcheinung ohne fich zu fürchten erſchrickt, die in jeiner 
Phantafie der Wirklichkeit unmittelbar vorherging und doch un: 
erwartet kommt. So ift der Körper zum Theil zurüdgelehnt und 
abgewendet, der Kopf ſieht jcheu über die emporgezogene Schulter 
nad) dem Engel; mit der niedergelajjenen Hand hält fie das 
Gebetbuch. Der Adel der Gefichtszüge, der Geftalten und 
ihrer Bewegungen jpricht noch deutlich aus dem Bilde, jowie die 
den Sienejen eigene Verzierungsluft. Ausführung und Behand: 
lung find unter mannichfachen Ausbejjerungen und Uebermalun- 
gen jo verändert, daß ein ficheres Urtheil darüber nicht leicht 
mehr gewonnen werden kann. Doc erkennt man bei der Gar: 
nation die grünliche Untermalung, Über welche röthliche Lichter 
und bräunliche Schatten gelegt find. Bon Lippo’s Hand find, 


*) Unter dem Bilde ſteht: Symon Martini et Lippus Memmi de 
Senis me pinexerunt a. D. MCCCXXXIII. 
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an der trübern Färbung fenntlich, die Heiligen der Seitenflügel, 
die 4 Propheten in den Medaillons neben dem Spitbogen des 
Mittelbildes. 

Im Haufe der Dombauverwaltung zu Drvieto befindet ſich 

„eine Altartafel in 5 Abtheilungen (ehedem in S. Domenico), 

Madonna, zwiichen den HH. Petrus und Dominicus, Paulus 
und Maria Magdalena in Halbfiguren mit der Unterjchrift: 
(Symo)n de Senis me pynx(i)t in A. D. MCCCXX... Eben: 
dafelbit fieht man noch ein Madonnenbild von ihm mit dem jeg- 
nenden Chriſtus im Giebelfeld der Tafel; zwei Engel („troni“) 
ftehen zur Seite, der eine mit einem offenen Buche, der andere 
mit zwei brennenden Fadeln. 

Es bleibt noch übrig, einiger Eleinern Arbeiten zu geben- 
fen, die theils wohlbegründet, theilg nur muthmaßlid Symon 
angehören. *) 

Beim Operajo des Domes von Piſa fand ich (1833) eine 
Tafel mit dem Täufer Johannes und der Unterfchrift „me fecit 
A. D. NCCCXXXIII,“ offenbar nur der Theil eines größern 
Werkes und unverkennbar von Symon's Hand. — Sn ber 
Sammlung der Akademie von Siena wird ein Hausaltärchen, 
ein Triptychon von ausgezeichneter Schönheit und Vollkommen— 
beit aufbewahrt (No. 68). Auf dem Mittelbild hat die Ma- 
donna in halbfnieender Stellung das Kind auf dem rechten 
Schenkel, das die rechte Hand zur Segnung (nach griechiſchem 
Ritus) aufhebt, während es in der Linken einen Stieglig ziem- 
li unfanft feithält; darüber in einem Medaillon S. Nuguftinus. 
Auf dem linken Flügel fteht Johannes der Täufer, auf dem 





*) Ueber die von Bafari ihm zugefchriebenen Gemälde im Campofanto 
zu Bifa und in der fpanifchen Kapelle von ©. Maria novella zu Florenz, 
lann ich bier jchweigen, da fie fpäter an der Stelle befprochen werben follen, 
an die fie gehören. Bon Symon find fie nicht. 

U. 20 
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rechten der Bilchof Nicolaus. Darüber in 2 getrennten Me- 
daillons die Verfündigung. Alle geijtigen und technijchen Merk: 
male ftimmen mit dem Bilaner Altarwerf überein, jo daß id) 
es — auch ohne die Unterftügung einer beglaubigenden Unter: 
ſchrift — für ein Werk Symon’s halten muß. — Eine ſolche, 
ganz unverfängliche, trägt ein Bild in der öffentlichen Sanım- 
lung von Liverpool: „Joſeph und Maria, die dem 12jährigen . 
Sohne Vorwürfe machen, daß er fie verlajjen habe,“ mit der 
Inſchrift: Symon de Senis me pinxit A. D. MCCCXLIL.*) 
Schnaafe**) ift geneigt, noch ein anderes Triptychon in der Ga- 
lerie zu Siena (No. 45), Madonna mit dem Kinde nebjt Engeln 
und Heiligen, Geburt und Tod Chriſti, mit der Jahrzahl 1336 
dem Symon zuzujchreiben. Mir jcheint es nicht auf der Höhe 
dieſes Meifters zu ftehen. Dagegen halte ich ein Diptychon in 
der Sacriftei de8 Doms von Siena mit SS. Anſanus und Ni- 
colaus für eine treffliche Arbeit Symon’s. 

Die ambrofianiiche Bibliothek in Mailand bewahrt eine 
Handſchrift von Virgil's Gedichten, angeblich einjt Eigenthum 
Petrarca's. Dieſelbe ift mit einem Miniaturbild geziert, das 
für eine Arbeit des Symon gehalten wird. Man jieht darauf 
2 Bauern, davon der Eine als Repräfentant der Bucolica ein 
Schaf meltt, der Andere als Nepräfentant der Georgica einen 
Baum bejchneidet. Darüber fteht ein Mann (der Commentator 
Virgil's, Servius) der einen Vorhang zurüdichlägt, und dem 
Aenead — in der Tracht eines römischen Krieger oder Impe— 
rators neben fih — den Dichter zeigt, der hier unter Bäumen 
figt und mit finnend emporgerichteten Bliden an feiner Aeneis 
zu fchreiben jcheint, was denn foviel heißen foll, daß der Com: 

*) Ich kenne das Bild nit. Die Nachricht davon hat Waagen ge— 


geben, Kunftwerte ıc. in England II. p. 390. 
) a. a. OD. p. 41. 
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mentator das Gedicht Virgil’S erklärt. Außer einigen in das 
Bild gejchriebenen lateinischen Verjen lieft man unter demjelben: 
Mantua Virgilium qui talia carmina finxit, 
Sena tulit Simonem digito qui talia pinxit. *) 

Ungeachtet der zierlihen Zeichnung und ber feinen Ausfüh- 
rung dieſer Miniatur ift es mir doch ſchwer, fie für eine Arbeit 
Symon’s zu halten. Die Unterſchrift kann in feinem Fall als 
Beglaubigung gelten, da Symon von dergleichen Selbjtapotheofe 
gewiß frei war und für Petrarca die Berje zu jchlecht find. 
Gie ſcheinen aus der VBermuthung eines jpätern Beligers her— 
vorgegangen zu fein, daß bei dem Bilderjchmud eines Buches 
aus der Bibliothek des Petrarca fein andrer Künftler betheiligt 
jein Eonnte, al$ der Maler des Bildniffes von Donna Laura. 

Was dieſes ſelbſt betrifft, jo ift fein jpurlojes Verſchwinden 
faum zu erklären, da man doch in feinem Kleinen Haus zu Arqua 
bei Padua, wo er 1376 geltorben, und wohin ihm zweifellos 
das Bildniß der angebeteten Geliebten gefolgt war, bis auf 
den heutigen Tag feinen Stuhl, jein Tintenfaß und — feine 
Kape! zeigt, aber nicht Laura’8 Bildnig von Symon. **) 

Jeder Nüdjchritt, jedes Zurüdgreifen in die Aeußerungen 
ausgelebter Eulturzuftände erweilt ſich als eben jo thöricht, als 
vergeblich. Ein anderes ift es mit der Erhaltung der Elemente, 
die jenen Aeußerungen einft Xebensfähigfeit gaben, ohne aber 
zu rechter Kraftentfaltung zu gelangen. Wo alsdann durch geift- 
begabte, fühne Männer Neuerungen eingeführt werden und durch 
energiiche8 Handeln zum Bruch mit der Vergangenheit führen, 
da jehen wir den Geift der Gejchichte durch erhaltende Genien 


) Abbildung bei Rofini a. a. O. T. XVI. 

**) Das weibliche Bildniß im Haufe der Bellanti zu Siena, da® man 
dafür ausgibt, wird durch feine Haar- und Kleidertracht, ſowie durch bie 
Art der Malerei ins 15. Jahrh. verwiefen. 
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der Meberftürzung vorbeugen und durch Rettung des Guten der 
Borzeit das neue Gute, wo e8 im Eifer des Fortſchritts Scha— 
den zu leiden droht, jchügen und ftärken. In dieſem Lichte 
ericheint Symon's Fünjtleriiches Wirken, neben den Neuerungen 
jeines großen Zeitgenofjen Giotto, nicht nur vollberechtigt, ſon— 
dern auch gewiß von den beften Solgen begleitet. Ohne ihn 
mußte die in der Leichtigkeit der Production ſchwelgende Schule 
Giotto's zu unvermeidlicher Verflachung führen; indem Symon 
aus der Ueberlieferung der alten Kunſt die Würde der Auf 
fafjung, die Schönheit der form, die vollendete Aus— 
führung als wefentliche Bedingungen der Kunftübung anſah, 
hielt er die Wege offen, zu denen ein jpäteres Gejchlecht wieder 
einlenfend die höchiten Stufen der Vollkommenheit erreichte. 


Wollen wir jegt zunächſt die Wirkſamkeit Giotto’S weiter ver- 
folgen, jo begegnen wir einer großen Anzahl mehr oder minder 
befannter Namen von Künjtlern, die unmittelbar oder mittelbar 
aus jeiner Schule hervorgegangen, und hören von Werfen, die 
ihnen — mit Recht oder Unrecht — zugejchrieben werden, und die 
— ſoweit jie erhalten find — dafür zeugen, daß jeine Weije der 
Formengebung und Ausführung wie der Compofition fajt ohne 
Ausnahme ein Jahrhundert lang die herrichende geblieben ijt. 

Zu den unmittelbaren Schülern Giotto’S zählt Bajari Tab: 
deo Gaddi, jeinen Taufpathen; Buccio Capanna von Flo— 
venz; Ottaviano und Pace, Beide aus Faenza; Guglielmo 
da Forli; Pietro Laurati von Siena; Stefano aus Flo- 
venz und Pietro Cavallini aus Rom.) Zu den Zeitge- 


*) Seine Arbeiten in Rom find bis auf einige Fragmente in S. Ma- 
ria in Zraftevere zu Grunde gegangen. Die Verkündigung bei den Ser— 
viten zu Florenz, die ihm Bafari zufchreibt, ift aus dem 13. Jahrh.; aber 
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nofjen, die feiner Weije gefolgt, rechnet er den Schüler Tafi's 
Buonamico Buffalmaco; einer jpätern Zeit gehörten jo- 
dann Agnolo Gaddi und Tommajo gen. Giottino an, 
Drcagna, Biovanni da Bonte,* Antonio Veneziano, 
Yacopo von Gajentino,*) Spinello Aretino; die Gie- 
nefer, die fich mehr oder minder dem Style Giotto's bequemten, 
nicht gerechnet. Ghiberti (die erite Quelle, aus der Vaſari ge: 
ichöpft), der den Verſuch macht (in jeinem Gommentario II.), die 
berühmteiten Maler des 14. Jahrhunderts zu nennen, bricht 
plöglich jein Verzeichniß der florentiniichen Künſtler mit der Be 
merfung ab: „In Florenz war eine ungeheuer große Zahl der 
ausgezeichnetiten Maler, jo viele, daß ich fie nicht aufzählen 
fann. a, ich halte dafür, daß in der Zeit (des 14. Jahr.) 
die Malerei in Toscana reicher geblüht, als jemals, und felbft 
als irgend einmal in Griechenland!‘ ***) Rechnen wir nun dazu 
die häufige Unficherheit und offenbaren Unrichtigfeiten der An- 
gaben über die von den genannten Künftlern ausgeführten Werke, 


vielleicht von ihm übermalt. In Neapel fcheint er viel und lange gearbei- 
tet zu haben, ba er von 8. Carl II. feit dem 16. Jun. 1308 einen beträdt- 
lihen Jahrgehalt bezog (9. W. Schulz, Denkmäler sc. p. 149). Doch ift 
von feinen Werten nichts mehr zu feben. 

*) Bon diefem Künftler, dem Bafari eine eigne Biographie gewidmet, 
gibt nicht das Fleinfte Werk mehr eine Borftellung. 

**) Bon biefem Künftler, der 80 3. alt wurde (nad Bafari) eriftiert 
nicht8 mehr al8 eine Pieta in Halbfiguren al fresco im Capitolo von ©. 
Bartolommeo zu Arezzo. 

**+) Als i. 3. 1349 die erfte florentinifche Künſtler-Genoſſenſchaft ge- 
gründet wurde, finden wir an ihrer Spige größtentheil8 unbelannte Namen 
und müfjen doch annehmen, daß fie angefehenen Künftlern angehörten. Capi— 
tani waren die Maler Lapu Gucci, Banni Cinuzzi, Corfino Bonajuti und 
Pasquino Cenni; Configlieri waren die Maler Segna b’Anignano, Ber— 
narbo Daddi, Jacopo da Kafentino und Konfiglio Gherardi; Camerlenghi 
waren die Maler Dominico Pucci und Piero Givannini Und num fehe man 
erft das Verzeichniß der Mitglieder, um fich zu vergewiflern, daß nur ein 
geringer Nieberjchlag der damaligen Kunjttpätigkeit auf und gelommen. 
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die zum Theil gar nicht mehr oder in einem Zujtand vorhanden 
jind, der das Urtheil fait unmöglich macht; oder die zu werth— 
los find für den Namen den fie tragen, oder für irgend einen 
nennenswerthen; ferner die mehrfache Ungemwißheit über die Le- 
bensverhältnifje und Arbeiten von Einigen der aufgeführten 
Stünftler, fo werden wir gut thun, ung zunächſt — unbefüimmert 
jelbft um die widerjprechenden Angaben der ältern Bericht: 
erftatter, und den neuern Forſchungen und Entdedungen (eige- 
nen und fremden) folgend — an ficher gejtellte Perjönlichkeiten 
und an wirklich) bedeutende Werke zu halten; dem Reſt aber nur 
einen allgemeinen Weberblid widmen. 

Der befanntefte, ältefte und zugleich durch eine jehr große 
und mehrjeitige Thätigkeit ausgezeichnete Schüler Giotto's ift 
Taddeo Baddi, Sohn des Malers Gaddo Gaddi, des Mei: 
fter8 Taufpathe und wie es ſcheint bejonderer Liebling. Ge— 
burts- und Todesjahr laffen fich nicht mit Bejtimmtheit angeben. 
Henn Gennino in feinem Trattato jagt, daß er 24 Jahre lang 
ein Schüler Giotto's geweſen ſei, und wir ein mit feinem Namen 
und dem Jahr 1334 bezeichnetes Bild zu Rathe ziehen, das mit 
der vollfommenften Meifterichaft gemalt ift, jo muß er wohl 
ihon vor 1300 geboren fein. Im J. 1366 war Taddeo noch 
Mitglied der Domverwaltung in Florenz und wird am 20. Aug. 
d. J. mit andern Künſtlern in ein Schiedsgericht berufen, fein 
Urtheil über eine Arbeit am Dombau abzugeben. *) 

E3 möchte wohl eine der jchwierigften und zugleich unfrucht- 
bariten Anftrengungen der Kunftkritif fein, beftimmen zu wollen, 
was in Giotto's Werfen auf Taddeo's Nechnung während der 24 
Jahre, daß er als Schiller ihm gedient, zu jegen jei. Wir wer- 
den uns daher nur an feine jelbjtändigen Werke halten. 


*) Das Document ſ. in Vasari L. M. II. p. 119. not. 1. 
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Von den mir bekannten Gemälden Taddeo's halte ich das 
Triptychon im Berliner Muſeum vom J. 1334 für das früheſte; 
jedenfalls iſt es durch die einem ſelbſtändigen Jugendwerk in 
der Regel eigenthümliche liebevolle Ausführung ausgezeichnet. 
Auf dem Mittelbilde ſehen wir die Madonna auf einem Thron 
von italieniſch-gothiſcher Architektur, das leicht bekleidete Kind 
auf ihrem Schooße umfaſſend, dag mit einer Hand fi an einem 
Finger der Mutter feithält, mit der andern liebfofend ihre Wange 
ftreichelt. Mit diejem Motiv, durch welches der Daritellung der 
vein Eicchliche Charakter genommen, der Segen jpendende Gott 
zum Menjchenfind mit Eindlichen Empfindungen und natürlichen 
Liebesäußerungen gegen die Mutter geworden, folgte Taddeo 
dem Borbild jeines Meifters (wie er e8 u. a. in dem Mailän- 
der Bilde angewendet), nur daß er ihm eine tiefere und wär- 
mere Innerlichkeit zu geben gejucht. Das religiöfe Element tritt 
an den Nebenfiguren hervor, zunächſt an dem Stifter und der 
Stifterin, die — in ganz Eleinen Figuren — an den Stufen 
des Thrones knien; alsdann in der Einfafjung des Bildes, wo 
Sohannes der Täufer zur Verehrung des Kindes auffordert und 
ein Bilchof im Franciscaner-Ordenskleid (S. Ludwig?) fie viel- 
leicht im Herzen hegt; über ihnen aber die Apoftel (in Bruft- 
bildern) abgebildet find, alle ehrfurchtsvoll die Blide auf die 
Mittelgruppe gerichtet. — Auf dem linken Flügel ift eine Dar- 
ftellung der Geburt Chriſti. Auch Hier hält ſich Taddeo von der 
transfcendentalen Auffafiungsweije fern, indem er die Mutter 
dag natürliche Gejchäft des Stillens verrichten läßt, wo fie jonft 
anbetend auf den Knieen vor dem Neugebornen lag. Die Hir- 
ten, von denen noch Einer in der Höhe hinter der Hütte die 
Botichaft von dem Engel erhält, haben ſich eingefunden und 
ſchauen verwundert, gleichſam enttäufcht, zu der Gruppe empor, 
was ihnen Joſeph, der ſich mit feiner herkömmlichen jchlechten 
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Laune nach ihnen umfieht, faum zu verdenken fcheint. — Auf 
dem rechten Flügel jehen wir den Tod Chrifti, jo daß der Grund: 
gedanke des Triptychons — Chriftus auf dem Thron, über Ge: 
burt und Tod — Ear zum Ausdrud fommt. Maria und Jo— 
bannes, diejer den Ausbruch des Schmerzes mit verhülltem 
Mund unterdrüdend, zu beiden Seiten des Kreuzes; Magdalena 
fnieend das Fußende dejjelben umfaljend; am obern Ende der 
ſymboliſche Belican, der mit feinem Blute feine Jungen tränft. 
— Die oberften Räume der 3 Tafeln find von Kleinen Figuren 
eingenommen, die der Legende irgend eines Heiligen angehören, 
zu welchem der Stifter eine Beziehung haben mag. — Die 
Außenfeite der Seitenflügel zeigt vecht3 den H. Chriftophorus, 
links eine eigenthümliche Auslegung der Worte Chrifti vom 
Kreuz. „Siehe das ift dein Sohn! Siehe das ift deine Mut- 
ter!” In der Mitte zwiichen Maria und Johannes fteht Chri- 
ſtus und legt wie bei einer Vermählung Beider Hände in ein: 
ander. Die HH. Margarethe und Katharina nehmen den Gie- 
belraum ein. Unter dem Mittelbild im Innern ift zu lejen: 
Anno Dni MCCCXXXIIII mensis sectenbris Tadeü mefeeit. 

Das Charakteriftiiche diejes Triptychons ift offenbar die 
Hinneigung zu einer rein natürlichen, allgemein menjchlichen, 
mehr gemüthlichen, als dogmatiichen Auffaffung religiöfer Ge: 
genftände, wie fie namentlich noch bejonders deutlich in ber 
Darftellung von der legtwilligen Berfügung von Chriftus fich 
fund gibt. Die Formengebung unterjcheidet ſich jehr wenig von 
der feines Meifters, die Zeichnung ift ſchwächer (namentlich beim 
Gefreuzigten), doch im Gefälte gründlicher, jo daß die einzelnen 
Falten nicht im Licht zerfließen; die Färbung ift fräftig und 
bei Anwendung der fein geriebenen Farben und bei fehr flüffi- 
gem Farbenauftrag und äußerſt fleißiger Behandlung (die übri- 
gens bei den Außenfeiten fehlt) wahrhaft glänzend. Die Gar- 
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nation iſt grünlich untermalt, die Lichter ſind flüſſig ins Naſſe 
aufgeſetzt. Bei den Gewändern wiederholt ſich ein Gelbroth mit 
lackrothen Schatten. 

Ungefähr um dieſelbe Zeit mag Taddeo die Fresken der 
Capelle Baroncelli in S. Croce zu Florenz gemalt haben. Sie 
behandeln — mit Ausnahme der Deckenbilder, der allegoriſchen 
Figuren von Glaube, Liebe, Hoffnung, Gerechtigkeit, Mäßi— 
gung ꝛc. ſchwerlich von Taddeo's Hand*) — die Geſchichte der Ge— 
burt Chriſti in Verbindung mit der beliebt gewordenen Legende 
von der Herkunft der Maria. An der Wand links beim Ein— 
tritt in die Capelle ſieht man zu oberſt die Verſtoßung Joachims 
und ſein Verweilen bei den Hirten im Gebirge, wo ihm der 
Engel die tröſtende Botſchaft bringt; ſodann ſeine fröhliche Rück— 
kehr, der die Geburt der Maria folgt.“) Im vierten Bilde 
ſteigt die kleine Maria die Tempelſtufen hinan; das fünfte zeigt 
ihre Vermählung mit Joſeph. — In den Bildern dieſer Wand 
treten uns die künſtleriſchen Eigenthümlichkeiten augenfällig ent— 
gegen. Lebendigkeit der Darſtellung mit ausdruckvollen, dem 
Leben abgelauſchten Motiven hatte den Werfen ſeines Meiſters 
den großen Erfolg gebracht. Taddeo verſuchte einen Schritt 
weiter zu gehen, im Zorn wie in der Güte: der arme Joachim 
wird mit Hohn und Verachtung, um ſeiner ungeſegneten Ehe 
willen, aus dem Tempel getrieben und geſtoßen; bei der Geburt 
Mariä ſind viele Frauen beſchäftigt, Mutter und Kind zu er— 
freuen, dieſes beim Bad, die Mutter mit einer Wochenſuppe. 
Der Blick in das wirkliche Leben bot dem Auge der Künſtler 
noch manche andere Neize, die fie ebenfall8 gern in ihre Schö- 
pfungen übertrugen, aud wenn die Gelegenheit ſich nicht von 


*) Nach Richa, Chiese etc. I. p. 105 von Starnina. 
*) Abbildung bei Rofini T. XV. Das Ganze hat P. Lafinio geftochen. 
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jelber darbot. Ein unbedeutender Gegenftand, wie der erite 
Tempelgang Maria’s, für welchen 3 bis 4 Figuren vollkommen 
hinreichten, ward zu einer bedeutungsvollen, die allgemeine Theil: 
nahme erregenden Handlung gejteigert. Hier Fonnte der Künſtler 
eine Menge Eindrüde aus der Wirklichkeit verwenden und das 
Intereſſe der Beiteller und der Beichauer noch fteigern, wenn 
er befannte Berjönlichkeiten mit in die Scene jegte; wie denn 
Taddeo bei dem angeführten Bilde die Bildniffe von jeinem Va— 
ter und von Andrea Tafi angebracht hat (oder haben joll). Es 
iſt nicht zu leugnen, dab die Künftler auf diefem Wege immer 
vertrauter wurden mit der Natur, immer tiefer eindrangen in die 
Form und in die Jndividualität der Züge, und daß wir ohne 
diefe Leidenschaft um eine jehr beträcdhtlihe Zahl anziehender 
und merkwürdiger Bildniffe ärmer fein würden; aber ebenjo 
gewiß ift, daß die Daritellung ſelbſt durch die Einmiſchung un» 
beſchäftigter Perſonen leiden, ihr Gegenftand unvermerkt zur 
Nebenjache werden mußte. Wir werden im DVerfolg der Kunſt— 
geichichte jehen, zu welchen — zwar reizenden und dennoch — 
ungeheuerlihen Ausichreitungen die Aufnahme von modernen 
Bildniffen in Scenen der Bibel oder Legende 2c. geführt hat. 
Giotto hielt feine Darjtellungen meift reliefartig, ohne große 
Bertiefung des Raumes. Taddeo ſuchte der Wirklichkeit näher 
zu kommen und den Raum perjpektivijch zu erweitern; allein er 
verftand noch nicht die Geftalten und die architeftonischen Linien 
in Einklang zu bringen, und ftellte deßhalb auf dem Bilde der 
Bermählung die Gruppe derjelben jo auf die fich verfürzenden 
Tempelftufen, als wenn fie mit der horizontalen Grundlinie des 
Bildes parallel liefen. Mit der Heiligkeit der Legende nahm er 
es nicht fo genau und behandelte fie gelegentlich mit einem Hu— 
mor, von dem fein Meifter doch eigentlich nur in Hüchtiger Rede 
einen erheiternden Gebraud machte. Taddeo aber läßt Einen 
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der Freier, um des Erfolgs mit dem grünenden und blühenden 
Stabe ficher zu fein, mit einem ganzen belaubten Baum über 
der Schulter zum Altar treten; ſetzt aber auch auf des greifen 
Joſeph Blumenftengel den heiligen Geiſt als Beiftand. 

An der Fenfterwand, dem Eingang gegenüber, oberhalb der 
Krönung Mariä von Giotto, folgt ſodann die biblische Gefchichte 
von der Geburt Ehrijti: die Verfündigung Mariä, die Heimju- 
hung, die Verkündigung der Hirten auf dem Felde, die Reiſe 
der Könige nad) Bethlehem, die Geburt Ehrifti, und die Anbe— 
tung der Hirten und der Könige. Auch in diejer Bilderfolge 
tritt Taddeo's, der kirchlichen Auffafjung entfremdeter Sinn deut: 
lich zu Tage. Faft gleichgültig ift die Scene der Verkündigung 
Maria’s, die Begrüßung von Elifabeth und Maria, die Geburt; 
originell ift der Einfall, an die Stelle des Sterns, der den Wei- 
jen des Morgenlandes den Weg zeigt, das Chriſtkind jelbit an 
den Himmel zu jegen. MUeberrajchend neu iſt aber Taddeo im 
Bilde der Verkündigung der Hirten. Es ift Nacht; die Hirten 
liegen fchlafend bei ihrer Heerde; der Engel Gottes bricht flie— 
gend duch die Nacht und verbreitet einen Lichtglanz über die 
Gruppe, die Schreden und Erftaunen auf mamnichfache Weife 
ausipricht. Ein erfter Wurf zur Nacht des Correggio! 

Können wir auch nicht mit v. Numohr*) in den Werfen 
Taddeo's wejentliche Fortihritte und Borzüge feinem Meiſter 
gegenüber erkennen; ja müfjen wir fogar die Zeichnung, nament- 
li) der Köpfe, denen häufig das Hinterhaupt fehlt, der lang: 
geihligten Augen ohne Thränenwinkel, jowie der Hände umd 
Füße mangelhafter und oberflächlicher, die Bewegungen der Glie- 
der und ihre Verbindungen wenig verftanden, die heiligen Ge— 
ftalten etwas gewöhnlich), die Ausführung aber, wenigitens bei 


*) It. Forſch. IL p. 78. 
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feinen ſpätern Arbeiten, ziemlich hanbwerfsmäßig nennen, jo be- 
tlagen wir doch die Gleichgültigkeit nachfolgender Gejchlechter, 
welche die Mehrzahl der von Ghiberti und Vaſari gerühmten 
Werte Taddeo's verloren gehen gelaſſen, oder zu Grunde gerichtet 
hat. Eines der bebeutenditen unter diefen müfjen die Fresken 
der Chorcapelle von ©. Francesco in Piſa, der (von Morrona 
a. a. D. aufbewahrten) Inſchrift zufolge vom %. 1342,*) ge- 
wejen fein, wie man an den Dedenbildern, die der Pinjel des 
Anftreihers vom J. 1600 nicht hat erreichen können, noch heute 
jehen kann. Das Kreuzgewölbe der Dede enthält in jedem der 
4 von ſchönverzierten Rahmen eingefaßten Dreiedfelder einzelne 
Heilige, und zwar als jchwebende Geftalten: die HH. Baſilius 
und Benedict, Auguftinus und Dominicus, Antonius von Pa— 
dua und Ludwig von Touloufe; im vierten Felde jodann St. 
Franciscus figend, in Verklärung, mit erhobenen Händen und 
Bliden, an jeder Seite ihm zugewandte jchwebende allegoriiche 
Figuren: der Glaube mit dem Kreuz, die Hoffnung nad der 
Krone des ewigen Lebens langend, jo daß der Heilige im Drei- 
bund die Liebe darftellt. Im Rahmen find in Fleinen allegori- 
ſchen Figuren die theologischen Tugenden angebradt. Die Ca— 
pelle ift jehr hoch, und jo gewinnen diefe Figuren beträchtlich 
an günftigem Eindrud durch die Entfernung vom Auge. **) 
Bon einem ficher beglaubigten und mwahrjcheinlich beſonders 
werthvollen Werke kann ich leider nicht aus eigener Anſchauung 
iprechen: e8 ift das von Crowe 2c.***) angeführte Altargemälde 


— 





*) Magister Taddeus Gaddus de Florentia pinxit hanc historiam 

S. Franeisei et S. Andree et S. Nicolai A. D. MCCCXLIL mense Aug. 

**, Unter dem Fenfter der Eapelle fiehbt man die Wappen ber Stifter 

und bie Infchrift: Hoc opus fecerunt fieri heredes honorabilium ci- 

vium Gherardi et Bonacursi Gambacurte pro animabus eorum A. D. 
MCCCXLIL. P. 

“+)a.a.D.I. p. 297. Es ift bezeichnet: Taddeus Gaddi d Floretia 
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in der Sacriftei zu ©. Pietro a Megognano bei Boggibonfi, eine 
Tafel mit Goldgrund in rechtediger Form mit Bogen, darauf 
die Madonna in Tr. mit dem Kind auf dem Schooß, das mit 
der einen Hand einen Finger der Mutter, in der andern ein 
Vögelchen hält. An jeder Seite ſteht ein Engel, der eine ein 
Salbengefäß, der andere einen Kranz darbringend; tiefer knieen 
4 andere Engel, deren 2 Blumen opfern, 2 das Weihrauchfaß 
ſchwingen. 

Nach Giotto's Vorbild liebte auch Taddeo die Anwendung 
von Allegorien, und überſetzte unbekümmert um die Anforde— 
rungen eines geläuterten Geſchmacks die Sprache des Worts in 
die Sprache der bildenden Kunft, wie dieß bejonder3 widerwär- 
tig an dem nun längft zerjtörten Gemälde des Handelsgerichts 
hervorgetreten jein mußte, wo die mit einem leichten Schleier 
bedeckte Wahrheit in Gegenwart von 6 männlichen Zeugen der 
ſchwarz gefleideten Lüge die Zunge ausreißt. ©. Vasari L. 
M. II. p. 115, wo fowohl der erflärende Vers, als die gleicher- 
weis gereimte beglaubigende Unterjchrift mitgetheilt ift. 

Eines der umfangreichiten Werke, das dem Taddeo und 
wohl mit Recht — zugeichrieben wird,*) it Die Berherrli- 
hung des Thomas von Aquino an der linken Seitenwand 
ber fpanifchen Gapelle in S. Maria novella zu Florenz. Dieje 
Gapelle ift zwijchen 1320 und 1350 im Auftrag des florentini- 
ihen Kaufmanns Buonamico di Lapo Guidalotti erbaut und 
an Deden und Wänden mit Fresfen ausgemalt worden, **) 


me pixit MCCCLV. — Questa tavola fece fare Giovanni di 8.8. Segnia 
p remedio dl anima sua & d suoi passati. 

) Schnaafe a. a. DO. VII. 479 glaubt fie einem jüngern Künftler zu- 
fhreiben zu follen; Crowe x. I. p. 372. (D. A. 306) fcheint feinen Zweifel 
an Taddeo's Urbeberfchaft zu begen. Abbildung bei Rofini X. XIL. 

++, S. Mardefe a. a. ©. I. 124. Die Grabjchrift lautet: Hic jacet 
Michus filius olim Lapii de Guidalottis mercator, qui fecit fieri et de- 
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deren Vollendung der Stifter (geft. 1355) nicht mehr erlebt 
hat. *) 


Bevor wir näher auf diefes höchſt bedeutende Werk einge- 
ben, jcheint e8 mir nothwendig, den rechten Standpunkt für die 
Betrachtung deijelben zu gewinnen. Ich war Stunden, ja halbe 
Tage lang in der Gapelle und war Zeuge, wie bei weiten bie 
Mehrzahl der Bejucher fie nad) einigen Minuten fichtlich unbe: 
friedigt wieder verlieh, oder befriedigt war, das angebliche Bild- 
niß Petrarca's, Laura’s, Giotto's und Cimabue's in einem der 
Wandgemälde gejehen zu haben. Bon diefem Standpunkt aus 
wird man der Capelle fchwerlih ein nachhaltiges Intereſſe ab- 
gewinnen. Mejthetiiche Genüſſe, wie vor den Bildnifjen Tizian’s 
oder Ghirlandajo's, wie in den Stanzen des Vaticans, werden 
da nicht geboten. Selbſt die Kunftgeichichte als ſolche wird ung 
Ichwerlich in das volle Verſtändniß diefer Malereien einführen, ob- 
ichon fie ung diejelben als eine große einheitliche Conception, als 
eines der umfaffendften Beifpiele der von Giotto in die Kunſt ein- 
geführten Gedantenmalerei erkennen lehrt. Noch weniger werden 
die Lebensanjchauungen und Ueberzeugungen der Gegenwart ſich 
darin wiederfinden und den richtigen Maßſtab für die Beurthei- 
lung ihres Werthes uns in die Hand geben. Sie find ein Denk— 
mal der Vergangenheit, des vom hohen Mittelalter überlieferten 
und bis ing 14. Jahrhundert im Wefentlichen feitgehaltenen re- 
ligiöjen und philofophifchen Denkens innerhalb feſtgeſchloſſener 
Schranken. „Das Mittelalter ſah in der Kirhenlehre 


pingi istud capitulum cum capella, sepultus in habitu ordinis A. D. 
MCCCLV. die IV Septembris. Requiescat in pace. 

*) Dieß geht daraus hervor, daß er in feinem Teſtamente noch 325 
fior. d’oro zur Vollendung der Malerei ausgeworfen, zu denen fein Bruder, 
da fie nicht ausreichten, noch 92 fior. d’oro zulegte. Marcheſe a. a. O. 
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die Wahrheit.“ Mit dieſem Ausſpruch Carriere's“) iſt der 
Standpunkt bezeichnet, von welchem aus wir die Gemälde der 
ſpaniſchen Capelle von S. Maria novella als ein Ganzes zu 
betrachten haben, wenn uns um ihr volles Verſtändniß zu thun 
iſt. Sie find deßhalb ebenſo ſehr von cultur-, als von kunſt— 
geſchichtlicher Bedeutung. 

Wir ſtehen vor einer Thatſache in der Entwicklungsgeſchichte 
der Wiſſenſchaft, die uns mit ganz verwandten Zügen bereits 
auf dem Gebiete der Kunſtgeſchichte entgegengetreten iſt. Die 
unbedingte Annahme künſtleriſcher Anſchauung und Formenge— 
bung, eine Folge des allgemeinen Verfalls ſchöpferiſcher Kräfte, 
wie ſie ſeit dem 7. Jahrhundert in Italien ſtattgefunden, kenn— 
zeichnet auch das Denken und Wiſſen der Zeit. Es ging ſo 
wenig über die Ueberlieferungen der Kirchenlehre hinaus, als 
die byzantiniſche Kunſtweiſe über die Kunſt-Vorſchriften vom 
Berge Athos. Wie hier alles eigene Schaffen, war dort alles 
eigene Denken und Forichen ausgejchloffen. Und wenn nun Ci— 
mabue und Duccio, vom erwachenden Geijt der Zeit getrieben, 
ſich es angelegen fein ließen, in die überlieferten Formen einige 
MWahrjcheinlichkeit zu bringen, jo blieben es eben doch immer nur 
diefe, und nur für dieſe juchten fie ein Verſtändniß zu gewinnen, 
ohne aus eigner Anſchauung und eignem Studium des Lebens 
jelbftändig neue jchaffen zu wollen. Ganz in gleicher Weije hiel- 
ten die Theologie und „ihre Magd“, die Philojophie, bis ing 
14. Jahrh. die religiöfen Glaubenslehren, und zwar nur in der 
Form, in der fie durch die Kirchenväter, die Concilien-Beſchlüſſe 
und die Entjcheivungen der Päpſte als Dogmen feſtgeſtellt worden, 
als unantaftbare, ewige, göttliche Wahrheit feft, und bejchränften 


) M. Garriere, die Kunft im Zuſammenhang der Eulturentwidlung 
ıc. Leipzig 1868. IL. 2. p. 401. 
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fih darauf, fie als ſolche mit Hülfe des Verftandes zu erkennen, 
wenigftens zu erklären. Dieß ift das Weſen der Scholaftif: 
die Einſchränkung philojophijcher Unterfuhungen auf die Theo- 
logie als auf ihr Object, ihren Grund und Quell, ihre Norm 
und Regel. In ihr gipfelte das Wiſſen, die geiſtige Thätigkeit 
der Zeit! Sie allein war nach der eignen und der herrichenden 
Vorſtellung Theologie und Philoſophie, ja das Chriſtenthum jelbft. 

Bon den geijtlichen Körperjchaften, die ſich (wie wir Bo. I. 
p. 207 f. gejehen) die Wiederbelebung des im Laufe der Zeit 
tief gejunfenen Firchlichen Lebens, vornehmlich aber die Verbrei— 
tung der kirchlichen Glaubenslehren und die Bekämpfung An- 
dersdenkender zur Aufgabe gemacht, war keine dem im %. 1215 
von Dominicus de Guzmann aus Galaruega in Altcaftilien ge- 
ftifteten und 1216 vom P. Honorius III. beftätigten Orden der 
Dominicaner überlegen. Ihm gehörten die gefeiertften Meifter 
der Scholaftif an, unter ihnen der als „Doctor angelicus“ vor 
Allen verherrlihte Pater Thomas von Aquino.*) 

Bon den vielen Kirchen, welche der weitverbreitete Orden 
in Italien jein eigen nannte (oder nennt), ift eine der ausge— 
zeichnetiten die Kirche S. Maria novella in Florenz. Werke der 
Bildnerei und Malerei, die feit ihrer Gründung 1279 zu ihrem 
Schmud gejtiftet worden, halten jich noch ganz im Bereich all- 
gemein chriftlicher Darftellungen. Das entwideltere Kunjtleben 
erweiterte die Grenzen und reihte an die Darftellungen aus 
der Urgejchichte des Chriſtenthums auch das Leben, Wirken und 
Leiden jeiner ſpätern Erhalter und Verbreiter. 

Wollte demnach der Dominicaner-Orden feiner eignen Wirk: 
jamfeit mit den Mitteln der Kunft in diefer Kirche ein entipre- 


— — —— 


*) Geb. 1224 zu Roccaſicca im Neapolitaniſchen, geſt. 1274. Heilig 
geiproden von P. Johann XXL. i. 3. 1323. 
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hendes Denkmal errichten, jo mußte er jeine Gedanken zunächſt 
auf jeinen Stifter und auf feinen hervorragendften Theologen 
richten und Beide in unmittelbarer Verbindung mit den Lehren 
der Kirche von deren Gründer und Oberhaupt vor Augen jtellen 
lajjen. Und diefe Aufgabe haben die Maler der jpanifchen Ca— 
pelle erhalten und gelöft. 

Vier Wände und vier Kreuzgewölbfelder waren ihnen zur 
malerischen Ausihmüdung angewieſen. Wir jehen an der Ein- 
gangswand eine Anzahl auf den H. Dominicus bezüglicher Bil- 
der, an der Wand zur Linken den 9. Thomas von Aquino von 
heiligen, allegoriichen und geichichtlichen Gejtalten umgeben; an 
der Altarwand die Paſſion Ehrifti; an der Wand zur Rechten 
eine reiche Darftellung von der Bedeutung der Kirche und der 
- Thätigfeit des Dominicaner-Ordens für diejelbe; und endlich an 
der Dede verichiedene Scenen aus dem Evangelium. 

Es iſt wohl einleuchtend, daß wir hier nicht ein vom Zu— 
fall zufammengewürfeltes Conglomerat von Bildern vor ung 
haben, jondern eine in geſchloſſener Gedankenverbindung geord- 
nete Gonception, in welcder jedem Bilde feine für das Ganze 
bedeutjame Stelle angemwiejen ift. Dem Gründer des Ordens, Do- 
minicus, ift die Eingangswand gewidmet; dem fiegreichen Be— 
tämpfer der Srrlehrer, Thomas von Aquino, die Wand zur 
Linken, den jegenreichen Folgen dieſes Siegs für die Kirche un- 
ter dem Beiftand des Dominicaner-Ordens die Wand zur Ned)- 
ten. Die Duelle des Segens aber ift in der Höhe, fowie am 
Altar und feiner Umgebung zu juchen, d. i. in Chriſtus im Xe- 
ben und im Tode, dem unter allen Umftänden die Blicke der 
Andächtigen fich zuzuwenden haben. Für Jeden, der den Uns " 
terſchied einer gelehrten, jelbit dichteriichen Auffaffung von einer 
künſtleriſchen kennen gelernt hat, wird es zweifellos jein, daß 


hier nur die legtere den Ausſchlag gegeben, wenn ſich auch im 
II. 21 
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Einzelnen nichtkünftleriihe Einflüffe bemerflid machen.*) Der 
Grundgedanke in feiner organischen Entfaltung ift jogar jo ſehr 
im Geifte Giotto's, daß man an jeine unmittelbare Betheiligung 
glauben möchte, wofür indeß, obſchon das Werk noch bei jeinen 
Lebzeiten begonnen fein kann, jeder äußere Anhaltpunft fehlt. 
Aber nicht etwa nur die Raumeintheilung und der allgemeine 
Ideengang weijen auf den Urheber der neuen Kunftrichtung zu- 
rüd: ein innerer Zuſammenhang, der alle Theile verbindet, kehrt 
bei feinem feiner Zeitgenofjen in gleicher Klarheit und Folgerich- 
tigkeit wieder. Die Auferjtehung Ehrifti (an der Dede) fteht in 
der engiten Beziehung zu der SKreuztragung, Kreuzigung und 
Höllenfahrt der ſich daran anjchließenden Altarwand; die Him- 
melfahrt Ehrifti zu dem Leben des faſt unmittelbar nach jeinem 
Tode unter die Heiligen des Himmels verjegten Dominicus; die - 
Ausgießung des h. Geiftes weift auf die Quelle hin, aus wel» 
her Thomas von Aquino feine bewältigende Weisheit geichöpft, 
und aus welcher alle chrijtlihen Tugenden, Kenntniffe und Wij- 
jenichaften fließen; und die Errettung des Petrus durch Chriſtus 
aus Sturm und Wogendrang ift das Vorbild des erfolgreichen, 
vom Dominicaner:Orden der Kirche geleiteten Beiftandes. Dar- 
über, daß bier verjchiedene Hände gearbeitet haben, bejteht Fein 
Zweifel; von dem Urheber des Ganzen mar faft noch nicht die 
Rede; denn wenn Vaſari im Leben des Taddeo Gabdi jagt, 
daß diefem und dem „Symon Memmi“ das Werk übertragen 
worden jei, jo willen wir jet, daß ſchon die Hälfte dieſer Nach- 
richt unrichtig ift. Die Eompofitionen der Dede, mit deren Aus: 
führung nothwendig zuerft begonnen werben mußte, die aber die 


*) Wenn Bafari (ed. L. M. II. p. 117) fagt, daß ber Prior des Klofters 
die Erfindung (la invenzione) gegeben habe, fo ift das in Betreff bes 
Stoffs gewiß richtig; im vielen Einzelnheiten werben wir dem Programm 
die geiftliche Weisheit anfehen. 
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Feſtſetzung des Geſammtplanes zur Vorausſetzung haben, ſind 
großentheils vortrefflich, ſo daß Crowe und Cavalcaſelle) in 
der Navicella, die „eine Compoſition erſten Ranges“ genannt 
wird, „Giotto's Compoſitionsweiſe in ſo hohem Grade wiederfin— 
den, daß er die ſeinige (in S. Peter) urſprünglich ſo componiert 
haben könnte.“ Sodann fügen ſie hinzu, daß die Compoſitionen 
der Deckenbilder „von Taddeo Gaddi herrühren mögen, die aus— 
führende Hand eine andere ſei;“ Anſichten, mit denen man wohl 
übereinftimmen kann.“) Auffallender Weiſe jchweigt Ghiberti 
über dieſe jedenfall$ jehr bedeutende Kunftunternehmung; in 
Vaſari's unbeftimmten und theilweiS unrichtigem Bericht könnte 
indeß die Wahrheit enthalten jein, daß dem Taddeo das ganze 
Werk gehöre,***) daß er indeß durch gleichzeitige bedeutende ar- 
chitektoniſche Arbeiten +) genöthigt gewejen, fremde Hülfe in An- 
ſpruch zu nehmen. Welchen Künftlern aus der Unzahl gleich— 
zeitiger Giottijten er, jeine Verhinderung vorausgejegt, die Aus- 
führung jeiner Zeichnungen einzelner Dedenbilder, der Paſſion 
und der Geſchichten des 9. Dominicus übertragen haben mag, 
getraue ich mir nicht einmal vermuthungsweiſe auszuſprechen. 
Das Dedengemälde mit der Ausgiegung des h. Geiftes, jowie 
die darunter befindliche Wand des Thomas von Aquino find 
ganz von Taddeo's Hand, das Giegesbild des Dominicaner- 


) a. a. O. J. p. 371 ff. D. 4. 305. 

**) Nur wenn Cavalecaſelle die Navicella dem Antonio Veueziano zu— 
ſchreiben möchte, wegen großer Aehnlichkeit mit dem Seeſturmbild deſſelben 
im Campo ſanto zu Piſa, dürfte er — abgeſehen von der viel geringern 
Arbeit in Piſa — nicht bedacht haben, daß dieſe um 1356, jene vielleicht 
ſchon 1326 ansgeführt worden ift. 

»*) „Dipinse in 8. Maria novella il Capitolo allogatoli dal priore 
del luogo“ a. a. ©. U. p. 117. 

+) Unter andern war ihm (nad Bafari) die Fortfegung des Bares 
von Orjanmichele, fowie die Erbauung des Ponte vechio und Ponte della 
Trinita Übertragen worden. 
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Ordens (ohne einen Schein von Beredhtigung von Vaſari dem 
Symon von Siena zugejchrieben) ift unverkennbar von dem 
Maler der obern Abtheilung der Geſchichte des H. NRanieri im 
Campo fanto zu Bija, als welcher jegt Andrea da Firenze 
ans Licht gezogen worden.*) 

Mollen wir nun dem Künftler auf feinem Gebanfengang 
folgen, jo müjjen wir zuerft unjere Augen erheben zu den Deden- 
bildern am Kreuzgewölbe, deſſen 4 Felder den obern Abſchluß 
der 4 Wände der Gapelle bilden und, wie bereits angedeutet 
worden, mit ihren Gemälden auf die der legtern hinleiten. **) 
Dem Eintretenden gegenüber ift die Altarwand und am Kreuz: 
gewölbfeld darüber fieht man, eingefaßt von einem reichverzier- 
ten Rahmen mit den Bildniffen von Propheten und andern Hei- 
ligen in ſ. g. Formellen, das Bild der Auferftehung Chriſti. 
Hingeftredt im Graje und vom Schlaf überwältigt liegen die 
Grabeswächter, theils als Römer, theils als Juden dharatteri- 
jiert. Auf dem geöffneten Sarkophag, vor dem fie liegen, ſitzen 
2 Engel in Lichtgewanden, mit ausgebreiteten Flügeln; der Eine 
von ihnen deutet auf den leeren Sarg, indem er fich zugleich 
gegen die Gruppe der 3 Marien wendet, die von linf3 her fid) 
nahen, den heiligen Leichnam zu jalben. Chriſtus aber, der 
Auferjtandene, ſchwebt, die Kreuzesfahne in der Rechten, hoch 
über dem Grabe auf kleinen Nebelwolfen, die zum Theil die 
Hügellandichaft des Hintergrundes mit ihren zerftreuten Gebäu- 
den verdeden. Rechts im Bilde aber ift er niedergeftiegen und 
ericheint der Maria Magdalena, wehrt ihr aber, ihn zu berüb- 
ren. — Gompofition und Zeichnung ftimmen mit ihren längli- 


*) Bonaini, Memorie etc, p. 104 f. 
**, Deden- und Wandgemälde ber fpanijchen Capelle find bei Alinari 
in Florenz in photographifchen Nachbildungen zu haben. 
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chen, nicht ſonderlich jchönen Köpfen, mit dem feinen, ohne 
eigentliche Naturwahrheit doch bezeichnenden Faltenwurf vecht 
wohl mit Taddeo's Weiſe überein, der auch die jehr jorgfältige 
Ausführung nicht geradezu wideripricht. 

An diejes Dedenbild reiht fih nun das Gemälde von der 
Kreuzigung, das die ganze große und breite Altarwand ein- 
nimmt. Der Künftler, der ſchon im Dedenbild verſchiedene Mo- 
mente in denjelben engen Nahmen gefaßt, bat fich in dem viel 
größern Raum noch weniger Zwang angethan, und gewiljer- 
maßen die 3 Acte der Tragödie in einen einzigen mit 3 Scenen 
zujammengefaßt. Zur Linken zeigt fih uns die Stadt Jeruſa— 
lem. Die Mauern, Thürme und anjtoßenden Wohngebäude 
find gedrängt voll Menjchen, die nach dem Zuge fehen, der ſich 
jo eben aus dem Thor nach der nahen Schädeljtätte bewegt. 
In der Mitte des Zugs jehen wir den Heiland im langen Ge- 
wand, aufrechten Ganges, jein Kreuz tragen. Er wendet jic) 
und erblidt jeine Mutter, die bei diefer Begegnung der Augen 
die ihrigen jchmerzlich jchließt, und mit geprekten Händen ihre 
Schritte hemmt, während Magdalena ihren Schmerz mit jtarker 
Bewegung und lauter Stimme — wie es jcheint — fund gibt. 
Hinter ihnen folgt Johannes mit andern Freunden und Freun- 
dinnen Chriſti; aber auch die Zahl der Feinde ift noch nicht ge: 
ichloffen mit denen, die neben, hinter und vor Ehriftus hergehen 
und herreiten und die zum Theil ſchon den neben der Stabdt- 
mauer aufwärts führenden Weg eingenommen haben. — zit 
diefe Abtheilung des Bildes nad) einer Zeichnung Taddeo's aus— 
geführt, jo war fie ziemlich ungeübten Händen anvertraut. Die 
ganz kindiſche Verlegung der Größengejege nicht gerechnet, nad) 
welcher die Köpfe der Menjchen auf der Mauer nicht merklich 
größer find als die Najen der Menfchen unter ihnen und neben 
der Mauer, ijt die Zeichnung jehr nachläſſig, die Form meijt 
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unverftanden, der Ausdrud verfehlt, oder ſchwach, die Aus: 
führung ziemlich handwerksmäßig. 

Mir folgen nun dem nad oben gehenden Zug und fom- 
men auf der NRichtftätte an. Zunächit jehen wir über der Menge 
des Volks, der jüdifchen Großen und der Kriegsleute zu Fuß 
und zu Pferd am aufgerichteten Kreuz, das Angefiht nach oben 
gekehrt, den bußfertigen Verbrecher. Einige der Anmwejenden 
zeigen große Sleichgültigkeit, Andere befümmern fih um den 
Zuftand des über ihnen Berendenden, Andere theilen fich ihre 
Bemerkungen mit; unjre Theilnahme aber nimmt eine Gruppe 
von rauen in Anfpruch, die, ganz im Vorgrund ftehend, ihre 
Blide nach der Mitte und nach oben, nach dem zweiten Kreuze 
richten, an welchem ihr Heiliger die legten Seufzer aushaudht. 
In diefer Abtheilung und vorzüglich in diefer Gruppe ift Tad- 
deo's Formgefühl und Zeichnung (bis fogar auf die flachen Hin- 
terföpfe) jorgfältig wiedergegeben, fo daß man ftellenweis feine 
eigene Hand wahrzunehmen verfucht ift; wie 3. B. an der im 
Profil zu fehenden Frau neben der Mutter Jeſu im lichten Man: 
tel, bie übrigens noch unverändert diejelbe Stellung und Lage 
der verjchränften Hände hat, wie in der vorhergehenden Scene, 
gleihjam als wäre fie vor Schmerz erftarrt. Der Neichthum 
von Geftalten, die Luft an charakteriftiichen Gegenjäßen tritt 
aud in der Mitte des Gemäldes deutlich hervor, unter dem 
Kreuze Chrifti, zu welchem Einige mit Spott und Hohn, Andere 
mit fichtbaren Zeichen innerer Unruhe und Angft, und wieder 
Andere, wie der römische Hauptmann (den auch deßhalb bereits 
der Heiligenfchein ſchmückt) und zwei feiner Kriegsfnechte mit 
anbetender Verehrung emporbliden, während es auch nicht an 
Solchen fehlt, die in ernftes Nachdenken verfinfen. Weber diejer 
bunten Menge, der nur die eigentlichen Freunde Ehrifti fern 
bleiben, ift das Kreuz aufgerichtet, an welchem der Weltheiland, 
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(mit 3 Nägeln angeheftet\ als Leiche hängt. Das dornenbe- 
frönte Haupt rechts zur Bruft gelenkt, die Arme faft horizontal 
ausgejpannt, ift er nur wenig in die Knie gejunfen. Ein leich: 
te8 Tuch bedecdt die Schenkel, aus den Wunden fließt Blut. 
Bon beiden Seiten ſchweben Engel herbei und drüden in man- 
nichfachen Weifen und Bewegungen ihren Schmerz aus. Der 
ſchwächern Zeichnung nach ift diefe Abtheilung von andrer Hand, 
als die vorhergehende, ebenjo wie die nun weiter rechts fol- 
gende, in welcher mir nicht nur die Zeichnung feiner, fondern 
aud der Farbenauftrag ducchlichtiger erjcheint. Hier endet am 
Kreuz unter den Keulichlägen eines Schergen der unbußfertige 
Schächer mit Gejchrei, mit abgewandtem und verzerrtem Gejicht, 
eine Beute von mehren Teufeln, die herbeigeflogen fommen, jei- 
ner Seele jich zu bemächtigen. Unter dem Kreuz ift ein großes 
Gedräng von Menjchen und Pferden, in welchem ein Kriegs: 
fnecht mit aufgehobener Keule Pla macht. Mit großer Leben: 
digkeit ift die Angſt der Fliehenden und die Abwehr feiner Ro— 
heit ausgedrücdt. Weiter rechts haben jene Kriegsfnechte fich 
gelagert, die um die Hinterlafjenichaft Jeſu würfeln. 

Indem wir nun zur legten Scene an diejer Wand, zur Höl- 
lenfahrt Ehrifti, fortgehen, tritt uns ein Meijter entgegen, der 
an den bisher betrachteten Abtheilungen noch nicht mitgewirkt 
zu haben jcheint. Weniger ausgezeichnet durch Dramatijche Dar: 
ftellungsgabe legt er in beinahe fienefiicher Weife den größten 
Nachdruck auf Feinheit und Schärfe der Zeichnung mit deutli- 
chem Bemühen um Schönheit der Form, und um fprechende 
Gegenſätze nebeneinander gejtellter Phyliognomien. Sehr jchwer 
aber dürfte die Benennung der einzelnen heiligen Männer und 
Frauen nad) dem Sinne des Künftlers — mit Ausnahme des 
an Zither, Harfe und Krone fenntlihen David — uns fallen. 
In feinem Zug und feiner Bewegung verräth die Gejtalt Ehrifti, 
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daß er jo eben die Pforten ber Hölle überwältigt, den hölliſchen 
Thorwart unter fie geworfen hat; er geht wie zur gewohnten 
Begrüßung den Befreiten entgegen, von denen er den vorderiten, 
einen Greis, beim Arm anfaßt. In zwei großen horizontal 
abichließenden Gruppen knieen und ftehen im Ausgang des Höl— 
lenichlundes die Heiligen des alten Teftaments, aber nur Einige 
erfaffen das Ereigniß in feiner beglüdenden Bedeutung. Was 
in diefer Hinficht an der Compofition fehlt, wird durch die an- 
Iprechende Zeichnung, vornehmlich der gut motivierten Gewänder 
erjegt. Eine faft komische Scene hat der Künftler an der rechten 
Seite hinzugefügt, wo er hinter einer halboffnen Felswand ei- 
nige Teufel fich verftedtt halten und feigen Verdruß und ohn— 
mächtige Bosheit jpinnen läßt. 

Menden wir uns nun gegen bie Eingangsfeite, jo erkennen 
wir im Dedenbild die Himmelfahrt Chrifti. Von muficie- 
renden und tanzend jchwebenden Engeln umgeben jteht in der 
Höhe Ehriftus inmitten der Mandorla, beide Hände erhebend, 
daß man die Wundmale fieht, doch zugleich mit der rechten ſeg— 
nend. Unterfleid und Mantel find weiß, mit goldnen Sternen 
geſchmückt; er ift ganz von vorn geſehn, fein Blid geht grad 
aus und begegnet nicht den auf ihn gerichteten Bliden derer, 
aus deren Mitte er fich erhoben, und die unter ihm am Boden 
nien: jeiner Mutter und der Jünger rechts und links von ihr, 
deren Zwölfzahl bereitS wieder hergeftellt ericheint (entgegen 
der Apoftelgeichichte). Auch fehlen die beiden Engel nicht, welche 
die Apoftel an ihr Amt mahnen, find aber getrennt an bie bei- 
den Endpunfte des Raumes geftellt. Die Anordnung trägt durch 
die allerftrengfte Symmetrie die Darftellung in das ornamentale 
Gebiet über und hält für die Gruppierung die Horizontale feft. 
Die Motive der Darftellung find weder geiftreich, noch ſprechend, 
und finken felbft — wie bei den Engeln — ins ganz Bedeu: 
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tungslofe. Nur Hingebung und Anbetung brüden die Apoftel 
mit Wärme aus. Die Ausführung weit auf eine andere, aber 
nicht weniger geſchickte Hand, als welche die Auferftehung ge: 
malt; bejonders forgfältig find die Gewänder behandelt. 


Die darunter befindlichen Gemälde der Eingangswand find 
nicht nur fchwer zu erfennen, jondern auch jehr beichädigt. 
Ueberdieß gehören fie, nach den vorhandenen Ueberreſten zu ur: 
theilen, zu den ſchwächſten Arbeiten der Gapelle, vielleicht jelbit 
der Zeit. 


Mit Anipielung auf die apoftoliihe Tätigkeit des H. Do- 
minicus zur Verbreitung der reinen Lehre, iſt fein Leben in 
Berbindung gebracht mit der Mahnung der Engel an die Apojtel 
bei der Himmelfahrt Chrifti, wie mit dieſer felbjt durch jeine 
Verſetzung unter die Heiligen des Himmels. Das erfte Bild 
ihildert die Aufnahme des jungen Heiligen in einen Mönchs— 
orden. In einer offnen Halle mit flachen Rundbogen-Nrcaden 
fiten die Klofterbrüder und fehen zum Theil gleichgültig, felbft 
mißtrauifh, Einige aber auch mit Wohlmwollen der Einfleidung 
des Knaben zu, die der Prior vornimmt. Dieſes Bild befindet 
ſich links vom Rundfenfter über der Thüre; rechts davon jehen 
wir den Heiligen auf der Kanzel vor oder über einer jehr zahl: 
reihen Zuhörerſchaft, die feinen Worten in verjchiedenartiger 
Gemüthsverfaffung folgt. Das Bild gilt offenbar ausdrücklich 
dem Stifter des Prädicanten oder Prediger: Ordens, wie der 
Dominicaner Orden fich befanntlih nennt. Die Gebäude des 
Hintergrundes deuten an, daß die Kanzel auf offener Straße 
fteht. In feinem von diejen beiden Bildern fann von Compo- 
fition die Rede fein; im eriten alles troden und ftreng neben 
einander, bier alles willfürlih duch einander. Der Mangel 
künftlerifcher Anordnung wird auch nicht durch die Zeichnung 
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und Ausführung aufgewogen, welde beide auf einen ziemlich 
handwerksmäßigen Giottiften hinweiſen. 

Noch bedeutend geringer ſind die übrigen Bilder dieſer 
Wand, deren überaus rohe und gefühlloſe Ausführung ſo ab— 
ſtoßend wirkt, daß man faſt überſieht, wie der Maler doch eini— 
ges Talent für den Ausdruck gehabt hat. Drei derſelben be— 
handeln Wunder, auf Anrufen des Heiligen nach ſeinem Tode 
erfolgt; das vierte iſt — ohne eigentlichen Zuſammenhang mit 
den Gegenſtänden dieſer Wand — die Ermordung des Pietro 
Martyr, der knieend von rückwärts angefallen die Todesſtreiche 
empfängt und mit ſeinem Blute „Credo“ auf den Boden ſchreibt, 
was ſeinen Mitbruder zu ſchmerzlicher Bewunderung, aber nicht 
zu thätigem Beiſtand bewegt. — Auf der entgegengeſetzten Seite 
wird einem verhungernden Manne, der von ſeinem Lager aus 
die Hülfe des Heiligen anruft, überraſchender Weiſe von einem 
Knaben Speiſe und Trank gebracht, worüber die Umſtehenden, 
als ob ihnen nun die Pflicht der Verpflegung erſpart wäre, 
dankbare Freude äußern. — 

Ueber diejen beiden Bildern find noch zwei andre ähnlichen 
Inhalts wie das lehtre. In dem einen jehen wir eine Frau, 
oder ein Mädchen auf mehrfaches Anrufen des Heiligen durch 
Freunde oder Verwandte ind Leben zurüdtehren. Der Heilige 
felbft ift nicht zu jehen, weder hier, noch auf dem vorigen, nod) 
auf dem folgenden Bilde. Hat ihn der Maler nicht abfichtlich 
unjichtbar gehalten, jo hat ihn die Zeit ausgelöfcht. Die Wie- 
dererweckte richtet fich halb vom Boden auf und ihr Erwachen 
wird von den Anweſenden mit Freude und Erftaunen begrüßt, 
welche Gemüthsbewegungen, joweit e8 die jehr ſchwache Zeich- 
nung erlaubt, ziemlich deutlich ausgeiprochen find. — Auf dem 
Bilde gegenüber find jodann die einer Wunderheilung Bebürfti- 
gen in Maſſe zufammengejtellt, Blinde und Lahme, Berjtüm: 


Die fpanifche Capelle. Wand zur Linfen. 331 


melte, Krüppel, Preßhafte, Gichtifche, Kranke aller Arten und 
jelbft eine Sterbende, und Alle ſcheinen die Hülfe des Heiligen 
anzurufen; ja Einer von ihnen, dem die Entfernung von ihm 
auf ebener Erde zu weit vorgefommen, hat fich auf die Schul- 
tern eines Andern geſetzt und hält jeine verfrüppelten Hände 
hoch über die ganze Geſellſchaft flehend empor. Inzwiſchen läßt 
der Maler es ungewiß, ob die erflehten Wunder eintreten. — 
Völlig überflüffig erfcheint e8 mir, nad einem Künftler-Namen 
für diefe Bilder zu forſchen. Sie gehören wahrjcheinlich zu den 
legten Arbeiten in der Gapelle, für welche der Erbe des Stifters 
noch eine mäßige Summe ausgejeßt hatte. 


Bon diejen jehr ungenügenden Kunftleiftungen wenden wir 
uns zu der Wand links vom Eintretenden, die ung erfreulichere 
Betrachtungen in Ausficht ftellt. Sie ift der Verherrlichung 
des Thomas von Aquino gewidmet, und ihre Gemälde find 
unzweifelhaft ein Werk des Taddeo Gaddi. Auch tritt an 
diejer Stelle Vaſari's Wort, daß QTaddeo die „Erfindung‘ Dazu 
vom Prior des Kloſters erhalten habe, in ihr Recht; denn hier 
jehen wir in der That ein fcholaftiich gelehrtes Programm, jo 
gut es ging, mit Fünftleriichen Mitteln ausgeführt. 


Es liegt eine eigene Ironie der Gefchichte darin, daß die 
Malerihule, welche die für unantaftbar gehaltene künſtleriſche 
Ueberlieferung religiöfer Auffaffung und Darftellung gänzlich 
befeitigt und durch eigenartige Schöpfungen erjegt hat, mit die- 
jer ihrer revolutionären Kunft jene Männer zu feiern berufen 
wurde, die auf wiſſenſchaftlichem Gebiet das vertraten, was fie 
auf dem Fünftleriichen befämpften. Vielleicht kommt es auf 
Rechnung jenes confervativen, ſyſtemfeſten Geijtes, daß der ganze 
Gapellenihmud, vornehmlich aber die Wand des Thomas von 
Aquino einen überrafchend feierlichen, einer tiefernften Kirchen: 
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verſammlung nicht unähnlichen Eindrud macht. Es ift ein fried- 
licher Ausgleich zweier entgegengefegter Geiftesftrömungen! 

Das Dedenbild bezeichnet mit einer Darftellung der Aus— 
gießung des heiligen Geiftes am Tage der Pfingften die Quelle 
der Weisheit des gefeierten Heiligen. Oben auf dem Söller 
eines Hauſes ſitzen Maria und die Jünger im Gebet beifam- 
men; fie find vollzählig; Petrus ift aufgeftanden, um zu ſpre— 
chen. Da geichieht es, daß ein Jedes von einem Strahl berührt 
wird, der von einer von oben herabjchwebenden Taube ausgeht, 
und auf eines Jeden Haupt eine Flamme entzündet. Das Er- 
eigniß ift nicht geräufchlog eingetreten; denn eine Menge Män- 
ner haben ſich vor dem Haufe verfammelt, horchen an der ver- 
ſchloſſenen Pforte und theilen fich ihre Beobachtungen und Be- 
merfungen mit. Sie find ſehr verjchieden an Gejtalt, Gefichts- 
zügen und Tracht; man glaubt Araber, Perſer, Inder, Chinefen 
unter den Männern von Serufalem zu erkennen; fie verwundern 
ih, daß fie ein Jeglicher die eigne Sprache im Haufe jprechen 
hören, und Einige gelüftet zu jpotten. Aber Petrus belehret 
fie eines Beſſern und befehret fie, umd fie werden bie erfte 
Chriftengemeinde. Es find ausdrudvolle, gut gezeichnete Ge- 
ftalten im Style Giotto's, mannichfaltig in Geberden und Phy— 
fiognomien, wie in der Bekleidung, die fi vornehmlich durch 
Berichiedenheit und Schönheit des Faltenwurfs auszeichnet. Ver— 
mag ich nun auch gerade in diefem Bilde Taddeo's Hand nicht 
zu erkennen, jo bin ich doch ebenjowenig in der Lage, an 
jeiner Stelle einen Andern zu nennen. Drei Hände glaube 
ih an den Dedenbildern zu unterjcheiden: eine für die Aufer- 
ftehung und die Ausgießung des Geiftes, eine für Die Him— 
melfahrt und eine für die Navicella. Die Einfaflungen mit 
ihren vielen Bruftbildern ftimmen in der Ausführung genau zu 
den Hauptgemälden; nur die Ornanıente jcheinen jämmtlich von 
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derjelben Hand, wie fie auch ganz diejelbe, ſehr geichmadvolle 
Zeichnung wiederholen. In der Formella der Einfaffung un- 
mittelbar über der Kreuzigung ift ein Belican, der feine Jun— 
gen mit feinem Blute tränkt; in der Einfaffung der Ausgießung 
des h. Geiftes bildet das Bildniß Chrifti, der mit ausgebreite- 
ten Armen ſich nach unten neigt, den Uebergang zu dem Wand: 
gemälde, deſſen Mittelpunkt Thomas von Aquino ift. 

Hoch oben auf einem Thron von toscaniſch-⸗gothiſcher Ardhi- 
teftur figt St. Thomas im fchwarz-weißen Ordenskleid und hält 
mit beiden Händen ein aufgefchlagenes Bud, in welchem (aus 
dem Buche der Weisheit 7, 7 f.) zu lejen ift: Optavi et datus 
mihi est sensus et invocavi et venit in me spiritus sapientiae 
et proposui illam regnis et sedibus.*) Ueber ihm jchweben 7 
geflügelte Geftalten, in denen wir Glaube, Liebe, Hoffnung, 
Stärke, Weisheit, Mäßigung und Gerechtigkeit erkennen dürfen. 
An jeder Seite rechts und links des Thrones fteht eine Bank; 
darauf figen zunächft die 4 Evangeliften, an die fich rechts Mo- 
ſes und lints Paulus anfchließen, neben welden noch David 
und Salomo und Hiob und Jeſaias Plag genommen. Zu den 
Füßen aber von Thomas kauern in demüthiger Stellung und 
mit Eläglicher Geberde feine literarifchen Gegner als überwun- 
dene Ketzer: Arius, Averroes und Sabellius. — Der untere 
Raum ift von 2 Reihen Sigen in Form der Chorftühle mit 
14 Abtheilungen eingenommen. Jede Abtheilung ift von der 
andern durch eine gewundene Säule gefchieden und mit einem 
verzierten Halbfreisbogen überfpannt. Ueber dem durchgeführ- 
ten Geſims gehen die Säulen in eine Art Fialen, die Abthei- 
lungen in Giebel aus, deren concave Schenkel mit Krabben von 
antifer Form bejegt find, und deren Felder Mebaillong haben 


) Abbildung in meinen Dentmalen ital. Malerei I. Taf. 27, 
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mit Bruftbildern, die aber in feiner Beziehung zu den untern 
Figuren, oder zum Ganzen zu jtehen jcheinen. In der obern 
Reihe jehen wir 14 weibliche, in der untern, unmittelbar unter 
ihnen, 14 männliche Gejtalten, die unter ſich derart geijtig ver- 
bunden find, daß die untern die Bertreter einer Kunft oder 
Wiſſenſchaft im Dienfte der Kirche oder einer Tugend find, wie 
diejelben von den weiblichen Figuren über ihnen allegorijch be- 
zeichnet werden. So figen unter dem, mit Scepter, Krone und 
Globus ausgejtatteten bürgerlichen Recht: Kaijer Juftinian; un» 
ter dem Firchlichen, mit dem Modell einer Stiche: Papſt Ele- 
mens V.; die jpeculative Theologie mit dem Bild eines einja- 
men Heiligen auf dem Schoß iſt durch Pietro Maeftro delle 
Sentenze vertreten, die praftiiche durch Bonaventura, der nad): 
denklich in jeinen Bart greift; der Glaube, ein Dreied als Sinn: 
bild der Gottheit haltend, durch Dionyfius Areopagita; die Hoff- 
nung, eine heiter aufblictende, jugendliche und ſchöne Geftalt, 
duch „Johannes Damascenus; die Liebe, in überrajchender Aehn— 
lichkeit mit der polgtheiftiichen Gottheit gleichen Namens, mit 
Bogen und Pfeil ausgerüftet, durch den H. Auguftinus, der auf 
die leider erlojchene Schrift in dem Folianten auf jeinem Schoße 
zeigt; die Arithmetif vertritt Pythagoras; die Geometrie Eufli- 
des; die Aſtronomie Ptolemäus; die Muſik Tubalkain, in Ber- 
wechslung mit jeinem Bruder Jubal, von dem die Geiger und 
Pfeifer gekommen und zugleich als Vorbild neuerer Tonkünftler, 
die ebenfall® mit Hammer und Ambos Mufif machten; die Dia- 
leftif hat ihren DVertreter in Zeno, die Rhetorik in Cicero, die 
Grammatik, die einen Knaben unterrichtet, in Priscian gefun- 
den.*) Dieſem ziemlich trodnen Stoff, der die Herkunft aus der 


) Da mweber die Infchriften erhalten noch unzweifelhaite Merkmale an- 
gebracht find, gibt es Leicht abweichende Benennungen der bargeftellten Per— 
fonen, worauf, wie man gern zugeben wird, wenig anlommt. — 
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Phantafie eines gelehrten Dominicaners nicht verleugnen Fann, 
hat der Maler durch eine gewilfe Anmuth der weiblichen Ge- 
ftalten, jomwie durch den Ernft der männlichen, ferner durch eine 
geihmadvolle Anordnung der Gewänder, und einen jchönen Styl 
des Gefältes, auch durch ein feierliches architektoniſches Gepräge 
jo viel Heiz gegeben, daß man nicht wohl ohne Intereſſe das 
Bild betrachten fann, wenn man nicht mit falichen Anforderun- 
gen davor tritt. Nur Charakteriftit juche man nicht in den Ge- 
ftalten, weder in den allegorifchen, noch in den hiſtoriſchen, von 
denen ber Eine die Feder jchneidet, der Andere ihre Spitze be— 
trachtet, wieder Einer jchreibt, und ein Andrer nachdenklich nad) 
oben oder feitwärts blickt u. f. f. Auch darf man nicht verfen- 
nen, daß dieß eine Art von Gedanfenmalerei ift, die — wie 
viele Gelegenheit fie auch im Einzelnen für künſtleriſche Dar- 
ftelung und Durchbildung bietet — weder auf eine malerijche 
Gruppierung, noch auf eine dramatifche Darftellung, noch auf 
den Geift einer poetischen Auffaffung Anſpruch machen fann; 
wie denn auch die weiter entwidelte Kunft, obſchon auch jie ähn- 
liche Aufgaben zu löfen hatte, fie nicht zum Borbild genommen 
hat. — Was die Ausführung betrifft, jo kommen aufallende 
Inconſequenzen in der Modellierung vor, indem einzelne Köpfe 
ganz licht und im Licht, wie St. Thomas, andere in jcharfen 
Gegenfägen von grellen Lichtern und braunen Schatten gehalten 
find, fo daß oft ein Kopf ganz braun angelegt und dann mit 
Weiß abgerundet erjcheint, wie vornehmlich Mojes und David. 
Für Carnation tritt nur bie und da ein feines Gefühl hervor. 
Doch haben auch fpätere Retouchen das urſprüngliche Ausjehn 
mehrfach verändert. 

Iſt nun mit diefem Bilde die wiſſenſchaftliche Bedeutung 
des Dominicanerorden® hervorgehoben, jo joll an der gegemüber- 
ftehenden Wand jeine praftiiche Wirkſamkeit vor Augen geftellt 
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werden.*) Die Grundgedanken mögen aud hier aus der Klofter- 
celle ftammen; denn weit vor das Fünftleriiche Intereſſe einer 
Haren Darftellung und eines wohlgeordneten Aufbaues drängt 
fi die Abficht, Die Thätigfeit und die Macht des Do- 
minicaner-Ordens recht anſchaulich zu machen. 

Das Deckenbild iſt die ſ. g. Navicella, das Schiff Petri, 
das Symbol der chriſtlichen Kirche. Die Jünger Chriſti ſind 
(wie Matthäus C. 14 erzählt) bei Nachtzeit auf dem Waſſer und 
ſehen ihren Meiſter frei auf demſelben wandeln. Während Ei— 
nige ihn für ein Geſpenſt halten, ruft Petrus ihn an und ver— 
langt, mit ihm auf dem Waſſer zu gehen. Der Verſuch miß— 
lang; er „ſah einen großen Wind“ und ſank; aber Jeſus reichte 
ihm die Hand und hielt ihn über den Wogen. Dieß iſt der 
Gegenſtand des Bildes, in welchem ſelbſt „der große Wind“ und 
zwar in drei Geſtalten zu ſehen iſt, die gegen das Schiff und 
gegen einander blajen.”*) Die Jünger im Schiff find in großer 
Unruhe; Einer führt ängjtlid das Steuerruber; Einige find be— 
müht, das Segel aufzuziehen; die Mehrzahl fieht mit Jammer 
und Entjegen Petrus ſinken. In ſchroffem Gegenjaß zu diejer 
Scene voll Gefahren fißt links am Ufer ein Fiſcher, in tiefiter 
Seelenruhe mit Angeln bejchäftigt. 

Das Bild gehört mit Einjchluß der Bruftbilder der Ein- 
faſſung zu den am feinjten ausgeführten. Die Köpfe der Jün— 
ger im Schiff find nicht allein von jprechendem Ausdrud, jon- 
dern auch von guter Zeichnung und charakteriftiicher Verſchie— 
denheit; die Ausführung ift jehr jorgfältig und von einer ſehr 
geſchickten Hand. 


*) Abbildung bei Rofini a. a. DO. T. XV. 

**) Den britten, ben Gegenwind an ber rechten Seite haben Crowe ꝛc. 
nicht gefeben und das Bild mit Unrecht auf Koften Giotto’8 gelobt. (1. 
p- 371. D. A. p. 305 not. 53,) 
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Der Vorgang wird, wie Schon durch Giotto gefchehen, als 
Einnbild der gefährdeten und erretteten Kirche aufgefaßt. Das 
Schiff ijt die Kirche; Petrus, ihr Oberhaupt, ſinkt, wenn er ſich 
nicht feſt an Chriftus hält. Dieß die nicht ganz unmittelbare 
Beziehung zu dem großen darunter befindlihen Wandgemälde, 
in welchem wir den Orden der Dominicaner als den Netter in 
der Noth bezeichnet finden; allerdings durch Chriftus, zu wel- 
chem er die Wege zeigt! In diefem Gemälde find die beiden, 
das Leben beherrichenden Gegenjäge, oben der Himmel, unten 
die Erde duch eine Brüde verbunden: dur die Kirche! 
„Rur durch Sie führt der Weg in den Himmel!“ 
(Nulla salus extra ecclesiam!) „Die richtigſten Wegweijer 
aber jind die Dominicaner!” 

Die oberiten Schugheren der Kirche, der Papſt und der 
Kaijer mit den geiftlichen und weltlichen Hülfs-Mächten, find 
thronend vor einem Eirchlichen Gebäude *, dargeftellt; vor ihnen 
Gruppen geiftlihden und weltlichen Standes, männlichen und 
weiblichen Geſchlechts, Gejunde und Kranke, die Gemeinde des 
Herrn, die jtehend und knieend den Vordergrund zu beiden Sei- 
ten einnehmen, und von denen eine Anzahl von Pilgern und 
Bilgerinnen, an die ſich mehre, wie es jcheint, vornchme Damen 
anschließen, ganz befonders die Aufmerkſamkeit reizt; noch bejon- 
ders ſymboliſch dargeftellt an den Stufen der Throne, durch 
ein Häuflein Schafe, von Hunden behütet, die durch ihr ſchwarz 
und weiß gefledtes Fell in naivfter Weiſe die ſchwarz und weiß 
gekleideten Dominicaner (Domini Cani) verfinnbildlichen jollen. 
Sie üben auch getreulich ihr Amt, indem fie (ketzeriſche) Wölfe 
verjagen und verfolgen, die räuberiſch in den Schafitall einge- 





*) Es ift der Dom von Florenz nach Arnolfo's Plane, die ältefte Zeich— 
nung nad demfelben, von welchem man fpäter mehrfach abaewicen ift. 
u. 22 
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fallen waren. Das wißige Wortipiel, durch welches der heilige 
Orden ins Thierreich verjegt wird, verliert neben den Evange- 
liften-Zeichen, dem Lamm Gottes in der Gemeinde als Schaf: 
heerde, das für den eriten Augenblid lächerli Auffallende und 
fommt übrigens gewiß nicht auf Rechnung des Künftlers. Die 
Gemeinde vor der Kirche ijt gewonnen; die Aufgabe des Ordens 
ift, die Zahl der Gläubigen zu vermehren; feine depfalllige Thä- 
tigfeit entwidelt er rechtS im VBorgrund; aber mit verichiedenem 
Erfolge. Zunächſt jtößt Einer der Prädicanten auf entichiedenen 
Miderjpruch, während einem Zweiten gelingt, feine Zuhörer für 
jeine Xehre zu gewinnen, was ſie auf mannichfadhe Weile — 
niederfnieend, nachlinnend, ein fegeriiches Buch zerreißend ꝛc. — 
fund geben. *) 

Da es ſich bei diefer ganzen Darftellung um Scenen han- 
delt, wie fie wohl das wirkliche Leben mehrfach dem Auge dar- 
bot, jo hat der Künſtler feine Motive fich dort geholt und ein 
Lebensbild gejchaffen, in welchem die Zeitgenoffen fich ſelbſt bis 
ſogar auf die übliche Tracht wiederfinden Fonnten. Sicherlich 
hat der Maler eine Dienge Bildniffe bekannter Berfönlichkeiten 
eingeflochten; was aber die von Vaſari angegebenen Namen 
von Petrarca, Laura u. ſ. w. betrifft, jo hängen fie fichtbar zu— 
jammen mit jeiner irrigen Annahme von Symon Saneje als 
Meifter des Bildes, und fallen — wenigftens großentheils — 
mit diefer. 

Größere Gefahren, als faljche Lehren, bieten die VBerlodun- 
gen der Weltluft. Weiter zurück im Bilde ficht man auf grü- 
nem Grunde junge Leute fih im Tanz erluftigen; weiter hinauf 
(denn peripectiviiche Vertiefung des Raumes wußte der Künſtler 
nicht auszudrüden) Andere mit Saitenfpiel, und anderm füßen 


*) Abbildung in meinen Denkmalen ital. Malerei I. Taf. 28. 
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Nichtsthun die Zeit vertreiben; hier tritt der Ordensheilige jelbfi 
auf, um Seelen zu gewinnen, die er, nachdem fie gebeichtet und 
Buße gethan, zur Pforte des Himmels geleitet, welche Petrus 
zu ihrem Empfang aufgejchlojien hat. Hier werden fie von 
Engeln befränzt und mit Freudenzeichen von den Heiligen des 
Alten und Neuen Bundes und der Kirche begrüßt. Hoc) über 
ihnen in der Mitte des Spigbogens der Wand thront Chriſtus, 
von einer jchwebenden Engelihaar zu beiden Seiten umringt. 
In der ausgeitredten Rechten hält er ein Buch), in der Linken 
einen Schlüffel, vor ihm liegt das Lamm, das Sinnbild feines 
DOpfertodes, das die 4 Evangeliften- Zeichen umgeben. Bei den 
Engeln zur Rechten Chrifti fteht, bedeutend größer, als dieje, 
eine gefrönte weibliche Geftalt mit einem Buch in der einen, 
einem Yilienjtengel in der andern Hand, womit vielleicht Maria 
gemeint ift. 

Wollen wir auch den ziemlich engherzigen Gedanken des 
Bildes auf Rechnung des gegebenen Programms jchreiben, fo 
zeigt uns doch jchon der lodere Zufammenhang aller Theile, 
der Mangel alles arcdhiteftoniichen Sinnes im Aufbau einen dem 
Taddeo gegenüber untergeordneten Künſtler. Noch deutlicher 
teitt jeine Schwäche zu Tage in der Nathlojigfeit, wenn er die 
geringite Bewegung oder Handlung darjtellen joll. Dürftiger 
und langweiliger, als die Schilderung feiner jündhaften Welt- 
luft iſt jelbjt eine ſchottiſche Sonntagfeier nicht; jeine zur Selig: 
feit Berufenen laufen duch das Himmelsthor; feine fchweben- 
den Engel bewegen fich, als follten fie Waſſer treten; nicht ein- 
mal das Zerreißen des Buchs ift richtig motiviert. Dazu kommt 
ein Durcheinander der Proportionen, jo daß ganz Keine Figuren 
unter und zwijchen doppelt und dreifach größern jtehen. Dagegen 
zeigt die malerische Technik, an welcher ganz beſonders die Ueber— 
einftimmung mit dem Werke des Andrea da Firenze im Ganıpo 

22* 
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fanto zu Piſa hervortritt, eine große Handfertigfeit, und das 
Golorit große Klarheit und Harmonie; jo daß der Gejammtein- 
drud die Schwächen der Compofition und Zeichnung über: 
jehen läßt. 

Aber man muß überhaupt die Malereien der ſpaniſchen 
Gapelle als ein Ganzes betrachten, als ein zeit= und kunſtge— 
ihichtliche8 Denkmal, an welchem die Einzelnheiten vor dem 
Reichthum der Gedanken verſchwinden. Und da ein Kunſtwerk 
— wie Viele auch an jeiner Ausführung ſich betheiligen — 
do urſprünglich aus Einen Geift geboren fein muß, diejer aber 
jehr entichieden an Giotto als Vorbild erinnert, jo können wir 
für die Conception des Ganzen an feinen erſten und von ihm 
bejonders ausgezeichneten Schüler, Taddeo, glauben, *) 

Haben wir in Taddeo Gaddi, ſowohl in Betreff feiner Ar- 
beiten als des Verhältniſſes zu feinem Meifter, eine Elar ums 
ſchriebene Berfönlichkeit vor uns, **) jo fehlt ung für die fernere 
Geſchichte der Schule Giotto's Fat jeder feite Anhaltpunkt. Ganz 
abgejehen von dem Untergang jo vieler Malerwerfe des 14. ‚jahr: 
hundert3, find die Nachrichten über die noch vorhandenen jo 
unficher und widerjprechend, daß es — wenigftens bisjetzt — 
noch nicht möglich ift, Namen und Werke mit Zuverfiht in Ver- 
bindung zu bringen. 

Zunächſt drängt ſich als ſehr augenfällig in den Werken 
ein Unterſchied auf zwijchen folchen, in denen die Formengebung 
Giotto's das weſentliche Merkmal bildet, und ſolchen, bei denen 








) Bon Taddeo's architeltoniſcher Thätigkeit war friiher bei Gelegen- 
beit von Dr San Michele und vom Glockenthurm Giotto's die Rebe. 

**) Nur über Geburt und Tod haben wir feine frühere Nachricht. Ba— 
fari fetst die erftere in 1300, letzteren in 1350; dieß mit Unrecht, ba er 1366 
noch in einem Document des Florentinifhen Domardivs als lebend auf- 
geführt, (mit wielen andern Künftlern in eine Commiffion berufen) wird. 
v. Rumohr a. a. O. LI. p. 166. not. 
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diejelbe durch eine neue Fünftleriiche Eigenthümlichkeit mobdificiert 
wird. Die erftern, ſoweit fie der Frühzeit des Jahrhunderts 
angehören, ſprechen noch immer durch eine gewiſſe Friiche an, 
die ſchon den nächitfolgenden fehlt, bis in der Mitte und gegen 
das Ende des Jahrhunderts dieje Art giottesfe Malereien als 
matte und flache handwerksmäßige Decorationen Wände und 
Tafeln bededen. Eine ausführliche Geſchichte italieniiher Ma- 
lerei mag es nicht verſchmähen, auch von ſolchen Erzeugnifjen, 
in denen am Ende auch wohl noch ein Funke vom urſprüng— 
lichen Feuer aufzufinden ift, Nachricht zu geben.*) Der Plan 
dieſes Buches gejtattet nicht, die verjchiedenen Schulen bis in 
ihre legten dünnen und dürren Ausläufer zu verfolgen. Indem 
wir und aber auf die gejchichtlih bedeutenden Leiſtungen der 
Schüler und Nachfolger Giotto’S beſchränken, müffen wir darauf 
verzichten, fie unter den eingeführten Namen zu verzeichnen, jo- 
weit dieje nicht ficher beglaubigt find. 

Vornehmlich zwei Stellen find e8, an denen wir den un: 
mittelbaren Einfluß Giotto's, obſchon in jehr verichiedener Weife, 
wahrnehmen: in der Unterfiche von ©. Francesco zu 
Aſſiſi und im Campo fanto zu Pifa. 

Sn der Unterkirche von ©. Francesco zu Aſſiſi 
zieht zunähft die ®rabcapelle des Biſchofs Pontani 
von Aſſiſi (geft. 1329) unfere Aufmerkfamfeit auf fih. Die 
Malereien derjelben aus dem Leben der H. Maria Magdalena, 
und der Maria Negyptiaca, haben jo viel vom Geift und vom 
Styl Giotto's, daß fie von einem feiner begabteften Schüler 
herrühren müfjen.**) An der Dede ift Chriftus abgebildet, La— 


*) Diefe ſchwere Arbeit haben Crowe und Kavalcafelle mit unermüb- 
lihem Eifer und möglichfter Ausführlichkeit zu Stande gebracht. 

**) Nah Baſari's I. p. 237 unbeftimmter Angabe vielleicht Puccio 
Capanna. 
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zarus, Maria Magdalena und Maria Negyptiaca. Wie ge: 
wöhnlich iſt die Echwefter des Lazarus mit der frommen Büßerin 
irriger Weile zu einer Perfon gemacht, fo daß die Fußlalbung 
Magdalena’s, die Auferwedung des Yazarus, das Noli me tan- 
gere und die legendenhafte Gejchichte des Kaufmanns von Mar: 
feille,*) auch die Himmelfahrt Magdalenen's eine Bilderfolge 
daritellen neben der Bekleidung der Maria Negyptiaca durch 
S. Joſimus, ihrer Communion und ihrer Apotheofe.. Dazu 
kommen dann noch einzelne Heilige beiderlei Geſchlechts und die 
Einjegnung des Biſchofs Pontani dur den H. Rufinus. Der 
Künftler hat fich ganz in feinen Gegenftand verſenkt und hand- 
habt die angenommenen Formen und erlernte Technik als wären 
fie urſprüngliches Eigenthum. Wahrhaft ergreifend ift in den 
Schweſtern des Lazarus, der in die Todtenlinnen gewicelt vor 
ihnen jteht, Schmerz, Dank und Freude in raſcher Folge ver- 
bunden ausgedrückt; ebenfo feelenvoll iſt das Bild des Noli me 
tangere, das (mit dem vorgenannten) lebhaft an die Darftellung 
in der Arena zu Padua erinnert. 

In gleich naher Beziehung zu Giotto ftehen die Malereien 
an und in der, der Familie Orfinj gehörigen Capella del 
Sagramento in derjelben Kirche. **) Außen am Bogen ift die 
wunderbare Errettung des Kindes aus der Familie Spini in 
2 Bildern dargeftellt, linfS wie das aus dem Fenſter geftürzte 
Kind unter Weinen und Wehklagen für todt ins Haus getragen, 


*) Bol. oben S. 236. 

**+) Die Malereien find wahrfcheinlich im Auftrag von ben Carbinälen 
Napoleone und Gaetano Orfini (beide vor 1342 geftorben) ausgeführt wor- 
den. — Nach Bafari (II. 143) wären fie von „Giottino“, unter welchen 
Namen er aber offenbar mehre Kiünftler begreift; er verlegt fie auch um 
einen Bogen über der Kanzel, an welchem von Giottino die Krönung Mariä 
dargeftellt wäre. Bon dieſer find noch Leberrefte an der bezeichneten Stelle. 
(Bal. Erowe ꝛc. I, 418. D. 4. I, 348.) 
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rechts wie er durch den als Geift erjcheinenden 9. Franz 
ing Leben zurüdgerufen wird. — Im Innern der Capelle find 
Geſchichten aus dem Leben des H. Nicolaus gejchildert: wie er 
die Hinrichtung von 3 unſchuldigen Jünglingen verhindert; und 
wie er dem Conſul verzeiht, der die Hinrichtung befohlen hatte; 
wie er den Kaiſer Conjtantin beitimmt, feine von ihm ins Ge- 
fängniß geworfenen Feldheren Urjus, Nepotian und Apilio, frei 
zu geben; wie er — in Folge davon, daß feine Bildfäule 
Schläge erhalten, weil fie nicht gehörig gegen Diebftahl geſchützt 
hatte — Diebe zwingt, das geitohlene Gut zurüdzubringen; fer 
ner wie er, um Unkeuſchheit aus Armuth zu verhindern, heim: 
lih Geld in die Schlaffammer von 3 Mädchen wirft; wie er ein 
Kind vom Tode erwedt, ein geraubtes den Neltern wiederbringt, 
ein anderes rettet, das ins Waller gefallen. Endlich fieht man 
an der Eingangswand das Botivgemälde der beiden Orfini, von 
den HH. Franz und Nicolaus dem Heiland zugeführt, dazu die 
Apoftel nebit dem Täufer und der H. Magdalena. Die Dar: 
ftellungen find voll Leben und Empfindung; die heiligen Geftal- 
ten, namentlich die Apoftel, find voll Ernſt und Eigenthümlich— 
feit, die Körper und Gemwandformen ftreng giottest, die Fär— 
bung licht und Elar. 

Dieje beiden Gapellen, deren Bilderjhmud wir uns in 
nächſter, wenn nicht unmittelbarer Verbindung mit einem Theil 
von Giotto’S Thätigkeit in Affift, namentlich mit den Gemälden 
aus der Kindheitgeihichte Chrifti im füdlichen Kreuzſchiff denken 
fönnen, geben ein ziemlich deutliches Bild von der Einwirkung 
des Meifters auf begabte Künſtler feiner Schule. 

In etwas andrer Weije äußert ſich fein Einfluß bei ſolchen 
Talenten, die, ohne den Styl der Schule zu verleugnen, doch 
ein größeres Maß von Eigenthümlichkeit befunden. Als jolche 
müſſen wir die Meifter der älteften Gemälde im Campo janto 
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zu Piſa anjehen. Ueber die Zeitfolge der Bilder in diefem 
geheiligten Kunſtraum herrichte große Verwirrung, vornehmlich 
veranlaft durch Vaſari's willfürliche Bertheilung derfelben an 
verichiedene Maler,“) und gehegt durch die VBorausjegung gänz- 
licher Prinziplofigfeit bei der Dombauverwaltung, der das 
Campo janto untergeben war. 

Das erſte, was die Piſaner im Campo janto ausmalen 
ließen, war die große Gapelle, wo in den Jahren 1299 und 
1300 die Mater Datus (wahricheinlih Deodatus von Yucca), 
Vincinus von PBiltoja und Joh. Apparechiati von Lucca 
beichäftigt waren, das Bild der Madonna mit dem Kind und 
den beiden Johannes auf die Mauer zu malen.’ 1301 malte 
ein Maler Nuccarus ein Madonnenbild über den eriten Ein: 
gang. Sobald man fich entichloifen, den Umgang ausmalen zu 
lafjen, wird man jicher an der Wand zunächit der Gapelle den 
Anfang gemadt haben. Und hiermit ftimmen die gewählten 
Gegenſtände aus der Paſſionsgeſchichte Ehrifti. ***) 

Die Beurtheilung diejer ältejten Malereien im Campo janto 
iſt ſehr erſchwert durd die vielerlei Reftaurationen aus verjchie- 
denen Zeiten, und zwar ſchon aus dem 14. Jahrhundert. Auch 
waren offenbar ursprünglich verjchiedene Hände bier thätig. 
Nechts von der Gapelle find Tod, Auferftehung und Himmelfahrt 
Chrifti gemalt, und zwar von der Nechten zur Linfen, jo daß 


*) Ich babe im meinen „Beiträgen“ ꝛc. 1835 ©. 105 verſucht, Orb- 
nung in die Dinge zu bringen, die, meines Wiſſens, bis jet nicht umge— 
ftoßen worden iſt. 

**) Die Documente f. in meinen „Beiträgen x. S. 107. Die Ge- 
mälde find zu Grunde gegangen. 

**+) (Shiberti fagt (Vasari L. M. I. XXL), daß Buonamico Buffal- 
macco viele Sachen im Campo fanto gemalt, und ba berfelbe 1351 noch 
gelebt, fo kann Bafari’8 Angabe, daß diefe Paffionsbilder von ihm feien, 
das Nichtige getroffen haben. — Das Domarchiv gibt leider in feinen Ur— 
fundenbücern von 1301 ff. feine Auskunft über ben Meifter. 
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der Tod an die nächitfolgenden Bilder der Siüdwand, die 
Himmelfahrt an den Gemäldefchmud der Capelle fich anzu— 
ichließen hatte. Die Kreuzigung ift — gegen das Herfommen — 
auf unterbrochenem Hügelgrunde dargeftellt, wodurch eine jehr 
augenfällige Sonderung der Gruppen herbeigeführt ift. Auf 
dern höchiten Hügel ftehen die 3 Kreuze; bei einem jeden hat 
der Tod jein Werk bereits verrichtet; eine Schaar klagender En- 
gel (in der Form, wie fie Giotto erfunden, mit Flügeln ftatt 
der Beine) umflattern das Kreuz Chriſti; über dem unbußfertigen 
Schächer habe ich die herfömmlichen Teufel nicht gejehn. Unter 
dem Kreuze Chrifti hält zu Pferd der römiihe Hauptmann; an 
der andern Geite jchlägt ein Scherge mit theatraliichem Kraft: 
aufwand dem andern Sünder mit einer Keule die Beine entzwei. 
Tiefer und weiter nach vorne ift (oder war) die Schaar der 
Kriegsknechte. Auf der andern Seite, aber höher auf einem ge— 
jonderten Hügel, haben die Feinde Chrifti, die Mitglieder des 
Synedriums, Pla genommen, und tiefer eine Gruppe gleichgül- 
tiger Zuichauerinnen. Beide Gruppen find von einem begabten 
GSiottiften, während die vorderfte Gruppe der mit der ohnmäch— 
tigen Maria bejchäftigten Frauen von einem ganz talentlofen 
Zögling der Schule herrührt, der feine Ahnung von Form und 
Verhältniß hat, und der jeine Figuren grinzend lachen läßt, 
wenn fie vom Schmerz ergriffen jcheinen follen. 

Bei der Auferjtehung ſteigt Chriftus aus dem Sarkfophag, 
den rechten Fuß auf deffen Rand jebend; 2 fliegende Engel 
heben den Dedel hinweg, andere begrüßen freudig den Erftande- 
nen; Kriegsfnechte liegen vor dem Sarkophag.*) Bon dem Bild 
darunter ift der größte Theil durch ein Grabmal aus dem 


*) Der Kopf Chriſti und die Kriegstnechte gehören einer fehr fpäten 
Zeit an. 
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17.02) Jahrhundert verdedt (oder zerjtört); der Neft zeigt ung 
des auferjtandenen Chriftus Ericheinung unter den Apofteln bei 
verichlojfenen Thüren in ganz eigenthümlicher Auffaffung, indem 
Petrus die Wundmale der Füße, ein Andrer die der Hände 
unterfucht und Alle, jogut als Thomas, ihren Glauben auf 
Ueberzeugung gründen zu wollen jcheinen. Wären nicht die 
Köpfe der Apoftel (außer des Petrus) ganz in der Weiſe der 
nächſten Bilder der Südwand gezeichnet, die Gruppierung des 
Ganzen, die Zeichnung und Ausführung der Köpfe von Chriftus 
und Petrus würden die ganze Compofition in eine viel jpätere 
Beit verjegen. — Bei der Himmelfahrt jteht Chriftus, umgeben 
von zweimal 4 Engeln, in der Nechten eine Palme, auf Wol- 
fen über einem grünen Hügel, an deſſen Seitenabhang ein En- 
gel niet und mit fteif ausgeſtrecktem Arm nach oben zeigt, wo— 
hin mit verdrehten Köpfen auch die Jünger bliden. (Maria ift 
nicht bei ihnen.) Es find realiftiiche Verjuche der Boritellung, 
ohne die geringiten Mittel für deren Berfinnlihung, giotteske 
Formen der plumpejten Art; aber allerdings aus der Frühzeit 
des Jahrhunderts. 

An diefe Bilder aus der Paſſion, deren Schöpfer der Kunit- 
geihichte ohne jonderlihen Nachtheil unbekannt bleiben können, 
in denen aber auf das Fundament der chrijtlichen Unjterblich- 
keits Lehre hingewieſen ift, reihen fich naturgemäß die Bilder 
des Todes und des Weltgerichts,*) woran ſich ſodann noch in 
ungezwungener Gedanfenverbindung Bilder des beichaulichen 


*) Man umnterfcheidet: il triomfo della morte, il giudizio universale 
und l’inferno; in den Rechnungsbücern der Domverwaltung heißen bei 
vortommenden Reftaurationen bie Bilder purgatorio, paradiso et in- 
ferno. — Abbildungen bei Laſinio a. a. DO. — das Yüngfte Gericht bei 
Rofini a. a. O. T. XIX. — Das Ganze in meinen Dentmalen ber ital. 
Malerei I. 29. 30. 31. 32, 
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Leben? und der Weltentfagung reihen. Die eriten 3 Bilder 
werden auf die Autorität de$ Bafari dem Andrea Orcagna, 
das legte dem Pietro Lorenzi*) zugeichrieben. Bereits in 
meinen „Beiträgen ꝛc. ©. 109}. habe ich auf die Unverträglid)- 
feit diefer Angabe mit den beglaubigten Werken diefer Meifter 
bingewiejen; gegenwärtig darf fie als bejeitigt angejehen werden; 
objchon noch Feine andern Namen als geficherter Erſatz gefun- 
. den find. **) Gewiß nur ilt, daß diefe Gemälde aus der eriten 
Hälfte des 14. Jahrhunderts ftammen, und daß wir es mit 
Künftlern von großer und größter Begabung zu thun ba» 
ben. ***) 

Suchen wir im eriten Bilde den Gedantengang des Künft- 
ler8 auf, jo werden wir nicht irren, wenn wir ihm folgende 
Betrachtung zu Grunde legen: „Der Tod ift Grauen erregend 


*) Panrati heißt er bei Bafari. 

*n) Rei Crowe ac. I. p. 325 wird die Angabe Vaſari's ohne Weiteres 
zu feinen gewöhnlichen Irrthümern gerechnet; dafür werben bie 4 Fresken 
zuverfichtlih al8 Arbeiten der Brüder Lorenzetti bezeichnet, eine Anficht, der 
ich nicht beipflichten kann. 

**) Es ift moglich, daß die furchtbare Peft, welche um 1348 Toscana 
beimgefucht, die Beranlaffung zu diefen Gemälden gegeben babe, obſchon der 
Ort, wo fie ſich befinden, auch ohne das Hinzutreten äußerer und zufälli- 
ger Urfachen ihre Entftehung hinlänglich erflärt. Dagegen fcheint allerdings 
ein Hauptmotiv der Darftellung auf jene altfranzöfiiche Sage der drei Kö— 
nige und der brei Tobten (li trois vifs et li trois morts) zurückzuweiſen, 
in welcher erzählt wird, daß drei Könige fröhlich zur Jagd ziehen und daß 
ihnen drei Gerippe begegnen, die ihnen zurufen: „Was ihr feid, waren 
wir einft; was wir find, werbet ihr bald fein!" Die Verbreitung biefer 
Sage auch nad Deutfchland, mo fie vielleicht zum Urthema der vielgeftal- 
tigen Todtentänze geworden, hat durch eine Entdedung W. Lüblke's eine 
überrafchende Beftätiqung erhalten, der im Thurm der Kirche von Baben- 
weiler die drei Könige und bie brei Gerippe (mit erflärenden Sprudbän- 
dern) ald Wandgemälde aufgefunden, bie nach feiner Anficht aus der erften 
Hälfte des 14. Jahrh. ftammen. S. die ausführliche Mittheilung im ber 
Augsburger Allgemeinen Zeitung 1866 Beil. Nr. 265. 266. 
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in feinen Wirkungen; aber doch nur für diejenigen, die im 
Genuß von Macht, Reichtum und Gejundheit von feinem An: 
blid überrascht werden, während er weder die Sinne noch die 
Seele von Menjchen beunruhigt, die der Weltluft fern ein faft 
bedürfnißlojes Leben in frommer Betrachtung führen; der Tod 
jucht auch nicht mit Vorliebe heim, die von förperlichen Leiden, 
von Armuth und Elend geplagt, nad ihm verlangen, fondern 
die in Lebensluft und Heiterkeit nicht von fern an ihn denken. 
Hat aber der Tod jeine Ernte gehalten, fo gehört ihm nur was 
fterblich ift; die Seelen gehören dem Himmel, oder — der 
Hölle!‘ 

Beiftvoll, in energiichen Gegenfägen, mit dramatiſcher Wahr- 
heit ift der Gedanke verfinnlicht. Wir befinden ung vor einer 
Berglandichaft. In drei offenen Särgen links im Vorgrund 
liegen drei Yeichname in verjchiedenen Zeitabjchnitten der Ver: 
wejung, ein Efel erregender Raub von Würmern und Schlan— 
gen. Eine vornehme Jagdgeſellſchaft, Fürften, Grafen, fchöne 
Damen mit Gefolge, kommt ahnungslos des Weges geritten; 
der Anblif und die Atmojphäre der Leichen ift von gemaltiger 
Wirkung auf Menichen und Thiere; die Pferde und Hunde 
ſcheuen oder nahen fich mit ängitlicher Vorficht; einige der Rei: 
ter bringen ihre Nafen in Sicherheit, andern wird die Erinnerung 
an die irdiiche Hinfälligkeit gewedt, wieder andere zeigen ein 
inneres Grauen, oder auch leichtfinnige Gleichgültigfeit. Neben 
den Särgen aber fteht mit dem Ausdruck großer Seelenruhe 
ein Einfiebler, der von dem nahen Berg herabgeftiegen, wo er 
mit feinen frommen Brüdern lebt, die man unter einer Gapelle 
in Andachtübungen verjenkt, oder auch mit der Sorge für leib- 
lihe Nahrung (duch Melken einer Hirſchkuh) beichäftigt fieht. 
Nuhe und Frieden herricht bei ihnen und in ihrer Umgebung, 
wo Vögel, Hafen, Hiriche in ungeftörter Sicherheit leben, wäh— 
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rend nahe dem Leben des Bordergrundes auch Naubthiere der 
Jagdluſt huldigen. *) 

Den Vorgrund zur Rechten nimmt eine Gejellichaft von 
Blinden, Lahmen, Krüppeln und Elenden aller Art ein, — eine 
Gruppe von markerſchütternder Wahrheit und großartigiter Zeich- 
nung des über jo Viele verhängten Erdenjammers! — Mit 
Hülfe Kleiner Handfrüden rutjcht ein Fußlofer den Andern voran; 
neben ihm ift ein Lahmer, dem die Krüde den Dienft verfagt, 
zu Boden gejunfen und redt die contracte Hand bittend empor; 
ein Blinder, dem die rechte Hand fehlt, jucht mit Hülfe eines 
diden Stods den Weg, den die Andern gehen. Hinter diefen 
folgt eine geichlofjene Reihe von 5 Leidträgern, zum Theil ohne 
Hände, ohne Naje, hülflos Verzweifelnde, die Alle flehentlich 
den Tod anrufen, ihrer Noth ein Ende zu machen.*) Der 
aber — in Geftalt eines herenhaften alten Weibes***) — mit 
aufgelöften Haaren, großen Fledermausflügeln, Krallenfüßen, in 
ſchwarzem flatterndem Gewand, fliegt ſtürmiſch über fie hin und 
haut mit wuchtiger Senje unbarmberzig in eine Gefellihaft von 
jungen Xeuten beiderlei Gejchleht3 ein, die fih harm- und 
ahnungslos mit Mufif, Geſang, und — wie die Amorinen über 
ihnen verrathen — in Liebe des holden Dafeins freuen. Auch 
fieht man am Boden liegen, was die jchwarze Schnitterin be- 
reits mit ihrer Senje an Arbeit gethan. Nun aber nahen gute 


*) Das Bild ift bereit$ i. 3. 1379, da e8 von Buben bejchädigt wor— 
ben, von Gecco di Piero rejtauriert worden. ©. Bonaini a. a. O. p. 103. 
Vasari L. M. I. p. 127. 3., 

**) Eine derfelben hält im der ausgeftredten Hand ihrer Aller Bittfchrift 
empor, im welcher gefchrieben ftebt: (M. Dentmale a. a. O. Taf. 31.) 
Da che prosperitade ci a lasati 
O Morte, medicina d'ogni pena? 
Deh! vieni a darne ormai l’ultima cena. 
"+, ‚La morte‘“ im Italienischen. 
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Engel und böfe Geifter und holen ſich die Seelen der Geftorbe- 
nen (und zwar aus dem Munde derjelben), um fie ihrer Fünf- 
tigen, vielleicht ewigen Beftimmung zuzuführen. Da werden 
einige von Teufeln in brennende Bergſchlünde geworfen, dort 
andere in Himmelsräume getragen, auch fehlt es nicht an jol- 
chen, an welche Himmel und Hölle zugleih Anſpruch machen. 
Was diejes Gemälde vor allen gleichzeitigen Kunſtſchöpfun— 
gen auszeichnet und als das charafterijtiiche Merkmal feines 
Meifters ſich dem Betrachtenden aufdrängt, das iſt die Neben- 
einanderjtellung von ſtarken Gegenjägen, und das klare Bewußt- 
jein von ihrer Wirkungskraft. Bor Reichthum, fürftlicher Pracht 
und Weltluft thut fi das Grauen der Verwefung auf; neben 
der aus einem bedürfniglojen Leben fliegenden Seelenrube 
äußern die an Ueberfluß und Genuß Gemwöhnten Schreden und 
Ekel. Elend und Unglüd verlangen den Tod als das Ende 
ihrer Leiden; aber der Tod fährt unter die Fröhlichen und 
Glüdlichen! Neben einander ftehen Schönheit und abjchredende 
Häßlichkeit; ebenjo große, erhabene Gedanken und Eleine Teu- 
jelsergögungen; jchöne und (wenigjtens der Abjicht nach) wahre 
Formen und monjtroje Gejtalten von Menjchen, Thieren und 
Teufeln; die übrigens doch verrathen, daß der Künftler die Na- 
tur angejehen, während Berge und Bäume nicht an jie ftreifen. 
Bei wahrhaft malerijchen Motiven ganz gejchmadloje, wie das 
Ausziehen der Seele in KHindsgeftalt aus dem Mund des Ver: 
ftorbenen. — Die Anordnung zeigt an verjchiedenen Stellen, 
namentlich bei den Unglüdliden, einen Sinn für Gruppierung, 
wie er vorher, felbjt bei Giotto, nicht gefunden wird; der Aus: 
drud ijt von größter Energie und wird vornehmlidy durch ftarke 
Modellierung, durch dunkle Augenhöhlen, Bligen der Augen we- 
jentlich gehoben. Die Garnation ift fait durchgängig warn, ein: 
tönig, an den Kinderkörpern durch dunkle Abtonung und Gon- 
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toure gehoben. In den Trachten herricht große Mannichfaltig- 
feit; das Gefälte ijt duch ftrengen Styl ausgezeichnet. Die 
Zeichnung der Charaktere iſt individueller, als bei Giotto, aber 
weniger fein. 

An diejes Bild des Todes reiht der Künſtler die Aufer- 
ftehung der Todten und das Jüngſte Gericht. Der Schall der 
Bojaunen vom Himmelsraum öffnet die Gräber. Nur wenige 
Züge genügen dem Künftler zur Bezeichnung des dem Gericht 
vorausgehenden Momentes: das Wiederjehen nah dem Tode 
beglückt eine Mutter, die ihre Tochter aus dem Grabe hebt; 
ein König fteigt aus der Grube, mit fihhtbarer Ungewißheit über 
das, was ihm bevorfteht; ein armer Bauer, der fich für den 
Himmel zu gering hält, wird von einem Engel auf die Seite 
der zur Geligkeit Berufenen gewiejen; einen Geiſtlichen aber, 
der auf diejer Seite das Grab verläßt, faht ein andrer Engel 
bei den Haaren und zeigt ihm den Weg zur Hölle. Es gibt fein 
drittes zwijchen Seligfeit und Verdammniß, zwiichen Himmel 
und Hölle; wie in der Höhe des Himmels Chriftus beide durch 
jeinen Spruch jcheidet, jcheidet fie unten bei den Auferftehenden 
jein Erzengel Michael. Das Bud des Lebens in der Nechten 
mit der Inſchrift: Venite Benedicti Patris mei percipite regnum, 
und des Todes in der Linken mit den Worten: Ite maledicti etc. *) 
ift einem andern Engel anvertraut, der unter dem Weltenrichter 
Pla genommen; ebenſo jchredenvoll, als beglüdend ift jein geheint- 
nigreiher Inhalt, vor dejjen Veröffentlichung ſelbſt Seligen ein 


*, Erllärende Infchriften auf Tafeln und PBapier- oder Pergament- 
rollen find im diefen und den nächftfolgenden Bildern, überliefertem Brauch 
gemäß, noch vielfach angewendet. Cine der größten wird von 2 Genien 
über dem XTodtenlager gehalten; ihre Entzifferung ift mir nicht gelungen; 
doch ſcheint der Sinn berjelben zu fein, daß weder Stand noch Reichthum, 
noch fonft etwas der Macht des Todes Widerftand leiften kann. 
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Grauen ankommt, wie die unter jenem Engel knieende halbver- 
hüllte Gejtalt verräth. 

Der Mund fann nicht zugleih Schuldig! und Unfchuldig! 
ausdrücken; aber mit dem Einen ijt das Andere ausgeſprochen. 
Der Meiiter diejes Bildes hat fich, wie jpäter Michelangelo, auf 
das Schuldig beſchränkt. In der Mandorla auf dem Negen- 
bogen figend reißt Chriſtus mit der Linken jein Kleid auf, um 
die Seitenwunde zu zeigen, in der das Verdammungsurtheil 
geichrieben ift, das die wie zum Schlag erhobene Rechte und 
der zornige Blid des Nichters beglaubigt und veritärkt. Mit- 
leidig aber ohne Fürbitte figt Maria zu feiner Rechten; in 
ernitem Schweigen folgen die Apojtel zu beiden Seiten dem Ur- 
theilsiprud) ; über ihnen jchweben die Engel mit den Paſſions— 
wertzeugen, den Vollmacht-Urkunden des Nichters. Unter den 
Apofteln Enieen und ftehen auf der rechten Seite in geordneten 
Reihen die Geligen und Heiligen Alten und Neuen Bundes, 
Weltliche, Geiftliche, Gefrönte und Ungefrönte, Männer und 
Frauen in Anbetung, die am leidenichaftlichiten im Täufer Jo— 
hannes ſich ausfpricht. Auf der linfen Seite werden in unge: 
ordneten Schaaren die Berdammten unter Heulen, Händeringen 
und Verzweiflung von Engeln zur Hölle geſtoßen; fein Teufel 
ift dabei thätig; nur ein einziger figt auf einem Felſenvorſprung, 
ungebuldig, wie es jcheint, jein Amt zu verwalten. Nicht un- 
bemerkt darf ein rührender Zug bleiben, deſſen der Künjtler 
jelbft noch eine zur Hölle Verdammte für fähig gehalten. Eine 
Frau — fie trägt ſogar eine Krone — ſucht, obſchon ſelbſt in 
die Verdammniß geftoßen, eine andere, die bereit$ von Händen 
aus der Tiefe gepadt wird, vor dem unvermeidlichen VBerderben 
zu retten. *) 





*) Die Hölle felbft ift ganz roh übermalt. 
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Auffaffung und Styl ftehen dem Giotto noch jehr nahe, 
find aber weit entfernt von jener Abhängigkeit, die wir jogar 
bei Taddeo nicht verfennen können. Bermöge der Großheit jei- 
ner Gedanken, der unwandelbaren Einheit der Phantafie bei 
aller Freiheit der Bewegung zwiſchen hohen, überirdiichem Ernſt 
und Erdenlieblichfeit wäre der Meijter diejer Bilder würdig ge 
wejen, über die Vlittel eines Michel Angelo gebieten zu dürfen. 
Aber in der Kompofition, dem Aufbau des Gemäldes, macht 
fih noch fein neues Prinzip geltend; wo die Figuren nicht 
veihenweis ftehen, find fie, wie der Zufall es fügt, neben oder 
auseinander gejtellt, doch immer mit beabjichtigter Stlarheit. Die 
Anordnung der Reihen folgt einigermaßen einem perjpectivijchen 
Geſetz, indem fie jchräg nad) dev Mitte gehen. Die Motive der 
Darftellung find außerordentlich jprechend und wahr; in ihrer 
Wahl bewährt ſich die Eigenthümlichkeit des Künſtlers und feine 
feine Beobachtung des Lebens. Die Apojtel haben, wie jo viele 
Geitalten des vorigen Bildes, die bligenden Augen aus dunfeln 
Höhlen. 

Die Hölle ift die Kundgebung von Geihmadlofigkeiten einer 
jpätern Zeit, geiftlo8 in der Wahl der Motive, ungeſchickt in der 
Ausführung: jchlangenummwundene, enthauptete Körper, wie in 
Parade neben einander aufgeftellt, andere, denen die Eingeweide 
ausgerijjen find; andere, die fich beißen; andere, die am Spieß 
gebraten werden u. dgl. m.; dabei alles ohne entiprechenden 
Ausdrud. Aber es iſt dafür gejorgt, daß das Schuldig nicht 
den Urheber des Bildes trifft! ES find Stellen darin (4. ®. 
der ganz oben rechts von einem Teufel getragene Sünder, und 
noch einige Figuren daneben) von derjelben Hand, die die Ge: 
nien und Amoretten auf dem erften Bilde gemalt hat. 

Dieje Gemälde find durch eine bejondere Vorkehrung gegen 
die Unbilden des Wetters geihügt geblieben, das gerade an 

1. 23 
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diefer von außen dem S.W.-Wind ausgefehten Seite nachtheilig 
wirken mußte. Sie find al fresco in großen Stüden untermalt, 
und jodann al secco vollendet, wodurd fie der Zeritörung leich— 
ter ausgeſetzt geweſen wären. Um fie gegen die von außen 
durchdringende zerftörende Feuchtigkeit zu ſchützen, hat der Meifter 
die Wand mit Rohrgeflecht überziehen und erſt darauf den Be- 
wurf antragen lafien und damit feine Malereien von der eigent- 
lihen Mauer getrennt. 

Der ſchon in dem erſten Bilde angeregte Gedanke, daß ein 
einfaches, möglichft bedürfnißloſes, frommen Betrachtungen ge 
weihtes Leben die meiſte Bürgichaft biete für Seelenruhe im 
Angeficht des Todes, ift nun in dem nädhitfolgenden Gemälde 
weiter ausgeführt, wo und das Leben einer Anzahl" Einfiedler 
vor Augen geftellt wird, die fern vom Geräufh und Genuß der 
Welt in einfamer Gebirgsgegend eine eigene Welt fih aufge 
baut, in der fie in Arbeit und Gebet und gegenfeitiger Hülf- 
leiftung ihre Tage friſten. 

Die Kunft ift, wie jede andere Ericheinung auf dem Gebiete 
der Eulturgejchichte, Ausichreitungen und Verirrungen ausge: 
jegt. Giotto hatte ihr das Reich des Gedankens erichloffen und 
in großen Bilderfolgen die Formen der epijchen und dramati- 
ſchen Dichtung für fie erobert. Ein ficheres und klares Gefühl 
für Auffafjung und Anordnung hielt ihn innerhalb der der bil- 
denden Kunft gezogenen Schranken. In dem Mae, als die 
Gefühl bei Einzelnen unklar und ſchwach wurde, ftellten ſich 
Mißgriffe und ſelbſt Verkehrtheiten ein. 

Bu einer Verirrung vom richtigen Wege der Gebantenma- 
lerei rechne ich das eben erwähnte Bild im Campo janto, in 
welchem in einer großen Menge unzujammenhängender Scenen 
das Leben von Einfiedlern geichildert wird. Die überhand ge- 
nommene Sinmenluft und Genußſucht, die von aller ernften und 
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namentlich religiöjen Betrachtung abhielt und das Leben big 
auf die Wurzel vergiftet hatte, war für Viele zum Beweggrund 
geworden, ſich ganz von der Welt zurüdzuziehen, und in der 
Vorbereitung für ein Jenſeits das Diejjeits joviel möglich zu 
vergejjen. Wir haben (in der Einleitung) gejehen, wie der 
Bauernjohn von Iſernia — jhon che er auf den Stuhl Petri 
gejegt wurde — duch jein Beiſpiel der Weltveradjtung zur 
Nahahmung gereizt, und wie fich ganze Einjiedler-Colonien ge- 
bildet hatten. In eine ſolche will uns der Künſtler des vorlie- 
genden Bildes einführen. Was er von dort gehört, vielleicht 
jelbjt dort gejehen, das alles wollte er zu allgemeiner Erbauung, 
vielleicht auch zur Befriedigung der Wipbegierde vor Augen 
ftellen. Zu einem Gejanmtbilde freilich fehlte ihm nicht nur 
das Bermögen, jondern jelbit das Verlangen, das eigene wie 
das der Betrachtenden, die über dem Reichthum des jehens- 
werthen Stoff den Mangel kunſtgerechter Form nicht em— 
pfanden. 

Das Bild der Einjiedler ift ein Gonglomerat von willfür- 
lih an» und übereinander gefügten Scenen, ohne jeglihe Rück— 
fiht auf Grund und Boden, auf dem fie jpielen, und der nur 
einen gemeinjfamen Abjchluß in einem Bach findet, der in hori- 
zontaler Richtung den Vorgrund bildet, Er ift filchreich und 
mehre der frommen Einjiedler find bejchäftigt, feine Bewohner 
zu fangen. Andere jcehnigen Löffel, die alsdann Einer von ihnen 
auf dem Nüden eines Kameels zur nahen Stadt führt, um Le— 
bensmittel dafür einzutaujchen. Leber dem Stadtthor und den 
Dächern der Stadt jpielt das Einfiedlerleben weiter, und ergeht 
ſich zunächit in geiftlicher Amtsverrichtung. Da wird ein nadtes 
wildes Weib mit wüſtem langen Haar mit der Hoftie geipeilt; 
an einer andern Stelle wird ein ähnlich gräßlich ausjehender 
wilder Dann in vertraulidem Umgang mit Löwen gejehen; ein 

23* 
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anderer wird von jeinen Genojjen begraben. Uebrigens jind die 
Einfiedler nicht menſchenſcheu; einen Neifenden zu Pferd weiſen 
fie auf den rechten Weg; eine hübſche junge Frau hat fich bei 
ihnen niedergelafjen und pflegt ein neugebornes Kind; auch eine, 
dem Anzug nach vornehme Frau wohnt bei ihnen in einer Art 
Haus. Der Verjucher fehlt natürlih auch nicht; er kommt in 
Geftalt eines jungen hübjchen Weibes und wird von einem Ein: 
fiedler, der ihr nicht auf die Füße geichen, die den Teufel ver: 
rathen, mit offenen Armen in jeiner Höhle aufgenommen; dann 
aber an einer andern Stelle von einem andern Eremiten mit 
einem langen Steden verjagt; dann jegt er auch wohl in ber 
ihm eigenen Dradengeftalt einen armen Höhlenbewohner in 
Angft, der nicht bemerkt, wie fein Genofje der Einjamkeit furcht- 
[08 und ficher duch das Zeichen des Kreuzes dem Unthier ent: 
gegen reitet. Der landichaftlihe Grund für dieje mancherlei 
Vorgänge im Leben der Einfiedler ift ein felfiges Höhlengebirg, 
womit vielleiht an den Monte Morrone, wo Piero gehauft, 
erinnert werden follte. 

Das Bild macht einen höchſt jonderbaren, verwirrenden Ein- 
drud, und nicht allein durch den gänzlichen Mangel von Einheit, 
ſelbſt nicht von Wahrſcheinlichkeit, (zu welcher für die Trennung der 
Geftalten ſchon der Raum fehlt,) jondern durch den grellen Gegen: 
ja von äußerſter Noheit der Zeihnung und Ausführung, und 
der faft durchgängig ftylvollen Formengebung der Gewänder. 
Haare find wie Stricke gezeichnet und parallel ohne alle Modi- 
fication der Lagen; in eben ſolchen Barallellinien bewegt ſich 
das Waſſer; häßlich find alle Formen, felbjt da, wo reizende 
beabjichtigt find, wie beim Teufel in Frauengeftalt. Ganz ge: 
fällig ift die Gruppe der Löffeljchniger componiert; ausdrudvoll 
die Gruppe des furchtfamen und des muthigen Einfieblers; dann 
aber find wieder andere Scenen auf das nachläſſigſte behandelt. 
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ALS Urheber dieſes Gemäldes gilt — meines Wifjens big 
jegt unangefochten — auf die Autorität Vaſari's der Sieneje 
Pietro Lorenzetti. Wir kommen ſpäter zu beglaubigten 
Werfen dieſes Meifter8 und werden dann fehen, daß auch nicht 
ein Strid von diefen zu dem Piſaner Bilde jtimmt. Ich bin 
indeß jo wenig hier wie bei den dem Orcagna zugejchriebenen 
Bildern vom Tod und Weltgericht, in der Lage, einen andern 
Namen an die Stelle des verworfenen zu fegen, halte es aber 
Ihon für einen Gewinn, wenn man fich über die Verfchieden- 
heit des Formgefühls in den Bildern des Ambrogio und Pietro 
Lorenzetti und Orcagna's einerjeitS und in den ihnen zugejchrie- 
benen Fresken des Campo fanto anderjeitS Klar geworden ilt. 
Weiteres Forihen wird auch noch die richtigen Namen der 
Urheber finden. 

Nächſt Taddeo Gaddi nennt Ghiberti einen Maler Maſo 
(Tommajo) als Schüler Giotto’3 mit großen Lobegerhebungen.*) 
Bon den Werken Maſo's, die er aufzählt, haben fich nur die 
Fresken mit den Geſchichten von S.S. Silvefter und Conjtantin 
in der Gapella Bardi in S. Eroce zu Florenz (obwohl jehr un: 
vollftändig) erhalten. Sie legen Zeugniß ab für eine tüchtige, 
dem Giotto noch ſehr nahe jtehende, künſtleriſche Kraft, die mit 
Erfolg die neue Bahn weiter verfolgte. Der Kaifer Eonftantin 


*) Vasari L. M. I. p. XXI ‚Fu eccellentissimo. Fu nobilissimo 
e molto dotto nell’ una arte e nell’ altra“, womit er auf feine Aus- 
übung der Bildhauerei wie der Malerei hinweiſt. Bafari nennt ihm auch, 
aber mit dem Zunamen Giottino, wa® zu mancher Verwirrung gerührt 
bat. Giottino ift nach Einigen vielleicht jener Giotto di Stefano, ber in . 
der 2. Hälfte des Jahrhunderts in Florenz lebte. Vgl. Bonaini a. a. D. 
©. 63. Vasari L. M. II. 139. Damit aber ſtimmen die nachfolgenden 
Arbeiten nicht überein, die das Gepräge ber erften Hälfte des Jahrhunderts 
haben. Keinesfalls ift bis jet die Perfönlichkeit des „Mlafo, gen. Giottino“, 
mit Klarheit feftgeftellt. 
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gewährt — nad) der Legende — die Bitten der Mütter um das 
Leben ihrer Kinder, die getödtet werden follten, damit er — nad) 
der Nerzte Rath — in ihrem Blut ſich baden könnte zur Hei— 
lung vom Ausſatz; die Apoftel Petrus und Paulus erjcheinen 
ihm, um ihm zu verkünden, daß die Waffertaufe durch Biſchof 
Silvefter ihn herftellen würde; der Kaifer läßt ſich taufen; feine 
Mutter, darüber unzufrieden, veranftaltet eine Disputation zwi— 
ichen Silvefter und jüdiſchen Cchriftgelehrten, von denen Einer 
das Uebergewicht feiner Lehre durch ein Wunder zu beweiſen 
jucht, indem er einen wilden Stier durch ein bloßes Wort tödtet, 
welches Wunder Silvefter entkräftet, indem er mit dem Namen 
Jeſu den Stier wieder ins Leben ruft; er fügt noch ein größe- 
res Wunder hinzu, indem er einem Gift aushauchenden Drachen 
mit feiner Hand den Rachen ſchließt und zweien Magiern, die 
das Unthier getödtet, daS Leben wiedergiebt. — Diele Darftel- 
lungen, foviel davon übrig ift, rechtfertigen die dem Künftler 
von Ghiberti ertheilten Lobſprüche. Er hat mit hellem Auge 
in die Wirklichkeit gefhaut, um durch Züge aus dem Leben die 
unmöglichen Vorgänge glaublich zu machen; er ift in der Indi- 
vidualifierung der Charaktere einen Schritt über feinen Meifter 
hinaus gegangen und hat auch die Körper» und Gewandformen 
um etwas naturgemäßer gezeichnet. In der Feinheit der Empfin- 
dung aber hat er ihn jo wenig erreicht, als in der Großheit der 
Erfindung. — Einzelne Heilige an der Fenfterwand; ſodann die 
Malereien des Grabmal3 von Bettino de’ Bardi in einer Ni- 
ſche, mit der eigenthümlichen Darftellung feines Glaubens an 
bie Unfterblichfeit, indem er von Engeln an den Richterftuhl 
Chrifti in den Himmel getragen wird, haben auch ungefähr das 
Gepräge der Legendenbilder, find aber doch wohl von einer ans 
dern Hand. 
Dagegen zeigen die Deden» und Wandgemälde der Grab» 
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capelle der Strozzi an dem Kreuzgang von S. Maria novella *) 
eine fo auffallende Verwandtichaft mit den Bildern aus der 
Legende vom H. Silvefter in der Capella Bardi in S. Croce, 
daß ich nicht anftehe, unter Maſo's Namen fie hier aufzuführen. 
Sie haben die von Giotto eingeführte veichornamentierte Um— 
rahmung und find ziemlich gut erhalten. Am Kreuzgewölbe 
fieht man 4 Heilige, unter denen 8. David bejonders zu erfen- 
nen ift, an dem Eingangsbogen 6 Heilige (Apoſtel u. A.) ſämmt— 
lich Halbfiguren; an den beiden großen Wandflächen Geburt 
und Tod Chrifti. Das Bild der Geburt nimmt die Wand zur 
Linken ein. Bor einer Felienhöhle, unter einem, nur von Stan- 
gen getragenen Dach liegt auf einem Kaften das neugeborene 
Kind und ſchaut uns aus offenen Augen an; links figt die Mut: 
ter und betrachtet es andächtig, mit gefalteten Händen; rechts 
Joſeph in ziemlich verdrießlichem Nachdenken, das lebhaft an die 
befannte an Giotto gerichtete Anfrage und deſſen Erklärung 
erinnert. Um die Feljenhöhle und das Dach jchweben und gehen 
6 Engel, von denen der vorderfte den Hirten die Geburt des 
Heilandes anzeigt, eine Nachricht, die indeß nur bei Einem der: 
jelben die beabjichtigte Wirkung hervorbringt, während der An— 
dere, wie fein Hund, durch die ungewohnte und unbelannte Er: 
icheinung in Unruhe verjegt wird. Der Gejammteindrud des 
Bildes weiſt auf einen Künftler hin, dem größere und reinere 
Formen zu Gebote ftehen und eine leichtere und volllommenere 
Technik, als dem Taddeo Gaddi. — Dieß. tritt fajt noch deut— 
licher hervor im Bilde der Kreuzigung an der Altarwand. Wie 
die „Geburt“ ift auch der „Tod“ eine neue, freie Compoſition 


*) Sie trägt die Infehrift: „Dom. Benedicti Petri et Benedieti Car- 
rocii de Strozzis et descendentium‘‘ und ift nicht zu verwechfeln mit ben 
2 Gapellen der Strozzi in der Kirche felbft. S. Crowe ıc. I. p. 413, D. A. 
I. 344. 
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in neuer Anordnung mit jelbitgewählten Motiven. Mit faft 
wagrecht ausgebreiteten Armen hängt Chriftus am Kreuz, mit 
fanft geneigtem Kopf, bei welchem eine Eigenheit des Künſtlers 
fi) bemerklih macht, die faſt als Monogramm gelten könnte, 
eine Lage nehmlich des Kopfs, bei welcher die Spite der Naſe 
den Mund überjchneidet. Ueber dem Kreuz jchweben Iuftige, 
in Wölfchen ausgehende Geilter, farbloje, wehllagende Engel. 
Das Fußende des Kreuzes umfaßt Magdalena, wendet fich aber 
zugleich nad) uns um, als wolle fie ung zu Zeugen ihres Schmer: 
zes machen. Links davon ift die Gruppe der Frauen, die fich 
der umgefunfenen Maria annehmen. Hinter ihr ftehen 4 durch 
Heiligenfcheine ausgezeichnete Männer, von denen es ungewiß 
ift, ob fie Zeitgenoffen Ehrifti oder ſpätere Bekenner vorftellen. 
Rechts zunächſt dem Kreuz erhebt Johannes fchmerzvoll das An— 
geficht und neben ihm zeigt, auch bereits als Heiliger gekenn— 
zeichnet, der römische Hauptmann mit der Nechten zu Chriſtus 
empor; die legte Gruppe bilden feindfelige Juden. Die Zeich— 
nung ift weniger fein gefühlt, als bei Giotto; allein der Styl 
ift groß; Anordnung und Motive der Gewänder find von pla= 
ftiiher Schönheit, Einfachheit und Wahrheit. Der Farbenauf: 
trag iſt paftos, mit flüffiger Lafierung, jo daß die Karnation 
wie gegoffen erjcheint, auch jehr in Einem Tone gehalten ohne 
Mannicfaltigfeit der Tinten, und ohne ftarfe Gegenjäge von 
Licht- und Schattenmaffen. 

Mit diefen beiden Wandmalereien in S. Eroce und in ©. 
Maria novella ftimmt nah Auffafjung und Zeichnung jene 
„Trauer um den todten Chriſtus“ jehr fichtlicy überein, die aus 
©. Nemigio in die Sammlung der Uffizien gefommen, wo fie 
jest im eriten Corridor mit No. 7 bezeichnet, hängt. Der — 
wie es jcheint — urjprüngliche Rahmen des in Tempera auf 
einer überzogenen Holztafel gemalten Bildes deutet übrigens mit 
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jeinen etwas ausgejchweiften gothiichen Formen auf die fpätere 
Zeit des Jahrhunderts, der Goldgrund freilich auf Gewohnhei— 
ten der vorhergehenden Epoche. In der Mitte des Goldgrundes, 
der die Hälfte der Tafel einnimmt, fteht das Kreuz mit der In— 
ſchrift INRI. Der Leichnam Chriſti liegt auf einem Leintuch 
am Boden, zwei Frauen halten je eine Hand und Füllen fie; 
Magdalena fnieet bei den Füßen mit von Schmerz zujammen: 
geprekten Augen und Lippen, und mit frampfhaft gefalteten, er: 
hobenen Händen; die Mutter hat das Haupt des Sohnes um: 
faßt und legt die rechte Hand auf jeine Bruft. Rechts im Vor— 
grund fißt am Boden, in Leid verfunfen, das Haupt mit der 
Hand jtügend, eine jugendliche weibliche Geftalt, in der wir wohl 
Maria, die Schweiter des Lazarus, erkennen dürfen. Bor und 
unter dem Kreuz fteht Johannes und büdt ſich nad dem Leich- 
nam nieder; neben ihm jteht Nicodemus, in der einen Hand bie 
Büchſe mit den Specereien, in der andern die Nägel, die er dem 
Joſeph von Arimathia zeigt. 

Sch bezeichne das Bild als „Pietaä“ oder „Trauer um den 
todten Ehrijtus, obwohl es im Katalog unter dem Namen der 
„Srablegung‘ aufgeführt ift.*) Meine Benennung wird durch 
noch weitere 4 Figuren gerechtfertigt, die das Bild vervollitän: 
digen: durch die beiden Stifterinnen dejjelben, davon eine vor: 
nehm bürgerlich, die andere als Clariffin gekleidet ift, und duch 
ihre Schußpatrone, St. Bernhard und St. Auguftin, die ihnen 
jegnend die Hand auflegen. Es iſt dieß vielleicht die erſte Dar- 
jtellung der Art, die bald eine vielfache und ausgedehnte An- 
wendung fand, und durch welche das lebende Geſchlecht mit Er: 
eignifjen und Perſonen der Vergangenheit in geiftiger Verbindung 


*) Auch bei Erowe ac. heißt es „Pieta““. v. Rumohr, Forſchungen II. 
172 Hält es für ein Wert des Piero Chelini, eined Meiſters aus dem 15. 
Jahrhundert. 
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gedacht wird. Der Aufbau des Bildes zeigt ein Flares Ver: 
ftändniß des arditeftonishen Zufammenhangs; die Zeichnung 
der noch ſehr giottesfen Formen ift fein, die Motive find leben» 
dig und wahr, und bejonders der Schmerz richtig und dabei 
mannichfaltig ausgedrüdt, ohne zu dramatijch zu werden. Die 
Färbung ift tief, gelättigt, warm; mit herrichenden Localtönen 
ohne ſchroffe Gegenſätze von Licht und Schatten. Der Falten: 
wurf hält fih in dem Styl Giotto's mit großen Flächen und 
gezogenen, dünnen Falten. 

In die Neihe der den Giottino zugemiejenen Bilder gehört 
neuerdings auch jenes, das von Ghiberti, zugleich mit der St. 
Magdalenencapelle im Palaſt des Podeltä, als eine Arbeit Giot- 
to's aufgeführt worden: die Vertreibung des Herzogs von Athen. *) 
Daß ein Gemälde, welches ein i. %. 1343 eingetretenes Ereig- 
niß jchildert, nicht von Giotto gemalt fein kann, bedarf feiner 
Erörterung. Eine andere Frage ist, ob es von Giottino herrühre, 
d. h. ob es mit den 3 vorhergehenden Werfen dejjelben Ur- 
ſprungs ſei? Gavalcafelle bejaht die Frage mit Entjchiedenbeit, 
der ich zwar nicht entgegentrete, aber auch nicht volllommen bei- 
ftimmen kann, vornehmlich weil es ſehr ſchwer ift, unter den 
vielen Händen, die im Laufe der Jahrhunderte jich daran ver: 
ewigt haben, die erite herauszufinden. Allein das Bild ift als 
Eompofition und jeines Inhalt wegen beachtenswerth und kann 
auch (zumal da die Entjtehungszeit deffelben nicht entgegen ift) 


*) Ich verdanke die Auffinbung dieſes jetzt fehr verftedten Bildes ber 
freundlichen Uinterweifung Gavalcafelle's. Es befindet fi) in der Accade— 
mia filarmonica, einem fehr großen, vielthilrigen, ganz modernen Gebäude, 
in welches die Stinche vecchie, das alte Stabtgefängniß, verwandelt worden, 
an einem ber Treppenaufgänge in ber Mauer binter einer verichloffenen 
Thüre, zu welcher ein Euftode die Schlüffel hat, den aufzufinden zu den 
jeltenen Gaben des Glücks gehört. 


* 
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unbedenklich in Verbindung mit den Arbeiten Giottino's aufge: 
führt werden. „Il commune,“*) oder wie mir fcheinen will, 
„La repubblica,“**) den Heiligenjchein ums Haupt, das in eine 
rothe Kapuze mit weißem Untertuch gehüllt ift, fist im weiten 
Purpurmantel auf dem Thron und hält in der Rechten das 
weißrothe Banner von Florenz, während die Linke ſchützend über 
den PBalaft der Signoria (Palazzo vecchio) fich ausftredt. Rechts 
und links über dem Thron jtehen zwei Engel, ihn in göttlicher 
Obhut halten, unterftügt durch die bewaffnete Macht der Re: 
publik zu Füßen des Throns. Rechts vom Palaſt (der nur in 
Modellgröße abgebildet ift), fteht ein leerer Thronſeſſel, vor wel- 
hem ein bärtiger Engel mit erhobenem Schwerte niederfährt 
gegen den „Herzog von Athen, den Tyrannen von Florenz, 
jenen Walther von Brienne, den König Robert von Neapel als 
Statthalter der Republik eingejegt hatte, und der nun verjagt 
von feinem Herzogftuhl, ſcheu und zornig ſich umſchauend die 
Flucht ergreift. Zerbrochen liegt zu feinen Füßen das Schwert 
und ein rothes Buch, vielleicht die Berfaffung der Republif und 
ihre Fahne, die er in den Staub getreten; in den Armen hält 
er eine bärtige Halbfigur, die in einen Krebs ausgeht, dag 
Sinnbild des Verraths. Die Auffaffung ift, wie jchon aus der 
Beichreibung hervorgeht, ganz allegoriich; und zwar jo jehr, daß 
jogar die Größe der Geftalten ohne alle Rüdjicht auf naturge- 
mäße Proportionen ihre größere oder geringere Bedeutſamkeit 
anzeigt; die Darftellung ift jehr ausdrudvoll; der Gegenjaß der 
ruhigen überlegenen Macht der unter göttlichem und menſchli— 
hem Schuß ftehenden Republik gegen die ohnmächtige Wuth des 


*) „fece el Commune come era rubato‘, fchreibt Ghiberti in feinem 
Commentario II. XIX. 

*) Nach Erowe :c. I. p. 415. D. X. I. 345. ©. Anna, auf deren Feft- 
tag bie Vertreibung des Tyrannen gefallen war. 
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Tyrannen Har hervorgehoben. Der Styl der Gefichts-, Hände: 
und Gewandformen it durchaus giottest, und nähert ſich in den 
beiden Engeln am Thron der Schönheit. In den Zügen ift 
wenig Individualität; die „Republik it bereits etwas bei Jah— 
ren. Die Zeichnung ift ziemlich oberflächlich, faft roh; die Aus— 
führung ſehr paftos; die Lichter find weiß aufgelegt und in die 
Untermalung vertrieben, jo daß die Mitteltöne trübe find. Die 
Färbung iſt gewiß urjprünglich jehr tief und warm geweſen; 
jet ift fie vor Schmuß unfenntlid. — Ein Bogen unter dem 
Bilde in der Mauer jcheint chedem einer Thüre angehört zu 
haben, jo dat das Gemälde über dem Eingang ins Innere ge- 
ftanden. Wenn Bajari (II. p. 142) von einer Vertreibung des 
Herzogs von Athen erzählt, die Giottino im Auftrag des Mefler 
Angiolo Acciajuoli im Thurm des Palaftes des Podefta gemalt 
habe, jo kann damit das eben beiprochene Bild, das zu Vaſari's 
Beichreibung nicht paßt, nicht gemeint fein. Immer aber bleibt 
Ghiberti's Verwechslung des Palazzo del Podeſtaͤ mit den 
Stine vecchie bei feiner fonft fo großen Genauigkeit räthjel 
haft; nicht minder aber auch die Wahl des Stadtgefängnifjes für 
das Bild Giottino's. 

Mit nicht geringerer Auszeihnung führt Ghiberti unter den 
Schülern Giotto's den Maler Stefano an;*) aber die Werke 
von ihm, die er rühmt, find alle zu Grunde gegangen; mit Aus— 
nahme vielleicht eines einzigen, jenes Bildnijjes vom Thomas 
von Aquino, von dem er jagt, es fei höchit ausgezeichnet und 
fleißig und jcheine aus der Wand herauszutreten.**) Die Her: 
ausgeber des Vasari L. M. (II. p. 17) glauben dafjelbe in der 
Zunette über der vermauerten Thüre der (aufgehobenen) Gapelle 


) Bafari fagt II. p. 17, daß er von ben Künftlern „der Affe ber 
Natur‘ genannt worben fei. 
**) Vasari L. M. p. XX. 
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des H. Thomas von Aquino im älteften Kreuzgang von S. Ma- 
ria novella entdedt zu haben. Der Heilige (Knieſtück) hält in 
der Rechten eine Schreibfeder, in der Linken ein aufgeichlagenes 
Bud, worin die Worte ftehen: Verbum caro panem vero verbo 
carnem efficit. 

Ferner nennt Ghiberti in der Reihe der frühejten Giottijten 
den Maler Buonamico, deilen Erijtenz, von v. Rumohr an- 
gefochten, neuerdings ſicher geitellt ift,*) und nennt eine Anzahl 
jeiner Werke, von denen indeß nicht auf uns gefommen, das 
uns einen Begriff von feiner künſtleriſchen Eigenthümlichkeit bei- 
bringen könnte; es jeien denn die Ueberreſte der o. e. Paſſions⸗ 
geichichte im Campo janto zu Piſa, von der er — wenn wir 
dem Ghiberti folgen**) — wahrjcheinlich der Urheber ift. 

Nicht beijer find wir daran bei einem andern von Ghiberti 
gerühmten Zeitgenofjen und wahrjcheinlichen Schüler Giotto’s, 
Bietro Cavallini, der in Rom große Werke ausgeführt hat, 
namentlih in S. Paolo und in ©. Cecilia in Trastevere, von 
denen die lettern ganz verjchwunden, die erjiern bei dem Brand 
von 1823 jo ftarf befhädigt worden find, daß fie als verloren 
betrachtet werden müfjen.***) Ebenjo entzieht ſich Buccio Ca— 
panna, der vornehmlich in PBiltoja gearbeitet haben ſoll, einer 
geichichtlichen Darftellung, da die ihm zugejchriebenen Werke gro- 
ßentheils zerjtreut find, alle aber der zuverläjligen Beglaubigung 
entbehren. 





*) Im Libro vecchio della Compagnia de’ Pittori zu Florenz ftebt der 
ame Buonamico Christofani detto Buffalmaceo mit dem Jahr MCCCLI 
Vasari L. M. UI, p. 64. Bgl. v. Rumohr, It. Forſch. II. p. 14. Anm. 

**) Dipinse in Campo Santo a Pisa moltissime istorie. Ghiberti im 
Vasari L. M. I. p. XXI , 

»*) Gr gilt als der Maler der Kreuzigung in der Unterlirche von Aſ— 
fifi. Abbildung bei Rofini T. XXL 
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Iſt nun auch die Gejchichte im Beſitz vieler Künftlernamen 
diejer Zeit, die in den Rechnungsbüchern der ftädtijchen oder 
Kirhen-Berwaltungen, und in den Regiftern der Genofjenichaften 
aufgeführt find, fo halten wir es doch — im Intereſſe unjrer 
Leſer — für gerathen, an ihnen, jet es, weil ihre Werke unter- 
gegangen, oder von geringer Bedeutung find, ſchweigend vorüber- 
zugehen, und wenden uns jogleich einem jener großen Genien 
des Jahrhunderts zu, der die bildenden Künfte, ihr ganzes Ge- 
biet umfaſſend, in neue Bahnen und zu höhern Zielen geführt 
bat: zu Andrea di Eione, genannt Drcagna. Wir haben 
ihn bereit$ als Baumeilter, wie als Bildhauer fennen und be- 
wundern gelernt, wir finden ihn als Maler auf der gleichen 
Höhe. Wenn Vaſari von ihm rühmt, daß er mit bejonderem 
Eifer die Gedichte Dante's ftudierte, jo erinnert ung dieß jogleich 
an den am jchärfiten ausgeprägten Zug jeines künſtleriſchen Cha- 
rafters, an jenen hohen Ernſt, der in der Kunſt eine heilige 
Angelegenheit der Menjchheit jieht, nur bejtimmt, große und 
edle Empfindungen zu mweden, den Flug der Gedanken in die 
Höhe zu lenken und den Blid in eine überirdiiche Welt zu öffnen. 
Dazu war ihm, wie Keinem feiner Zeitgenojien, der Sinn er- 
ſchloſſen für die Schönheit der Form, die jeinen jeelenvollen Ge— 
ftalten entzüdende Reize verleiht, während er zugleich über eine 
ang Erhabene reichende Charakterzeihnung gebot. 

Bon jeinen Lebensverhältnifjen willen wir nur, daß jein 
Bater Cione hieß und Goldſchmied war; daß er 3 Brüder hatte, 
Bernardo, Maler, Rijtoro, ftädtiicher Beamter, und Jacopo, Ma— 
ler; ferner, daß er i. J. 1358 in die Genofjenichaft der „Spe— 
ziali,“ 1368 in die Genofjenihaft der Dialer aufgenommen wor- 
den, und daß er im J. 1376 gejtorben.*) Sein Geburtsjahr 


*) ©. ben Stammbaum ac. in Vasari L. M. II. p. 122. 
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ift unbekannt; fein Bildniß am Tabernakel von Or San Michele 
gleicht einem Manne von 56 bis 58 Jahren, jo daß er, da dag 
Tabernafel 1359 aufgeftellt worden, zu Anfang des Jahrhun— 
dert3 geboren jein wird. 

Bon jeinen erhaltenen Malereien dürften die Fresken der 
Gapella Strozi in S. Maria novella zu Florenz die früheſten 
jein.*) Hier ftehen wir vor einer ebenjo großartigen als großen 
Gonception, für welche der Künftler die drei Wände der hod)- 
gelegenen, gegen die Kirche offenen Capelle in Anſpruch genom- 
men hat; und in welcher er und das Yüngite Gericht mit feinen 
Folgen vor Augen ftellt. An der durch ein Fenſter unterbroche- 
nen, und darum jehr dunfeln Wand ſehen wir Chrijtus als 
ewigen Richter der Menjchheit. Mit verwendeter Hand und mit 
dem Ausdrud jchmerzlihen Bedauernd wendet er fich zu den 
Verdammten, unter denen fich mehre hohe Würdenträger der 
Kirche und des Reich, auch Nonnen und Mönche befinden. Mit 
der Rechten gibt er zugleich das Zeichen der Einladung ins 
Himmelreih, und unter den Berufenen find erfichtlich viele Bild- 
nißgejtalten, von denen namentlich Dante und Petrarca fenntlich 
find. UWeberhaupt find die Phyfiognomien jehr individuell ge- 
halten und die Frauen befonders ſchön. Zeittrachten find nur 
mäßig angewandt. Neben Chriſtus figen in ernites Schweigen 
verjenkt, oder im leifen Zwiegeſpräch die Apoftel; Maria, weiß 
gekleidet, Schaut, die Hände hoch über der Bruft gefreuzt, mit 
jeligem Lächeln empor, Johannes der Täufer drüdt mit aufge- 
hobenen Händen Erftaunen aus; vielleicht über die Milde im 


— — — — 


*) Die Herausgeber des Vasari L. M. ſagen (II. 123 not.), daß er 
das Altarbild derfelven Kapelle, das mit 1357 bezeichnet ift, „Schr viel ſpä— 
ter“ gemalt babe. Wie viele und große Malereien feiner Hand verloren 
find, fann man bem won Ghiberti (Vasari L. M. I. XXII.) gegebenen 
Berzeihni feiner Werke entnehmen. 
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Angeſicht des ewigen Richters. Einzeln, nicht in Gruppen geord— 
net, ſchweben Engel im freien Raum mit Poſaunen und mit den 
Paſſionswerkzeugen. Die Auferſtehung der Todten iſt an jeder 
Seite mit einer Gruppe angedeutet: auf der Paradieſes-Seite 
hilft ein Engel dem Auferſtehenden aus dem Grabe, gegenüber 
im Bilde der Verdammten, die von einer andern Hand gemalt 
zu ſein ſcheinen, verſieht bei einem Andern denſelben Dienſt 
ein Teufel. 

An der Wand, dem Eintretenden links, iſt das Paradies 
abgebildet, eine Verſammlung von Heiligen, über denen Chri— 
ſtus thront. Wer in heller Mittagftunde vor dieß Bild tritt, 
und die darüber in reihem Maße ausgegofjene Schönheit, Un- 
ſchuld, Seelenreinheit, Seelengröße und Seelenjeligfeit betrachtet, 
der wird Die Macht begreifen, mit welcher der Gedanke an das Jen— 
jeits die Seelen erhob und beherrſchte. Kopf an Kopf gedrängt, 
nehmen die Seligen reihenweis die ganze große und hohe Wand 
von unten biS oben ein. In der untern Mitte ift der Eingang 
ins Paradies. Hier find die Geftalten leider von ſehr unge- 
ihicter Hand roh übermalt, was um ſo weher thut als die 
nebenftehenden, woblerhaltenen Figuren zeigen, was man ver: 
loren hat. Die beiden untern Neihen werden von rauen und 
Jungfrauen gebildet, und hier hat der Meifter jeinen Beruf und 
jeine Fähigkeit erwiejen, die Giottoische Fornıengebung duch ein 
hohes und reines Schönheitsgefühl und durch ein feines, Lichtes 
und Elares Colorit zu veredeln. Der Ausdrud des Entzückens 
liegt auf all diejen anmuthreihen Angelichtern, aber auf die 
mannichfachite Weile äußern ih Andacht, Sehnſucht und jelige 
Befriedigung. Auch den Stifter der Capelle, Mejjer Strozzi und 
feine Frau, fieht man in diefen Neihen. — Wie es möglich ge 
wejen, den Schöpfer dieſer verklärten Himmelsgeftalten mit dem 
Meijter der grauenhaft erhabenen Schilderungen des Todes und 
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des Jüngſten Gerichts und der mit überkräftiger, faft roher 
Hand gezeichneten und in grellen Gegenjägen von Licht und 
Schatten gehaltenen Frauen, Männer und Kinder im Campo 
fanto von Piſa zu identificieren, wird nur erklärlich, wenn man 
annimmt, daß ein auf volllommene Durchbildung und Technik 
gerichtetes Auge die Berfchiedenheiten in den Erjcheinungen einer 
ſich erjt entwidelnden Kunft nicht empfindet. 


In der dritten Reihe find Männer und Frauen vereinigt 
mit Engeln, die — allerdings unbefümmert um einander — 
mujftcaliiche Inſtrumente handhaben; dieß wiederholt fih durch 
Jämmtliche acht obere Reihen; ja ein einzelner Engel hat fich 
zu Chrifti Füßen gefegt mit feiner Violine, während ein andrer 
neben ihm anbetend zum König des Himmels aufblidt, der mit 
jeiner Mutter zur Rechten, in der Linken ein Scepter, über ihnen 
Allen thront, umgeben von einer rofigen Engeljchaar auf licht: 
blauen Wolfen. Am Kreuzgewölbe find vier Heilige aus dem 
Dominicaner-Orden abgebildet. 


Die Hölle auf der Wand gegenüber, nad) Ghiberti das Werk 
von Andrea’3 Bruder Nardo, ijt unverkennbar nach dem Inferno 
des Dante componiert, freilich ohne den malerischen Anforderun- 
gen an eine, wenn auch noch jo geringe Einheit und Glaubwür- 
digkeit Rechnung zu tragen. 6 große Kreije (von denen der oberjte 
nicht mehr zu erkennen) mit Unterabtheilungen nehmen den Raum 
ein. Jede Abtheilung ift (oder war) mit einer Inſchrift verſe— 
ben, die die Sünden ihrer Bewohner bezeichnet. Bei Minos 
fieht man, vom Sturm gepeiticht, die finnlich Liebenden; beim 
Gerberus die Schlemmer; Verfchwender müſſen Blut Ichwigend 
Steine wälzen; Selbftmörder verwandeln fih in Bäume, Zor— 
nige ſchwimmen in heißem Waſſer; andere werden von Cen— 
tauern in einen feurigen Pfuhl untergetaucht; wieder auf Andere 

I. 24 
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regnet es Feuer; Heuchler gehen mit umgedrehtem Kopf einher. 
Ein gräuliches Zerrbild ift Satanas mit einem Löwen- und zwei 
Drachenrachen. Schmeichler ftedlen mit dem Kopf im Schlamm, 
die der Simonie Schuldigen mit Kopf und Oberkörper in Lö— 
hern; Diebe werden von Schlangen gepeinigt; „Scandalofi‘‘ 
verlieren Kopf und Glieder; Alchymiſten und Fälicher raufen 
und fchlagen ſich; „Chaifas“ hat eine bejondere Celle und zahl- 
reihen Bejuch, von Lebenden wie es jcheint. — Die Zeichnung 
iſt Schwach in der Form, mehr als im Strich; noch ſchwächer die 
Compofition ; aber die Ausführung ift nicht roh zu nennen und 
unterjcheidet fich wejentlich von der Hölle im Campo janto, die 
auch auf Rechnung dejjelben Künitlers geht. 

Die Altartafel der Capelle, durch 5 Spitzbogen, deren mit- 
telfter höher iſt als die andern, jcheinbar in 5 Abjchnitte getheilt, 
trägt des Meifters Unterſchrift.) Sie ift in Tempera gemalt 
und vortrefflich erhalten. Im mittlern Feld figt Chriftus, mit 
einem weiten Mantel angethan, in der Linken die goldenen 
Schlüſſel des Himmelreichs, ein offenes Buch in der Rechten, 
das er dem vor ihm fnieenden Thomas von Aquino reicht. 
Neben dieſem fteht die heilige Jungfrau mit andern Heiligen 
auf der rechten Seite, während auf der linken St. Petrus, ge 
folgt von mehren Heiligen, aus der Hand Chrifti die goldenen 
Schlüffel empfängt. Das Programm trägt deutlich das Gepräge 
der Dominicaner:Celle: „die Macht zu binden und zu löſen, zu 
verdammen und jelig zu Iprechen ift der Kirche in ihrem erften 


*) Anno Domini MCCCLVII Andreas Cionis de Florentia me 
pinzit — Baldinucci im Leben des Orcagna bringt ein Document, aus 
weldhem bervorgebt, daß Tommafo di Rofelli Strozzi i. 3. 1354 den Auf- 
trag zu diefer Tafel an Drcagna gegeben, mit der Bedingung ihrer Voll- 
enbung in 20 Monaten. Vasari L. M. II. 131. — Abbildung in m. 
Dentmalen ital. Malerei I. T. 34. 
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und höchſten Vertreter von Chriſtus übergeben; die reine Lehre 
dem Thomas von Aquino; dag Recht der Fürbitte gehört der 
gebenedeiten Jungfrau und andern Heiligen mit ihr.“ Die 
Predella hat 3 Abtheilungen; in der mitteliten die befannte 
Navicella, das Schifflein Petri in Sturmesgefahren; zu bei- 
den Seiten Bilder Firchlider Heilskfraft, links die Meile des 
H. Gregorius (oder das Wunder des redenden Crucifires), rechts 
die Rettung der Seele eines fterbenden Königs durch St. Mis 
chael aus den Klauen des Teufels. 


Ausgezeichnet ift dieß Werk durch einen — allerdings giot- 
tesfen, aber — großen, jchönen und durchgebildeten Styl der 
Zeichnung, eine ausdrudvolle Charakteriftit, harmonijche, gejät- 
tigte Färbung und vollendet fleißige Ausführung, die auf eine 
lange vorausgehende künſtleriſche Thätigfeit zurückweiſt. Bei der 
Bildung des Chriſtuskopfes jcheint er zwiichen der traditionellen 
und einer weniger jupranaturaliftiichen Auffaffung geſchwankt 
zu haben, wodurch er zu Proportionen gefommen, die zum deal 
nicht ftimmen, die den Giottiiten mehr, als Giotto ſelbſt eigenen 
länglich geformten Augen nicht gerechnet; von feiner Schönheit 
dagegen ijt der nonnenhaft eingehüllte, mit einem Roſenkranz im 
Heiligenichein umgebene Kopf der Madonna; und von männ— 
lich ernften Zügen mit freiem und freudigem Aufblid das Brofil 
des 9. Petrus. *) 


Ein ziemlich großes Altargemälde, das Andrea für die 
Kirche ©. Pier Maggiore in Florenz gemalt, und das gänzlich 
verichollen war, ift vor Kurzem wieder entdedt worden und be> 
findet ſich jegt in der Sammlung der Herren Francesco Lom— 


*) Der Kopf des Petrus ift abgebildet in m. Denkmalen italienifcher 
Malerei IL X. 35. 
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bardi und Ugo Baldi in Florenz. Es ift ein jehr großes Tripty- 
hon in gothiicher Form. Das Mittelbild enthält die Krönung 
Mariä, die unter Anbetung, Gejang und Mufikbegleitung von 
Engeln vor fi geht. Auf den Seitenflügeln niet in mehren 
Reihen über einander eine zahlveihe Schaar von Heiligen, der 
Jungfrau zunädit St. Peter mit Kreuz und Schlüffeln und mit 
dem Modell der ihm geweihten Kirche. In den Giebelfeldern 
des Triptychons find in Eleinen, mit größter Sorgfalt ausge— 
führten Figuren noch folgende Bilder enthalten: die Geburt Chrifti, 
die Anbetung der Magier, die Auferftehung, die Marien am 
Grabe, die Himmelfahrt, die Ausgießung des h. Geiftes und die 
Dreieinigkeit, und zweimal acht Engel.*) 

Zu den Arbeiten Orcagna's ift man auch geneigt das Ma— 
donnenbild im Tabernafel von Orjanmichele in Flovenz zu rech— 
nen, das — jedenfalls ohne Berechtigung — früher dem Ugolino 
von Siena zugejchrieben worden ift.**) Dieb. Jungfrau, überlebeng- 
groß, hat das Kind halbliegend auf der linken Seite des Schoo- 
ßes und wird von ihm an der Wange geſtreichelt. Es ift ein 
Bild großen Styls und großartigiter Schönheit voll himmlifchen 
Ausdrucks bei vollfommener Zeichnung der gefunden, vollen For: 
men und warmer, verklärter Färbung und einer bemwunderns- 
werthen Technik des Farbenauftrags. An jeder Seite find 4 
anbetende Engel von gleicher Schönheit und Seeleninnigkeit. Mit 
den ziemlich realiftiich gehaltenen Sculpturen des Tabernakels 
will diejes ideale Bild nicht wohl übereinstimmen. 

Mit Sicherheit willen wir, daß Andrea in den %. 1359 big 
1362 mit dem Titel eines Capomaeſtro die Mofaikbilder an der 


) &. Vasari L. M. OD. p. 124. 2. 
**) Bgl. die Herausgeber des Vasari L. M. zu II. p. 23. 
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Façade des Domes von Drvieto ausgeführt hat, denen leider! 
moderne Reftaurationen ihr urjprüngliches Gepräge volllommen 
genommen haben.*) 

Unter den von Bajari dem Andrea zugejchriebenen Schülern 
ragt vor allen Francesco Traini hervor, wie e3 jcheint, ein 
Anverwandter der Familie Cione's.“) Ein eigenthümlicher Um— 
ftand erweckt Zweifel an dem Verhältniß der Schülerfchaft. Die 
Werke Traini’s, die wir fennen, find aus einer Zeit, nicht allein 
lange bevor Andrea in die Genoſſenſchaft der Maler eingereiht 
war, jondern felbft noch früher, als die Gemälde in S. Maria 
novella. Dennod ift die Berwandtichaft unverkennbar, und man 
fönnte geneigt fein, das Verhältniß ſich umgekehrt zu denken, 
wobei dann freilich der Schüler hoch über den Meifter hinaus» 
gewachſen erichiene. 

Francesco Traini hat, gleich feinem Meifter, feine Kunft 
der Verberrlihung des Dominicaner-Ordens gewidmet. Vom 
24. April 1344 bis zum 9. Juli 1345 malte er im Auftrag 
des Giov. Coco, Dperajo des Doms in Pia, für Albizzo delle 
Stadere de’ Cajapieri eine große Altartafel für die Capelle des 
9. Dominicus in ©. Caterina, in Form eines Triptychong, 
dejjen Mitte von dem H. Dominicus und dem Heiland darüber 
eingenommen ift, und auf dejjen Seitentafeln 8 Darftellungen 
aus dem Leben des Heiligen fich befinden. ***) 

Ein zweites Altarbild von Traini bewahrt die Kirche ©. 


*) Lodovico Luzi, il Duomo di Orvieto p. 42f. u. Docum. XXIX 
—XXXIV. 
**, ©, Del Miglioris, Reflessioni etc. im Vasari L.M. I. p. 136. 2. 
**) Das Mittelbild befindet fih in der Sammlung der Atabemie von 
Pifa, die Seitentafeln find noch in ©. Caterina, und zwar im Semina- 
rio, wo fie Bonaini 1846 entbedt hat. Die beglaubigende Inſchrift f. in 
feinen Memorie etc. p. 5, ober im Vasari L. M. II. p. 137. 
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Gaterina in Piſa noch wohlerhalten an der urfprünglichen Stelle, 
an dem Altar des H. Thomas von Aquino. Der Selbitver- 
herrlihung des Dominicaner- Ordens, mit welcher derjelbe jo 
manche Blößen zu deden vermeinte, verdanken wir manches be- 
deutende Kunftwerf; allein es ift auch unverfennbar, daß die 
frommen Brüder in ihrem Eifer dem fünftlerifchen Genius Zu— 
muthungen gemacht, wodurd die Kunft, ihrer nad) eigenen Ge— 
jegen frei jchaffenden Natur entgegen, in eine nur fremden Ge- 
danfen und Sweden dienende Stellung gebradt wurde. Dem 
Bilde des Thomas von Aquino fieht man fogleich das Programm 
aus der Gelehrten-Gelle des Klofters an. Der Heilige in der 
Drdenstracht fit auf unfichtbarem Thron, riefengroß, und hält auf 
feinem Schooß ein aufgeichlagenes Buch, in welchem man die 
Worte lieft: Veritatem meditabitur guttur meum et labia mea 
detestabuntur impium, und einige andere Schriften in jei- 
nem Schooß. Senfrecht über ihm erjcheint der jegnende Chri— 
ſtus in der Mandorla, figend, von Cherubim umgeben; zu bei- 
den Seiten, auch noch über ihm, jchweben Mojes, Paulus und 
die 4 Evangeliften, an ihren Emblemen fenntlid. Aus dem 
Munde Ehrifti gehen Strahlen nieder, auf jeden ber jchweben- 
den Heiligen einer, auf Thomas von Aquino drei. Neben dem 
Heiligen, aufichauend zu ihm, ftehen rechts Ariftoteles,*) zur 
Linken Blato, und halten ihm Jeder ein Buch entgegen, aus 
welchem ebenfall8 ein Strahl fein heilige8 Haupt trifft. So 
von allen Seiten mit göttlihem Geift und menjchlicher Weisheit 
befruchtet, ift er ein Licht der Welt; und von feinen Büchern 
gehen unzählige Strahlen aus auf die vornehmlich aus Domi- 
nicanern beftehenbe Chriftengemeinde zu jeinen Füßen, darunter 


*) Bekanntlich war e8 die Logik des Ariftotele®, auf welche geftükt bie 
Scolaftiter ihre Schlußfolgerungen zu Stande brachten. 
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ſelbſt ein Bapft,*) die fich erleuchtet und erhoben fühlt; aber 
ein einziger Strahl genügt, feinen theologiichen Gegner Aver- 
roes zu Boden zu jchlagen, wo er moraliſch wie Eörperlich ver: 
nichtet liegt. Der Künftler hat die Bedeutung des Heiligen nicht 
nur in mwürdevoller Haltung und majeftätiicher Ruhe, ſondern 
auc in jeinem Körpermaß ausdrüden zu müſſen geglaubt, mit 
welchem er das der Andern, jelbit Chrifti, um das Drei» und 
Vierfache überragt. Alle Formen, auch der Gewandung, find im 
großen Styl gehalten, nur dem Coftüme der beiden Bhilojophen 
ift ein etwas orientalijcher Anſtrich gegeben, die Charaktere find 
iprechend, viele bildnifartig, wie jogar dem des Heiligen ein 
Driginal-Bildniß zu Grunde liegen fol. Die Zeichnung ver- 
räth ein eingehendes Naturjtudium, die Färbung tft ohne 
bervortretende Gegenſätze; die Ausführung meilterhaft und 
erinnert entjchieden an Orcagna's Technif in QTempera-Ma- 
lerei. **) 


Zu den vorzüglichen Giottiften der erften Periode muß man 
auch Bernardo Daddi***) rechnen, der (nad) Bafari) die Thore 
von Florenz mit Fresken gejhmüdt, von denen noch diejenigen 


) Auf feinem Mantel ift ein Papierftreifen gemalt mit ber unmöglich 
originalen Infchrift ,„„Urbanus sex pisanus‘“, ba biefer Papft erft 1378 
ben päpftlihen Stuhl beftieg, etwa 33 3. nah der Ausführung dieſes 
Bildes. 

“) Abbildung bei Rofini T. XX. u. in m. Dentmalen ital. Malerei 
I. T. 36. 

**) Vaſari (im Leben des Jac. di Kafentino, II. p. 181) nennt ihn 
einen Schüler des Spinello Aretino, diefen aber einen Schüler des Jacopo 
di Eafentino, und biefen einen Schüler de8 Agnolo Gaddi. Er war aber 
ſchon 1312 Mitglied der Genoffenichaft der Speziali, und wie wir p. 308 
Anm. ***) gefeben, 1349 mit Jacopo di Kafentino Configliere in ber flo- 
rentinifhen Kunftgenoffenfchaft, während Spinello'8 und Agnolo’8 fünfile- 
rifhe Tätigkeit der zweiten Hälfte des Jahrhunderts angehört. 
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an Porta Pinti, P. ©. Niccolo u. PB. ©. Giorgio einigermaßen 
erhalten ſind; an legtgenannter Stelle Madonna in Tr. mit 
den HH. Leonardo und Georg und der Jahrzahl UCCCOXXX. 
Eine bedeutendere Arbeit Daddi's ift die Ausmalung der Ca— 
pelle Berardi in ©. Eroce mit den Gejchichten der HH. Ste 
phanus und Laurentius. Hier zeigt er eine Fähigkeit, mit we— 
nigen richtig motivierten ®eftalten die Handlung vollfommen 
auszujprechen. Trefflih it die Scene gejchildert, wo Stepha- 
nus, vor den Hohenpriejter geichleppt, fich verantwortet. Noch 
jpricht der Heilige; aber Einer der Richter hält ſich die Ohren 
zu; der Hohepriejter unterbricht ihn mit dem Verdammungsur- 
theil, das ihn dem Tod überliefert; der zweite Beifiter des Ge- 
richts padt ihn an der Bruft und ſtößt ihn zurüd, und ein 
Scherge, der ihn von hinten am Gewand gepadt, zieht ihn zum 
Thor hinaus. Da treffen wir ihn auf dem zweiten Felde, im 
Gebet niederfnieend, von 3 Männern mit Steinen beworfen, 
und zur Linken Paulus als ftummen Zeugen der Blutthat. Da 
die Bilder übermalt find, läßt fi nur über die Compofition 
urtheilen, die ſich bejonders durch eine ausdrudvolle, wahre und 
doch maßhaltende Darftellung auszeichnet; ein Lob, das ich nicht 
gleicherweiß auf die Bilder aus dem Leben des H. Laurentius 
ausdehnen möchte. 

Noh muß von den vorzüglichern Schülern Giotto's Ber: 
nardus aus Florenz genannt werden, von welchem es un- 
gewiß ift, ob er nicht der ebengenannte Bernardo Daddi ift.*) 
Nach einem, ohnehin übermalten Frescobild das Verhältniß zu 
miniaturartigen QTafelmalereien zu beſtimmen, ift ein Wagftüd, 
dem ich mich, wenigitens in dieſem Falle nicht gewachſen fühle. 


*) Milanesi, del Ritratto di Dante Alighieri, Firenze 1865. p. 17 
bält ihn unbedingt dafür. 
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Was ich von Bernardo da Firenze kenne, ift jedenfalls weit 
entfernt von der dramatiihen Auffaffungsmweile der Gejchichten 
des 9. Stephanus, und auch der Styl der Zeichnung ein durch— 
aus anderer. 

Am fiherften kann man ihn kennen lernen in der Samm— 
lung der Akademie zu Florenz, wo in der Gala degli quabri 
piccoli unter Nr. 53 ein Hausaltärchen aufgeftellt ift, das zwar 
nicht ganz gut erhalten, doch nicht reftauriert und auch nicht jo 
beihädigt ift, daß man über feinen Werth im Ungewiſſen fein 
fönnte. Es hat die übliche toscanifch>gothiiche Form, ift 26° 
hoch und 9'/,' breit, und jchließt nad) oben mit dem jpitbogi- 
gen Kleeblatt. Auf einem goldnen Throne figt die heilige Jung— 
frau und hält auf ihrem Schooß das Kind, dag mit einem gold- 
durchwirkten Hemdchen bekleidet und am linken Arm mit dem 
Mantel der Mutter bededt ift, fi mit einer Hand an ihren 
weißen Schleier hält und die andere auf ihre Bruft legt. Im 
Vordergrund ftehen zu beiden Seiten ‘Petrus und Paulus; ne- 
ben dem Thron in 2 Reihen 4 flügellofe Engel (oder weibliche 
Heilige), die obern in anbetender Stellung, die untern andächtig 
emporichauend. Was von den (leider! mehrfach beichädigten) 
Köpfen erhalten ift, bekundet einen auffallenden Schönheitfinn und 
eine jehr durcchgebildete Technik in der Weiſe des Symon von 
Siena. Alle Formen, vornehmlich auch des janft geichwungenen 
Gefältes find mit großer Feinheit gezeichnet. Der Farbenauf- 
trag ift wie gegoffen und doc mit dem Miniatur-Spigpinfel 
ausgeführt, die Modellierung reicht zum Ausdrud der Form 
vollkommen hin. Die Carnation iſt grünlicy untermalt, die hell 
ften Lichter find zulegt ins Nafje aufgejegt. Der Grund ift Gold. 
Unter dem Bilde fteht: Nomine Bernardus de Florencia op. 
und am Sodel: Anno Dni M.CCO.XXXL .... 

Ein ganz ähnliches Bildchen, Madonna in Tr. mit dem be- 


378 Kunftgefhichte. IV. Zeitraum. Malerei. 


kleideten Kind auf dem Schooß, neben dem Thron Paulus und 
Petrus, der Täufer Johannes und der Bilchof Nicolaus, dazu 
2 ungeflügelte Engel, im Vorgrund fnieend Stifter und Stifte- 
rin, ift in meinem Beſitz. Von der Unterichrift find leider nur 
wenige Buchſtaben erhalten, allein es ftimmt in Auffaſſung, Zeich- 
nung und Ausführung jo volllommen mit dem Bilde der flo- 
rentiniſchen Mfademie, und die Weije des Malers iſt jo eigen 
thümlich, daß ich es mit Zuverficht als Bernardo’3 Arbeit auf: 
führen kann. 

Milanefi nennt noch zwei Arbeiten diejes Malers, von de> 
nen die eine in der Galerie der Akademie zu Siena mit ber 
Jahrzahl 1336 gezeichnet ift. ES ift ein gothiſches Triptychon 
Nr. 45), mit dem jpigbogigen Kleeblatt; mit der Madonna in 
Tr. von flügellojen Engeln und von Heiligen umgeben, in 3 
horizontalen Reihen an jeder Seite über einander, dazu eine vierte 
angedeutet ijt; Petrus und Paulus voran; ganz vorn Johannes 
Baptifta und St. Nicolaus. Auf dem rechten Flügel ift bie 
Geburt Ehrifti abgebildet. Mit Ochs und Ejel haben fi an» 
betende Engel um die Krippe gereiht, die in einer Felſenhöhle 
fteht. Vor derjelben figt höchſt migmuthig der heilige Nährvater, - 
als könne er fih gar nicht in feine Aufgabe finden, und noch 
tiefer unten ein Hirt, der verwundert emporjchaut. Auf dem 
linfen Flügel ift der Tod Chrifti am Kreuz abgebildet mit Ma- 
ria und Johannes zu beiden Seiten und Magdalena am Fuß 
des Kreuzes. In den obern Dreieden find 2 Darftellungen faft 
gleichen Inhalts, vielleicht aus der Legende des 9. Nicolaus: 
ein Knabe, von einem jchwebenden Bijchof geleitet, bringt zu 
einem Manne und einer Frau, die zu Tijche figen, einen Becher, 
und an der andern Seite bringt derjelbe ihn einer Frau, 
die zwifchen zwei Männern figt. Anordnung, Zeichnung und 
Ausführung find genau wie auf dem Bilde des Bernardo in 
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der Akademie zu Florenz. — Wahricheinlich gehört demfelben 
Meifter auch eine Kreuzigung mit 8 Heiligen in der Sammlung 
Bromley in England, ehedem in der Kirche S. Giorgio a Rus 
bialla bei Florenz, mit der Unterichrift: Anno Dni. M.CCC.XLVII. 
Bernardus pinxit me quem Florentia finxit. 

Unter den unmittelbaren Nachfolgern Giotto's, deſſen Styl 
er fich, joweit die Fleinen Figuren es geitatteten, jehr zu eigen 
gemacht hatte, nimmt Bernardo eine ehrenvolle Stelle ein, wie 
ihn denn auch Sacchetti (novella 136) von Orcagna, Tad— 
deo Gaddi u. A. unter die größten Maler — Giotto ausgenom- 
men — rechnen läßt. 


Nachdem wir den Fortgang der Kunft unter dem unmittel- 
baren Einfluß Giotto’8 in der erjten Hälfte des 14. Jahrhun— 
dertS betrachtet haben, wird es angemeſſen fein, gleichzeitigen 
Kunftleiftungen der fienefiichen Malerichule ung zuzumenden, Die, 
wie wir geſehen, von den Neuerungen Giotto's fich fern ge- 
halten hatte. 

Mit Symon von Siena arbeitete — wenigjtens zuweilen 
— gemeinschaftlich jein Better (Fi)Lippo Memmi, wie na— 
mentlich an der Altartafel mit der Verfündigung in den Uffizien 
zu Florenz. Er folgte, aber freilih mit unzulänglichen Kräften, 
feinem großen Vorbild, Bon ihm find an diefem Altarwerf 
(mit der Verkündigung von Symon) die HH. Anjano mit der 
Kreuzfahne und Giulietta mit dem Kreuz in der Hand auf den 
Seitenflügeln, deßgleichen die 4 großen Propheten in Eleinen 
Medaillong neben den Spitzbogen des Mittelbildes. — Ein 
jelbjtändiges Wert von Lippo befitt die Akademie in Siena 
(Nr. 94), ein großes, rundbogiges Triptychon, Madonna in Tr. 
mit dem auf ihrem Schooß ftehenden, befleideten, zum Theil mit 
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ihrem Mantel bebedten Kinde. An jeder Seite des Thrones 
ftehen 3 Engel hinter einander jo, daß nur die vorderiten ganz 
zu fehen find; dann zur Rechten St. Johannes der Täufer und 
©. Lucia, zur Linken die HH. Bernhard und Stephan. Diek 
Werk dürfte zu den beiten von Zippo gehören; es iſt im großen 
Styl Symon’s gezeichnet, und übertreibt nur die Formen deſſel— 
ben, die kleinen, länglichen, feingejchligten, enggeftellten Augen, 
die lange, dünne Naje, die ſtark ausgefchweifte Oberlippe. — 
In der ftädtiichen Galerie zu Empoli ift eine Madonna in 
Tr. von ihm mit dem befleideten Chriftfind, das lebhaft ins 
Meite verlangt, jehr fein in Zeichnung, Carnation und Farben- 
auftrag. Bor dem Thron Fnieen (in kleinen Gejtalten) Stifter 
und Stifterin in bürgerliher Tracht. — Sein bedeutendftes, 
von ihm mit feines Namens Unterjchrift beglaubigtes Werk *) 
ift das Frescobild im großen Saal des öffentlichen Balaftes zu San 
Gemignano. Es ift eine freie Wiederholung des großen Wand— 
gemäldes von Symon im öffentlichen Palaſt zu Siena: Maria 
unter dem Thronhimmel von vielen Heiligen umgeben, in über- 
lebensgroßen Geftalten. Obſchon das Bild durch rohe Aus: 
bejjerungen viel gelitten und von Benozzo Gozzoli ſogar Zuſätze 
erhalten hat, läßt ſich doch der Fünftlerifche Charakter Lippo's 
noch jehr gut daran erkennen, der im Wejentlichen ein manie- 
rierter Idealismus ift. In langgeichligten Augen, erbjengroßen 
Lippen, jehr feinen Naſen hat er die Schönheit, in weit geſchwun— 
genen Linien die Größe des Faltenwurfs gefuht, ohne ihre 
Motive und Formen durchzubilden. Einen eignen Eindrud ma— 
hen die HH. Agathe und Agnes, die mit verichränkten Armen 
dem Thronhimmel der h. Jungfrau zunächſt gehen. 

Ein bedeutendes und mwohlerhaltenes Altarbild von ihm 


*) Lippus de Senis me pinsit. 
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fteht über einem Seitenaltar der Gapella del S. Eorporale im 
Dom von Orvieto, unter dem Namen ber Madonna de’ Rac— 
commandati. Aufrecht, mit gefalteten Händen, fteht die h. Jung— 
frau im Gebet für die Gemeinde, die ihre Hülfe anflehend, fich 
unter ihren Mantel begeben, der an feinen Enden von 2 En- 
geln gehalten wird, während eine Glorie von andern Engeln 
über der Gebenedeiten jchwebt. Auf der Männerjeite der Ge- 
meinde fniet der Stifter des Bildes, gegenüber ein gefröntes 
Frauenpaar. Das Bild hat die Unterjchrift: Lippus de Sena 


nat. nos pinx. amena. 


Das Berliner Mujeum befigt von Lippo ein Hausaltärchen 
mit ſeines Namens Unterjchrift, eine Madonna in Tr. fein und 
fleißig ausgeführt, jo daß man fieht, in welchem Maßſtab fich 
jeine Kräfte vortheilhaft zeigen konnten. 


Bon 4 kleinen Tafeln im Mufeum zu Antwerpen, der Ver: 
fündigung, Kreuzigung und Grablegung, die dem Symon zu: 
gejchrieben werden, ift vor allem zu bemerken, daß fie jchon der 
verihiedenen Maße wegen nicht — wie die Anordnung will — 
ein Triptychon bilden, daß fie überhaupt nicht zujammen ge- 
hören, daß Die eritern der florentiniihen Schule, wahr» 
ſcheinlich Giotto jelbit, die 2 Tafeln der Verfündigung der 
Schule von Siena, und, wie ich glaube, dem Zippo Memmi 
angehören. 


Theilweis und eine Zeitlang mag es gelingen, einer gro- 
Ben Zeitftrömung zu widerftehen; bald aber wird dem fchwä- 
heren Strom, wenn er mit dem ftärkern in Berührung gekom— 
men, die eigene Farbe erblafien, bis er unterſchiedlos in dieſem 
aufgeht. Diejer Erjcheinung begegnen wir bei den Nachfölgern 


382 Kumftgefhichte. IV. Zeitraum. Malerei. 


von Duccio und Symon in der Malerichule von Siena, nament- 
lich bei den Brüdern Pietro und Ambrogio Lorenzetti.*) 
Bon der früheften Arbeit, die Beide gemeinſchaftlich aus— 
gerührt, Scenen aus dem Leben der Maria am Hospital zu 
Siena, iſt uns leider! nichts erhalten, als die Inſchrift: Hoc 
opus fecit Petrus Laurenti et Ambrosius eius frater 
MCOCCXXXV. *) 


Unter den erften von Vaſari dem Pietro zugejchriebenen 
Gemälden befindet fi „das Leben der Einftedler” im Campo 
janto zu Piſa. Um fich zu überzeugen, wie grundirrig dieje An- 
nahme jei, braucht man nur das wohlerhaltene und volllommen 
beglaubigte Werk von ihm in der Sacriftei des Domes von Siena 
zu jehen, deſſen Eigenthünlichfeiten den entſchiedenſten Gegenjag 
zu jenem bilden. Es ift ein St. Anna-Altarbild in Form ei- 
nes gothiſchen Triptychons, defjen Flügel aber nur die Fort- 
fegung der Darftellung des Mittelbildes, der Geburt Mariä, 
enthalten. 

In einem hochgemwölbten Zimmer liegt die H. Anna, eine 
bejahrte Frau, halb aufgerichtet, aufs vothe Kiffen ſich ftemmend, 
auf dem mit einer carrierten Dede überzogenen Bett, deſſen Fuß- 
geitell eine Sitzbank iſt. Sie hat ein gelbes Tuch über dem 
Kopf, und ein dunkelroth-braunes Kleid an, das fie ganz be- 
det. Auf der Bank fist, gegen Anna gewendet, eine rau mit 
einem Fächer in der Hand. Im PVorgrund find zwei Frauen 
mit dem neugebornen Kind bejchäftigt und bereiten das Bad. 
Die Eine hält das Kind und prüft die Temperatur des Waſſers, 


*) Der erftere wird von Bafari unter bem falfch gelefenen Namen 
Pietro Laurati aufgeführt. 

**) Ugurgieri, „Pompe Senesi‘‘ bat fie aufbewahrt. ©. Vasari L.M. 
U. p. 26. 
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während die Andere nod etwas kaltes (oder warmes) hinzugießt. 
Das Bild jegt fich auf den rechten Flügel (alfo links) fort. Hier 
figt Joachim in nachdenkliher Stellung und horcht auf einen 
(flügellofen) Engel, der mit auf der Bruft gefreuzten Armen ihm 
etwas zuflüjtert, was die Gejchichte uns nicht verrathen hat. 
Neben ihm bat noch ein andrer bärtiger Mann Platz genommen. 
Auf dem andern Flügel fieht man das Fußende des Bettes und 
ben Rüden der rau mit dem Fächer. Zwei Dienerinnen (oder 
Freundinnen) treten ein mit der Wochenjuppe, einer Kanne und 
einer verdedten Schüſſel. — Die Compofition it ungeſucht und 
ohne ein beitimmtes architeftonisches Prinzip der Anordnung, 
die Darjtellung deutlich, die Zeichnung in den Grenzen des Styls 
gut und fein. Die Kopfform iſt völlig, nicht fo die Bruftbildung 
der Frauen, die ſich von der männlichen nicht unterjcheidet; ein 
Beftreben nah Schönheit unverkennbar, auch Geſchmack in der 
Kleidung und der Haartracht, nur daß hier bei aller Feinheit 
der Zeichnung die parallele Lage der Haare ohne alle Berjchiebung 
etwas zu eintönig wirkt. Der Einfluß der Giotto'ſchen Schule ift 
wohl wahrzunehmen; aber die fienefiihen Eigenthümlichkeiten treten 
doch noch überall fichtbar hervor, namentlich an den der DOber- 
lippe und andern Stellen aufgejegten Lichtern, wie fie befonders 
Symon liebt. Durch die auf diefe Weije ausgejchweifte Ober: 
lippe, die dem Munde den Ausdrud von Widerwillen oder Uebel- 
befinden gibt, befommen die ohnehin nicht ſehr belebten Geſtalten 
einen falichen Schein. Das Colorit ift licht mit grünlichen Schat- 
ten in der Garnation; der Farbenauftrag glatt, wie gegofjen, 
mit verichmolzenen Tönen. Mit Ausnahme der parallelen Zeich- 
nung der Haarwellen findet fich feine der hier aufgezählten Ei- 
genthümlichkeiten der Kunft Pietro’S bei den „Einfiedlern‘‘ im 
Campo janto zu Piſa; im geradeften Widerfpruch aber bamit 
jteht, was bei diejen allein von künſtleriſchem Werth ift, der 
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Faltenwurf, der bei Pietro ganz unbedeutend ift und eigentlich 
nur in einem Gewand befteht, das er in einen Winkel zujam- 
mengezogen bat. 

In derjelben Sacrijtei wird die Prebella eines verloren 
gegangenen Altars aufbewahrt, mit Scenen aus dem Leben des 
H. Franz — wie biejer feine Klofterbrüder unterweilt — und 
wie er ihnen jeine Wundmale zeigt — man nennt feinen Mei— 
fter dafür; allein hier wird man fogleid an die Einfiebler von 
Pija erinnert; jo daß von bier aus vielleicht einmal der Weg 
zu dieſen gefunden wird. — Noch mehr ift dieß der Fall bei 
einem Bilde in der Sammlung der Afademie zu Siena (Nr. 60. 
61.), daß auch durd den Gegenftand eine fichere Vergleichung 
darbietet, indem die darauf dargeftellten Garmeliter ſchon in 
der äußern Erjcheinung den Einfiedlern fi anjchließen. Vor 
allem zeigt ſich hier die vollftändige Uebereinftimmung im Styl 
und in der Ausführung des Gefältes mit dem Bijaner Bilde, 
und ebenjo der entichiedene Gegenſatz gegen das Bild in der 
Sacriſtei des Doms. Die Bäume tragen auf dünnen Stämmen 
mäßige dunfelblaugrüne Kronen mit weißen QTupfen; die Gar- 
nation ift ind Grüne gemalt; die Figuren haben wenig Ausdrud. 
Keihlih find Gold und Verzierungen angebracht. Dieſe Pre— 
bella, die muthmaßli zu einem Altarbild in S. Carmine gehört 
hat, enthält in 4 Abtheilungen: den Papſt Honorius IV., wie 
er den Garmelitern ihr neues Ordenskleid gibt; und wie er ihre 
Regel beftätigt; dann wie einem der frommen Brüder im Schlaf 
ein Engel erſcheint, und wie andere in der Einſamkeit ſich bes 


Ihäftigen. *) 


*) In derjelben Sammlung werden noch 7 Tafeln mit Pietro’3 Na- 
men aufgeführt, von denen ich nur das Bruftbild eines Apofteld in einer 
Formella (Mr. 57) für annähernd ächt halte. 
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Wir werden aber noch einmal zu einem beglaubigten Werte 
Pietro's geführt, das gegenwärtig in der Galerie der Uffizien 
zu Florenz hängt, einer Madonna auf dem Thron, von Engeln 
umgeben, die fich durch dreiedige Heiligenicheine auszeichnen. 
Die heilige Jungfrau ift in einen blauen Mantel gehüllt, der 
auch den Kopf mit dem weißen Kopftuch bededt und an der 
Bruft mit einer Broche geichloffen it. Das Kind greift ftrei- 
helnd nad) der Wange der Mutter. Die Predella mit verjchiede- 
nen kleinen Scenen aus ihren Leben ift verjchwunden ; aber die 
Unterfchrift ift erhalten. Sie lautet: Petrus Laurentii de Senis 
me pinxit A. D. MCCCXL. Das Gemälde war urfjprünglich 
in ©. Francesco zu Piftoja.*) 

Hat ſich der ältere Bruder noch vorfichtig von den Neue- 
rungen möglihjt fern gehalten, jo hat ſich der jüngere, 
Ambruogio, um jo williger ihnen angeſchloſſen, als er ſchon im 
voraus mit der Eigenthümlichkeit feines Talents ihnen ange- 
hörte. Ambruogio Lorenzetti hatte nicht minder Luſt und Fähig- 
feit zu reichen dramatijchen Darftellungen, al$ er in ausgebehn- 
teitem Maß die Gedanfenmalerei pflegte, wobei er allerdings 
noch immer am Styl und an der Technik von Siena feithielt. 
Kein Wunder, daß ihn Ghiberti von feinem noch weiter gerück— 
ten Standpunkt aus aufs höchfte rühmt und bei Weiten dem 
Symon vorzieht, worin ich ihm nur bedingt beiftimmen fann. 

Es ift jehr zu beklagen, daß das Werk, das Ghiberti mit 


) Bafari (ed. L. M. p. 27 f.) führt es mit großen Lobeserhebungen 
an, gibt auch die Unterſchrift, aber nach einer falſchen Abſchrift, durch die 
ihm der Meifter zum „Pietro Laurati” geworben ift. Vaſari erzählt aud 
von einem großen Altarwerk Pietro’8 im Dom von Arezzo, das er aus 
Pietät gegen den alten Meifter und gegen die Kirche ganz neu gemacht habe 
(a rifatto tutto di nuovo), das ſich noch bafelbit befindet, aber nicht nur 
etwa beichädigt, fondern vornehmlich durch Bafari entftellt. 

U. 25 
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ganz ungewohnter Ausführlichkeit bejchreibt, zu Grunde gegan- 
gen zu fein jcheint.*) Ghiberti erzählt, daß er in einer großen 
und herrlichen Bilderfolge, die eine ganze Wand des Kloftergan- 
ges der Minoriten von Siena eingenommen, die Gejchichte eines 
Sünglings gemalt habe: wie er den Entihluß gefaßt, Mönch 
zu werden, und wie er als folcher eingefleidvet worden ; wie er 
jodann mit andern Klojterbrüdern vom Prior die Erlaubniß er: 
beten, nad Afien zu gehen, um den Saracenen dag Chrijtenthum 
zu predigen; wie fie abreijen und zum Sultan fommen; wie fie 
alsdann, da fie angefangen, den Glauben an Chrijtus zu pre- 
digen, gefangen genommen und vor den Sultan geführt werden, 
der fie alljogleih an eine Säule binden und mit Ruthen peit- 
ſchen läßt; wie zwei Schergen fie jchlagen, und zwei, die fie ge: 
ihlagen haben, jchweißtriefend von der Anftrengung ausruhen ; 
wie dann der Sultan, buntgekleidet und nach maurifcher Weife 
figend, Befehl gibt, fie an einen Baum aufzuhängen, was als- 
bald in Gegenwart vielen Volks gejchieht, das den Gehenften 
vom Baun herab ſprechen und predigen hört; infolge deſſen 
ber Sultan den Befehl gibt, den Gehentten die Köpfe 
abzufchlagen, was unter dem Zudrang einer großen Menge 
Menſchen zu Fuß und zu Pferde und unter dem Schuß einer 
bedeutenden Waffenmacht volljogen wird; wie aber gleichzeitig 
der Himmel ſich umnachtet, und ein furdtbares Wetter mit Ha- 
gel, Blig und Erdbeben eintritt, al8 ob Himmel und Erde un- 
tergehen follten; wie Alles in Angft und Furcht fich zu deden 
ſucht; wie Männer und Frauen Tücher über die Köpfe ziehen 





*) Nach den Heransgebern des Vasari L. M. IL. p. 65 ift e8 zu 
Grunde gegangen. Schnaafe dagegen a. a. DO. VII. p. 404 erzählt, daß 
diefe Gemälde von ber Tünche befreit und in die Chorcapellen ber Kirche 
des Klofterd verfetst worden feien. Ich babe (1869) an Ort und Stelle 
vergeblich danach geſucht und gefragt. 
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die Soldaten die ihrigen unter ihre Schilder bergen, auf die 
der Hagel in Mafje niederfällt, dab man im Sturmwind ihn 
prajjeln zu hören meint; man jieht die Bäume zur Erde gebogen 
oder gejpalten; alles jcheint auf der Flucht und man jieht nur 
Fliehende; der Henker jtürzt unter jein Pferd, und wird von ihm 
erichlagen; nach welchem wunderbaren Ereigniß vieles Volk ſich 
taufen ließ. — „Ms Malerei bewundernswürdig!” jeßt 
Shiberti hinzu, wobei er ſich die Frage des Zweifel an der 
Wirklichkeit aufgeworfen haben mag, woher die Täufer ge- 
fommen, da die Miffionäre ſämmtlich gehenkt und geföpft 
waren? | 

Hatte Ambruogio in diejen Bildern jeine, vornehmlidy bei 
den Sienejen ganz ungewöhnliche Gabe dramatischer Darftellung 
und fein offenes und klares Auge für die Ericheinungen des ihn 
umgebenden Lebens und der Natur glänzend bewährt, in der 
Weife, wie fie den Ruhm Giotto's begründet: jo folgte er die- 
jem Künftler nun aud in der ſymboliſchen und allegorifchen 
Auffafjung von Aufgaben allgemeinen Inhalts.) In den Jah— 
ven 1338 bis 1340 war Ambruogio bejcjäftigt, den großen Saal 
der Neuner (fäljchlich delle Balejtre genannt) auszumalen, und 
hatte ſich dabei die Aufgabe gejtellt, die Regierung der Nepublif 
Siena, die Folgen eines guten und gerechten Regiments, jowie 
die Folgen eines jchlechten und ungerechten Negiments in drei 
großen Gemälden jinnbildlih vor Augen zu jtellen. 

Auf dem erjten Bilde ſehen wir auf hohem Throne einen 
majeftätiichen Greis; eine Krone umgibt jein Haupt; jtrenger 
Ernft fpricht aus feinen Mienen; ein langer weißer Bart wallt 
nieder auf feinen jchwarzen Mantel und jein weißes, goldge- 


*) Ueber Symbolik und Allegorie in der Kunft f. meine Borjchule der 
Kunftgefhichte ©. 197. Hier (bei Ambruogio) treten beide verbunden auf. 
25* 
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ftidtes, mit Perlen und Edeliteinen bejegtes Unterkleid; feine 
Rechte hält ein Scepter, daran 2 Schnüre befejtigt find, die 
durch die Hände von 24 unterhalb zur Rechten des Throne 
ftehenden, bürgerlich gefleideten Berfonen gehen; die Linke ein 
rundes Schild mit dem Bild der Madonna zwijchen zwei Can— 
delaber haltenden Engeln und der Inſchrift: Salvet Virgo Senam 
veterem quam signat amenam. Allegorien find Bilderräthjel 
und haben häufig das Schidjal verjchiedener und ſich wider: 
Iprechender Auslegungen oder Auflöſungen; und die vorliegende 
bat zu manchen vergeblichen Verſuchen die Veranlaſſung gege- 
ben.*) Indeſſen das Schwarz und Weiß der Stieidung, jowie 
der in dem Bild angebradten Waage, die Farben des fienefi- 
ſchen Stadtwappens; das Madonnenbild des Schildes, die Wölfin 
mit den beiden Knaben (Embleme von Siena); endlich die um 
das Haupt des Thronenden gejchriebenen Buchftaben C. 8. C. 
C. V. (d. i. Commune Senarum Cum Civilibus Virtutibus) wei- 
fen deutli und unzweifelhaft darauf hin, daß hier die Staats» 
regierung von Siena, „il Commune“, repräfentiert ift.**) Sechs 
weibliche Geftalten figen, je drei an jeder Seite des Throneg; 
fie weiſen fich durch Beifchriften als die bürgerlichen Tugenden 
der Klugheit, Tapferkeit und des Friedens, der Hochherzigkeit, 


*) Im vorliegenden Kalle muß auch ich eine Stelle auf der Bank der 
Angellagten einnehmen. In meinen „Beiträgen“ ꝛc. ©. 182 habe ich diefe 
Herrfchergeftalt „ven Kaifer‘ genannt; Rio in feiner „Poesie chrötienne 
dans ses formes‘‘ geht einen Schritt weiter und erkennt darin Carl d. Gr.; 
bella Balle u. A. nehmen ihre Zuflucht zu einer märdenbaften Berfon, 
Tofo Pihi, den Bater von 148 Söhnen; v. Rumohr bezeichnet die Figur 
einfah als „Fürſten.“ Der „Commentario” zum Ambruogio Forenzetti 
im Vasari L. M. p. 29. gibt die gründlichſte und zuverläffigfte Erklärung, der 
wir folgen. 

**) Die Bezeichnung „il Commune‘‘ rechtfertigt die männliche allegori— 
ſche Geftalt der Staatsregierung, wie wir fie bereits in Giottino's „il 
Commune come fu rubato‘ in ben Stine zu Florenz gefunden haben. 
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Mäßigung und Gerechtigkeit aus. Ueber dem Throne fchweben 
die theologiichen Tugenden, Glaube mit dem Kreuz, Liebe mit 
dem brennenden Herzen und Hoffnung, die nach einem in den 
Wolken fihtbaren Antlig blidt. Auch die andern allegorifchen 
Gejtalten find Fenntli gemacht: der Friede mit dem Dliven- 
franz im Haar, dem Dlivenzweig in der Linken, Helm und Schild 
mit den Füßen von fich ftoßend; die Tapferkeit mit Keule und 
Schild; die Klugheit mit einer Urne, darin Vergangenheit, Ge— 
genwart und Zukunft verjchloffen liegen; die Mäßigung mit der 
Sanduhr; die Hochherzigkeit mit einer Krone(?)*) in der einen, 
mit einem Beden voll Gold in der andern Hand; die Geredhtig- 
feit mit einer Krone in der einen, mit einem Schwert und einem 
abgeichlagenen Haupt in der andern Hand. 


Wir haben die Sienefiihe Malerjchule gegenüber den Giot- 
to’shen Neuerungen am Styl und an der Technik der Neugrie- 
chen feithalten gejehen; Ambruogio thut in einer Richtung noch 
einen weitern Schritt rückwärts, indem er ſich für die Ausbildung 
der Form die Antife als Vorbild nimmt. Vor allem fpricht die 
SFriedensgöttin, eine janfte Geftalt von edeln Gefichtszügen, forg- 
los den Kopf in der Hand mwiegend, halb gejtredt auf dem 
Polſter ruhend, an; in vielen Falten, die die jchönen Glieder 
nicht verhüllen, legt fich) das weiße Gewand um ihren Körper, 
wie wir es wohl an antiken Sarkophagfiguren jehen, und nur 
der milde, jprechende Ausdrud des Geſichts überzeugt ung, daß 
wir uns wirklich auf dem Gebiete der neuern Kunjt befinden. 

Aber nicht allein mit den angezeigten Tugenden fann der 
Staat fein Anjehn aufrecht erhalten: neben dem Thron jteht 
zu ihrer Unterftügung die bewaffnete Macht, die Störer des 


*) al8 ſolche ſchwer zu erfennen, Abbildung in m. Denfmalen ital. 
Malerei II. Taf. 1. 
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örrentlihen Friedens und die Feinde der Republik niederzu- 
ſchlagen. 

Weiterhin zur Rechten des Thrones ſitzt ebenfalls auf einem 
Thron und mit einer Krone geſchmückt eine königliche weibliche 
Geſtalt, wegen der Beiſchrift „Ginstizia“ ein ſcheinbarer Pleo— 
nasmus, der ſich nur auflöſen läßt, wenn wir fie als „Juſtiz“, 
als das Gerichtsverfahren betrachten; wie denn auch der ihr bei— 
gefügte Epruch aus dem Buch der Weisheit: „Diligite iustitiam 
qui indieatis terram!“ darauf hinweiſt. Weber ihrem Haupte 
fteht die Meisheit, ein Buch in der Linken, mit der Rechten eine 
Waage haltend, deren Echaalen die Gerechtigkeit mit den Fin— 
gern berührt. Von der einen Waagſchaale erhebt fi ein Genius, 
der als Giustizia distributiva von 2 vor ihm fnieenden Geftal- 
ten der einen eine Krone veicht, der andern den Kopf abichlägt; 
auf der andern Schaale fteht ein Genius, der al$ Giustizia com- 
mutativa von 2 vor ihm knieenden Geitalten der einen Schwert 
und Lanze, der andern Geld in einen Korb legt. Unter der 
Giuſtizia fit Concordia, als eine gefrönte weibliche Figur, mit 
einem Hobel, al3 dem finnbildlichen, glatt und aleich machenden 
Inſtrument, auf ihrem Schooß, und hält die beiden an die Waag- 
ichaalen befeitigten Schnüre, welche die 0. g. 24 Perſonen halten 
und als vereinigte Bürgerichaft an das Scepter ber Regierung 
binden. Auf der andern Seite des Thrones (unterhalb der 
Hochherzigfeit, Mäßigung und Gerechtigkeit) bilden einen Gegen: 
ſatz zu der Bürgerichaft Kriegsgefangene und Miffethäter, aber 
auch ergebene Unterworfene und Tribut Zahlende. Auf dun- 
felblauem Grunde fegen die Figuren fich licht ab; die Tugenden 
find blond; die Friedensgöttin („La Pace“) von lieblicher, leuch— 
tender Klarheit. Ueberhaupt find alle Allegorien von charakte— 
riftiichem Ausdrud. Die Carnation ift eintönig warm mit leicht 
verfließendem Wangenroth. — Das Bild trägt die Unterjchrift: 
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Ambrosius Laurentii hie pinxit utrinque. Eine furz gefaßte 
Erklärung des Bildes in Verſen fteht unter der Geftalt der 
Goncordia.*) 

Die beiden großen Nebenbilder führen das Thema aus von 
den Folgen des guten und den Folgen des jchlechten Regiments. 
Auf dem erften Bilde jieht man in das Innere einer volfreichen 
Stadt, die viel Aehnliches mit Siena hat. Ein fröhlicher Hoch— 
zeitzug zu Pferd und zu Fuß mit der ſchön geſchmückten Braut, 
mit Rittern, Edelfnaben und Poſſenreißern geht durch die Stadt, 
gefolgt von einem tanzenden Chor lieblicher Brautjungfern; in 
den Werkftätten figen fleißige Arbeiter; Jäger ziehen durchs 
Thor hinaus aufs Land, wo man die Bauern mit Aderbau be- 
ſchäftigt ſieht, Filcher werfen ihre Netze aus; Schügen vergnügen 
fi mit der Armbruſt; Laftwagen befahren die Landſtraßen; ein 
Blick in die Ferne trifft auf das Meer, auf die weite Straße 
des Reichthum und Wohlftand fördernden Weltverfehrs, und 
auf den (beabfichtigten) Hafen Talamone. In der Höhe des 
Bildes ſchwebt die Sicherheit (Securitas) mit einem Mifjethäter 
an einer Gabel, und einer Schriftrolle, deren Verſe verfünden, 
dab, Jo lange die Regierung fie in Wirkſamkeit erhält, dem 
Verbrecher die Macht genommen ift, Handel und Wandel ohne 
Furcht betrieben werden können. 

Im dritten Bilde wird die Kehrſeite gezeigt, das Ergebniß 
eines ſchlechten und ungerechten Regiments. Vor den Mauern 
einer befeſtigten Stadt ſitzt auf hohem Throne die Tyrannei 
(Tyrannia) in teufliicher Geftalt mit Hörnern und Hauern, mit 
eifernem Banzer und blutrothem Mantel, Dold und Gift in den 
Händen, einen Bod zu ihren Füßen. Ueber ihrem Haupt fieht man 


*) Abgebrudt in m. „Beiträgen ©. 184; — im o. g. Commentario, 
Vasari L, M. II. p. 74, 
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Geiz, Hochmuth und Eitelkeit, zu beiden Seiten rechts Grau- 
jamfeit, Verrat) und Betrug, links Wuth, Spaltung und Krieg. 
Zu Füßen der Tyrannia liegt ein Weib, an Händen und Füßen 
gebunden, mit aufgelöften Haaren weinend und verzweiflungs- 
vol — die Giuftizia — der die Feinde die Waage entriffen und 
zerbrochen haben; ruchlofe Menſchen reißen einer Frau die Klei— 
der vom Leibe; weiter nach vorn liegt ein von 2 Böjewichtern 
Erſchlagener. An einer andern — jebt fait ganz zerftörten — 
Stelle diejes Bildes fieht man über zerftörten Burgen und ver: 
mwüfteten Feldern mit fengenden und brennenden Kriegsfnechten, 
als Hüterin einer Stadt über deren Thor die Grauen erregende, 
verwirrte, halbnadte Geftalt des Schredens (Timor) mit ent- 
blößtem Schwerte, um — wie der beigejchriebene Vers erklärt — 
auszudrüden, daß Niemand die Stadt betritt, ohne dem fichern 
Tod entgegen zu gehen. 


als Schugbefohlene des Friedens und der guten Regierung 
find im Sodel der beiden eriten Bilder die 7 freien Künfte in 
Alegorien dargeftellt: die Grammatik, Dialektit, Arithmetif, 
Geonetrie, Muſik, Aftrologie und die Philoſophie; der Sodel 
unterhalb der Tyrannia wird von böfen, gemwaltthätigen Perſo— 
nen eingenommen, von deren Namen aber nur noch Nero und 
Antiohus zu erkennen find. 


Wie in unfern Tagen häufig Werke der Dichtkunft, das 
Vorftellungsvermögen der Leſer zu unterftügen, von Bildern 
begleitet werden, jo hat es Ambruogio für pafjend, wo nicht für 
nöthig erachtet, feinen gemalten Gedanken zu leichterem Ver— 
ftändniß gejchriebene beizufügen, jei e8, daß er der Sprache der 
Malerei nicht volles Vertrauen gejchenkt, ſei es — was glaub» 
würdiger iſt — daß er, ber fi in feiner Jugend mit Vorliebe 
der Philofophie und Literatur gewidmet haben foll, der Luft 
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nicht wiberftehen konnte, was er als Maler gejagt, als Dichter 
zu wiederholen. *) 

Jedenfalls haben wir ein Bild vor ung, in welchem Die 
Grenzgebiete der Malerei und Dichtkunft nicht jcharf von einan- 
der gejchieden find, und es frägt fi, ob der Schöpfer der Ge- 
danfenmalerei, Giotto, bei der Löjung einer ähnlichen Aufgabe 
jo weit gegangen fein würde, als Ambruogio. Aus feinen ung 
befannten Werfen willen wir, daß er von der Allegorie unbe- 
fangen reichlichen Gebrauch gemacht; er vermählt den 9. Franz 
mit der Armuth; er bezeichnet mit den Tugenden den Weg zur 
Seligfeit, mit den Laftern zur Verdammniß u. a. m.; allein er 
bleibt nicht nur im Bereich des Leichtverftändlichen, ſondern er 
vermeidet auch offenbar das Allzuverftändliche, Grobfinnliche. 
Ich glaube nicht, daß er das Verhältnig von Regierung, Ge 
meinde und Juſtiz durch eine alle Drei verbindende Schnur 
würde ausgedrüdt haben. Eine ſolche Bilderſprache Fennzeichnet 
den Künſtler wohl als phantafiereich, aber auch im Bewußtſein 
der Unzulänglichkeit der herkömmlichen Mittel, feinen Gedanken 
Ausdrud zu geben, genöthigt, ausmärtige Hülfe, den Beiſtand 
des Worts in Anjprucd zu nehmen. Erjt einem nad) und nad 
fih entwidelnden malerischen Gefühl und edlen Geſchmack iſt 
es gelungen, die Grenzen feitzuftellen für Allegorie und Sym- 
bolif der Kunft, und nur in der Zeit des Verfalls Fehrten die 
Mißgriffe des eriten Emporfteigens wieder. 

Wenn ich den ganzen Gedanfengang des Bildes: „Die Weis- 
heit hält die Waage, deren Schaalen die Gerechtigkeit beachtet, 
während aus denjelben Lohn und Strafe vertheilt werden, und 
von ihnen das Band ausgeht, das vermittelft der Eintracht die 


*) Wer einen Werth darauf legt, dieſe Berfe zu kennen, findet fie im 
o. €. Commentario zu Ambruogio’8 Leben im Vasari L. M. II. 
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Bürger mit der Regierung verbindet” für eine ſolche Verirrung 
der Gedanfenmalerei halte, jo glaube ih um jo mehr auf die 
hohe Bedeutung Ambruogio's in der Entwidelungsgeichichte der 
italieniihen Kunft hinweiſen zu müſſen. Wir haben an der 
Schule von Siena ihr Feithalten an der Ueberlieferung und den 
damit verbundenen Eultus des Schönen kennen gelernt. Indem 
nun Ambruogio fih vom Byzantinismus losjagte, aber — ein- 
lenfend auf die von Giotto eröffnete Bahn — aus der alten 
Schule den Eultus des Schönen beibehielt, gab er diejer eine 
höher gehende Richtung. Und jo hat er aus der Ueberlieferung 
gerettet, was die italienische Kunft vor der gänzlichen Hingebung 
an den nun jchon unwiderftehlicd werdenden Naturalismus be- 
wahrte und das Bewußtjein ihrer idealen Beftimmung wirkſam 
erhielt. 

Der im Saal des Hohen Raths, wo Symon’s großes 
Frescobild ift, grau in grau gemalte Fries mit dem „Krieg 
von Afinalunga‘, den Vaſari auf Ambruogio's Rechnung fett, 
ift vom J. 1363 und feinesfall$ von dem Maler des Saales der 
Neun, und beträchtlich tief unter ihm. 

Bon den Tafeln, die Ambruogio gemalt, haben ſich — ſo— 
viel befannt — nur wenige erhalten: eine Darjtellung im Tem- 
pel, 1342 für das Hospital der Mona Agneje in Siena, jetzt 
in der Akademie zu Florenz;*) eine Verkündigung für den öffent: 
lihen Balaft in Siena vom J. 1314; jegt in der Sammlung 
der Akademie dajelbft (Nr. 49), ein ziemlich wohl erhaltenes und 
mit vieler Empfindung und im großen Styl ausgeführtes Bild. 
Maria kreuzt die Hände auf der Bruft, während der Engel, mit 
dem Daumen der rechten Hand rüdwärts, gleichſam auf feinen 


*) Vasari L. M. II. p. 66 not. 1. Das Bild ift durch Unterfchrift 
beglaubigt, aber durch ungefchidte Reftauration um ben Eindrud ber Ur- 
Iprünglichleit gebracht. 
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Auftraggeber zeigend, feine Botfchaft ausrichtet. Eigenthümlicher 
Weiſe ift ein Flügel des Engels aufgerichtet, der andere gejentt. 
Das Bild hat die Unterfchrift: XVII di Decembre NCCOXLIIII 
fece Ambruogio Lorenci questa tavola era camarlengo Don 
Francesco monaco di San Galgano e assecutori Bindo Pe- 
trucci Giovanni di Meo Baldinotti Mino D. Andreoccio serit- 
tore Agnolo Locti. — Ebendafelbit (Nr. 48) ift das gut erhal: 
tene, aber unbedeutende Fragment einer Tafel mit dem H. Michael; 
ferner (aber gewiß mit Unrecht unter feinem Namen) (Nr. 50. 51. 
52) ein ziemlich großes Triptychon, ehedem im Chor der Nonnen 
von S. Betronilla, mit der Madonna in Tr., deren geichligte Augen 
in der breiten Gefichtfläche faſt verfchwinden, und vielen Heiligen, 
in der Predella der Kreuzabnahme, mit einer an Naferei gren: 
zenden Empfindung des Schmerzes, ein Bild, das viele Unbil- 
den erfahren hat; weniger bejchädigt ift ein zweites Madonnen- 
bild Ambruogio's (Nr. 56), das mit feiner grünen Untermalung, 
jeinen rothen Lippen und feinem Farbenauftrag die Sienefüiche 
Malertechnik ſehr anfchaulich macht. — In der öffentlichen Samm- 
lung zu Empoli ift ein Altarbild, das ich für ein Werk des 
Ambruogio halte: eine Madonna in Tr. mit dem unbefleideten 
Kind, das von ihr fortverlangt; über Beiden 2 ganz Kleine, 
ſchwebende Engel; im Rund des ſpitzbogigen Altargiebels Chriſtus 
am Kreuz zwiichen Maria und Yohannes; das Ganze (die Sei— 
tenflüigel gehören nicht dazu) von beſonders feinem Ausdruck 
und zarter, Elarer Behandlung Auch fol ein Altarwerf von 
Ambruogio in Maſſa maritima erhalten fein. (Schnaaſe a. a. O. 
VII. p. 467 not.). 

Die jienefiichen Malereien der Zeit haben jo große Achn- 
lichfeit unter ſich, daß es nicht leicht ift, fie zu fondern. Cha— 
tafteriftiich find die grünlichen Schatten, ein leichter, Lichter Far- 
benauftrag, Beftimmung der Form durch fichtbar gebliebene Eon- 
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toure. Ambruogio zeichnet fich durch etwas tiefere Färbung und 
ein ziemlich gelungenes Beftreben nach Abrundung aus; am 
meiften freilich durch feinen an der Antike gebildeten Formen— 
finn und den Reichtum feiner Phantafie. 

Nächſt dem Lorenzetti führt Ghiberti unter den Sienejen 
der Zeit noch den Maler Barna an.*) 

Bon den Werfen, die er nach Ghiberti und Vajari ausge: 
führt, ift nichts auf uns gefommen, als was er im Dom von 
San Gemignano an die Wand des jüdlihen Seitenſchiffs al 
Fresco gemalt hat. Nach Ghiberti's — aber wahrjcheinlich auf 
Verwechslung beruhendem — Bericht hätte er daſelbſt die Ge- 
Ihichten aus dem Alten Teftament (im nördlichen Seitenſchiff) 
gemalt. Bei diefen aber hat Vafari**) noch die (jeßt erlojchene) 
Inſchrift gelefen: A. D. MCCCLVI Bartolus magistri Fredi 
de Senis me pinxit; und hierin ift ihm um jo eher zu glauben, als 
die Lobeserhebungen Ghiberti'S auf dieje jehr ſchwachen Arbei— 
ten, denen, ein wenig Schönheitlinn in den Köpfen abgerechnet, 
alle Eigenthümlichkeit, Lebendigkeit der Darjtellung und Energie 
der Ausführung fehlt, durchaus nicht pafjen. Wenn fi num 
auch an der entgegengejegten Wand zwilchen den einzelnen Dar: 
ftellungen aus dem Neuen Teftament ein Unterſchied des Werthes 
herausitellt, jo dürfte Vaſari hier noch einmal den rechten Auf: 
ſchluß geben, wenn er erzählt, dab Barna bei dieſer Arbeit 
durch einen Fall vom Gerüft den Tod ſich zugezogen ***) und daß 


— “ 


*) Es iſt der Berna des Vaſari II. 160. Es findet ſich aber in ben 
ſieneſiſchen Malerregiſtern jener Zeit fein Berna; wohl aber i. J. 1340 
unter ben Gejchworenen des Handelsgerichtd ein Barna Bertini dipintore, 
der wohl ber betreffende Maler fein kann. Vasari L. M. Il. p. 160 not. 1. 

*) ©. Bafari, das Leben des Taddeo Bartoli II. p. 219. 

*) Nur wenn er (II. p. 163) fagt, daß die Arbeiten Barna’8 um 1381 
entftanden feien, daß er jung geftorben und baf Luca di Tomd fein Schü— 
ler geweſen, fo begegnet dieß einem Wiberfprud der Gefhichte, welde den 
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diejelbe von feinem Schüler Giovanni d'Asciano, einem 
jonft nicht genannten Künjtler, vollendet worden ſei. Der Werth- 
unterjchied der Bilder ift jo bedeutend, daß man, von der Altar: 
jeite an ſie zuerſt herantretend, fi) verwundert fragen muß, wie 
ihr Meifter zu dem Ruhm eines „maestro eccellentissimo fra 
li altri“ (Ghiberti) gefommen jein fonnte. Wer aber von ber 
Portaljeite rechts fi) wendend zu den Bildern fommt, ertennt 
jogleich einen, wenn auch noch nicht voll entwidelten, doch mäch— 
tigen Genius. Da fefjelt uns jogleich die geiftreihe Auffaſſung 
des Sinaben Jeſus im Tempel unter den greifen Schriftgelehr- 
ten mit langen weißen Bärten, die mit Verwunderung zu ber 
jungen Beredtjamfeit aufbliden, noch ohne Ahnung ihrer Fünf- 
tigen Feindichaft. Gleicherweiſe zieht das in der Lunette darüber 
befindliche Bild der Verkündigung durch die ausdrudvolle Be- 
ftürzung Maria’, und die Ehrfurchtbezeigung des Engels, ſowie 
durch die eigenthümliche Erweiterung der Scene duch eine vor 
der Thüre figende jpinnende Magd die Augen auf fih. Das 
Hochzeitfeſt in Cana ijt heiter gejchildert, doch mit Beachtung des 
Ernftes, den Chriftus auch hier nicht verleugnet. Eine wahrhaft 
erhabene Darftellung ift die Verklärung Chrifti und von faſt 
draftiicher Wirkung die Wuth, mit welcher Petrus dem Malchus 
das Ohr abhaut; eine Scene, die auf den Bluthandel des Ju— 
das folgt, bei weldhem Barna in einer dem Giotto nahe kom— 
menden Wahrheit das böje Gewiſſen des Abtrünnigen gezeichnet 
bat, das dann beim Verrath ſelbſt fo zum Schweigen gebracht 
icheint, daß fein Schimmer eines Jüngers Chrifti mehr übrig 
geblieben. Höchſt energiſch ift die Darftellung des Hohenpriefters 
bei dem Verhör Chrifti, wie er auf deſſen Bekenntniß, daß er 
letstern bereit8 1355 als Meifter aufführt. Milanesi, Doc. I. p. 28. Iſt 


er aber der Barna Bertini und 1381 geftorben, fo bat er ein Hohes Alter 
erreicht. 
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Gottes Sohn jei, jein Kleid zerreißt. Auch die Kreuztragung 
zeichnet ſich durch ergreifende Scenen aus. Die Kreuzigung ift 
eine bedeutende Compofition, hat aber durch Uebermalung jehr 
gelitten. Danach fallen die Bilder merklid ab. — So deutlich 
man den Zufammenhang Barna’s mit der Schule von Siena 
wahrnimmt, vornehmlich in der weitgehenden Ausführung (na= 
mentlich bei den eriten Bildern): jo unverkennbar ift der Ein- 
fluß Giotto's ſowohl auf das Beitreben lebenswahrer Daritel- 
lung und Charalterzeihnung, als aud auf den Styl in den 
Formen des Gefichts, der Körpertheile und Gewänder, der in- 
zwiſchen nicht mit allzugroßer Feinheit gehandhabt wird, wäh- 
rend doch die Züge von dem jprechendften Ausdrud belebt find. — 
Nach diefen Arbeiten zu urtheilen gehört Barna — nicht wie 
Bajari will ans Ende, jondern — in die Mitte des Jahrhun— 
derts. Bon den mancherlei von Ghiberti und Bafari ihm zu— 
geichriebenen Werken in Arezzo, Cortona, Siena und Florenz ift 
feines fonft noch übrig, als ein Chriſtus am Kreuz zwiichen 
Maria, Johannes, Franciscus und Michael, a fresco im Dom 
von Arezzo; aber gründlich übermalt. 


Haben wir an verjchiedenen Beijpielen die Einwirkung 
Giotto's auf die Meifter von Siena wahrgenommen, jo fehlt es 
aud unter den Florentinern nicht an Malern, die ſich der Weije 
von Siena zugeneigt haben. Als einen joldhen möchte ich Gio— 
vanni da Milano anführen, den Bajari einen Schüler des 
Taddeo Gaddi nennt und mit weldem wir in die zweite Hälfte 
des 14. Jahrhunderts übergehen wollen. 


Auf wenige Maler der alten florentinifchen Schule war ich 
nad) meinen erſten Neifen duch Stalien jo gejpannt, als auf 
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den mir noch ganz unbekannten, von v. Numohr*) mit den 
wärmſten Lobeserhebungen gepriefenen „Giovanni de Me— 
lano‘; feiner bat mich beim erjten der ihm zugejchriebenen 
Bilder mehr überraicht und freudiger erregt; feiner beim zweiten 
mehr ernüchtert und enttäufcht; und ich fürchte, e8 wird Andern 
ebenſo ergehen, wenn fie denjelben Weg einjchlagen. — In der 
Sammlung der Akademie von Florenz ift eine „Klage um den 
Leichnam Chriſti“, ehedem über dem Altar von San Gherardo 
da Billamagna in Santa Groce zu Florenz, eine gothiſch pyra— 
midal zugeipiste Tafel mit der Unterjchrift: Jo Gouani da 
Melano depinsi questa tauola i MCCCLXV. Eine gräulichere 
Auffaſſung des Gegenftandes ift faum zu denken! Der todte 
Ehriftus fteht (bis auf ein Tuch um die Lenden) ganz nadt in 
der Mitte des Bildes ganz von vorn ung zugefehrt und wendet 
nur feinen Kopf etwas empor nach der rechten Seite, an wel- 
cher jeine Mutter hinter ihm fteht und ihn mit beiden Händen 
von hinten jo umfaßt, daß ihre Linke unter jeinem linfen Arm, 
ihre Rechte, an die blutige Seitenwunde rührend, feinen rechten 
Arm trägt. Ihre Wange drückt fie an die feinige, verzieht aber 
dabei den Mund zum Laden ftatt zum Weinen. Auf der an- 
dern Seite fteht, ganz in Brofil gejehen, Magdalena, mit aufge- 
löftem langen Haar, weitgeöffnetem Munde und jchmerzlich zu- 
jammengezogenem Auge, und hält mit beiden Händen den lin- 
fen, jchlaff herabhängenden Arm Chrifti. Die Bruft ift auffal- 
lend flach, flacher als felbft bei einem jugendlichen männlichen 
Körper. Hinter ihrem Kopf kommt noch das Stüd eines an- 


) a. a. O. I. p. 83. v. Rumohr wollte „Melano” als Vaternamen 
geltend machen, was fi bald als irrig erwiefen bat; auch glaubte er ihn 
„wegen der Vollendung und Zierlichkeit feiner Manier“ in Berührung ge- 
bracht mit der altflandrifchen Malerſchule, deren „Bollendung und Zier- 
lichkeit” doch aus fpäterer Zeit ſtammt. 
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dern Kopfes zum Vorſchein, der dem Johannes angehören Kann. 
Das Bild iſt von großer Härte und Trodenheit der Zeichnung, 
aber mit vielem Fleiß ausgeführt. *) 

Sind in dieſem Bilde die Anklänge an Taddeo Gabdi noch 
jehr wahrnehmbar, jo weichen fie in einem andern faft ganz den 
Einflüffen der Schule von Siena. Diejes Bild, jegt in der 
ftädtifchen Galerie von PBrato,**) enthält eine Madonna und die 
Heiligen Bernhard, Katharina, Bartholomäus und Barnabas in 
Niſchen, und trägt die Unterfchrift: Ego Johannes de Medio- 
lano pinxit (sic!) hoc opus. (Ohne Jahrzahl).“) Someit ift 
es faſt ganz, und roh übermalt. Dagegen find die Predellen— 
bilder ziemlich gut erhalten (nur jehr jchmugig); in der Mitte 
die Verkündigung; +) links wie Madonna dem H. Bernhard 
ericheint, feine Regel zu bejtätigen; daneben die Enthauptung 
der Katharina; auf der andern Seite die Martyrien der HH. Bar- 
tholomäus und Barnabas. In dieſen Kleinen Bildern fchließt 
fih Giovanni an den Styl Symon's von Siena an, mit dem 
Beitreben nad idealer Schönheit, mit der Zeichnung janft ge- 
Ihwungener Falten, und einer jehr feinen, geitrichelten Aus- 
führung. Auch hat er möglichft wenig Körperlichkeit, werig Mo— 
bellierung und nad Sieneſer Weiſe weiß aufgejegte Lichter. FF) 

Neben diejen beiden Bildern, von denen das eine die Mit- 


*) Geft. in der Galleria dell’ Accademia ac. von Perfetti. — Auch bei 
Rofini a. a. O. LI. p. 112. 
* Seine urfprünglie Stelle ift unbelannt. 
**+) Alfo aus Mailand, und nit Sohn des Melano! 
+) Darunter die Unterfchrift: Frate Francesco feci depingere questa 
tavola. 
++) Erowe ıc. I. p. 336 rennen aud eine Leifte mit 6 Abtheilungen 
Geburt Ehrifti, Anbetung der Hirten, Darftellung im Tempel, Chriſtus 
am Delberg, Judas Verrath, und den Zug nah Golgatha) in berfelben 
Sammlung als Baſis zu demſelben Altarwerf. 
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telmäßigfeit nicht überjchreitet, das andere fie nicht erreicht, er- 
ſcheint es gewagt, das dritte Bild, das der fonjt jo jtreng auf 
Beglaubigung haltende v. Rumohr ihm zugejchrieben, unter jei- 
nem Namen anzuführen.*);, Wohl hat es auch den Gienejer 
Anſtrich; aber es fteht höher über jenen beiden Werken, als ber 
vollendete Meifter über dem Anfänger. Es ift die Tafel, die 
ehedem in jehr vernadhläjligtem Zuftande in einer Seitencapelle 
von Dgnijanti in Florenz über einem verlafjenen Altar hing, 
und jegt reitauriert in der Gallerie der Uffizien (Nr. 1292) auf- 
geftellt ift. Das Thema des Bildes**) „Alle Heiligen‘ war, als 
id es 1829 in Ognijanti jah, ungeachtet feines jchlechten Zu— 
ftandes leicht zu erkennen. Fünf gothiſche Niſchen find vecht- 
winfelig eingefaßt; in den Zwideln zwiſchen den Spikbogen ift 
die Schöpfungsgeſchichte des Menjchen in Eleinen Medaillons 
dargeftellt. Die Figuren, je 2 in einer Nijche, find von %, Le— 
bensgröße. In der mitteljten jtehen Johannes der Täufer und 
Paulus, zu deren Rechten Stephanus und Laurentius, Katha- 
tina und Lucia; zur Linken Petrus und Benedictus, Jacobus 
und Gregorius. In der Predella find jodann in 5 Kleinen, 
rundbogig abgejchlojjenen Bildern die übrigen Heiligen chorweis 
aufgeftellt, al$ Chorus Virginum, Chorus Martyrum, Chorus 
Apostolorum, Chorus Patriarcharum und Chorus Prophetarum. 
Die Zeichnung und Modellierung der Köpfe, ſelbſt der Hände 
und Füße, die Färbung und die Ausführung find von jolcher 
Vollendung, daß man dabei das 14. Jahrhundert vergißt, wie fie 
denn Eromwe zc. (I. S. 406 D. A. L. 337) jo wenig im Einklang „mit 
der Styliftif der Damaligen florentiniſchen Kunft finden, daß man 


) Unbedingt thun es bie Herausgeber bes Vasari L. M. II. 120. 2; 
und Erowe ac. I. 337. und mit einigem Vorbehalt Schnaafe VII. 421. 

**) Diefes ftimmt allerdings zu ber Angabe Vaſari's, der es als Haupt- 
altarblatt der Kirche unter Giovanni's Werten aufführt. 

I. 26 
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jenen Mangel der Unterordnung der Theile unter das Ganze 
wahrnehmen muß, der bei Giotto nicht gefunden wird.” Wo 
indeß Virtuofität mit einer folchen Größe der Auffafjung, mit 
einer ſolchen Schönheit und Wahrheit der Charakterzeichnung, 
einer jolchen Klarheit des Ausdruds von Heiligkeit und Andacht 
verbunden ijt, kann man ihr billig die Abjolution ertheilen und 
ih ruhig der Kunftfreude und der Bewunderung bingeben. 

Eine große VBerwandtichaft zugleich mit Taddeo Gaddi und 
mit den Sienejen jpricht aus den Gemälden der Gapella Rinuc- 
cini neben der Sacrijtei von ©. Croce in Florenz,“) in denen 
Gejhichten aus dem Leben Maria's und aus dem der Magda- 
lena (die hier wieder nur eine Perſon mit des Lazarus Schwefter 
it) dargeftellt jind. An der Dede Chriftus und die 4 großen 
Propheten **); am Eingangbogen die Brujtbilder der Apoftel und 
einiger andern Heiligen des Franciscaner- Ordens (aber von 
andrer Hand); Über dem Altar eine Tafel in Tempera: Ma- 
donna mit dem Kind zwijchen den HH. Franz, Magdalena und 
den beiden Johannes, in dem gothiihen Rahmen mit Spikbo- 
gen außerdem eine Anzahl Heiliger in Halbfiguren, zuoberft 
Chriftus am Kreuz zwiſchen Maria und Johannes, in der Pre— 
della Scenen aus dem Leben diejer Heiligen, (die Stigmatifie- 
rung, die Taufe Chrifti, die Vifion des Johannes (nad Giotto 
in der Capella Peruzzi copiert,) und Magdalena in der Wüfte ;) 
gezeichnet mit der Jahrzahl: MCCCLXXIX. 

Aus dem Leben der Jungfrau ift die Verftoßung ihres Va— 


*) Geſtochen von Paolo Lafinio mit Beihreibung von Ajazzi 1840. 

**) Im Chriftusfopf ift eine Rückkehr zu dem biyzantinifchen Ideal mit 
großen offnen und fhwarzen Augen, und mit eng an den Kopf und Hals 
fi anlegendem Haar verſucht; die Segnung ift nad abendländiſchem 
Nitus, aber die Hand ift nicht nach außen, fondern von rechts nach Links 
gerichtet. 
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ters aus dem Tempel, feine Heimtehr, die Geburt Maria’s, ihr 
erfter Tempelgang und ihre Vermählung; gegenüber Magdalena, 
die Füße Chrifti jalbend, Chriſtus bei Martha und Maria, die 
Auferwedung des Lazarus, daS Noli me tangere, und dag 
Wunder mit dem Kaufmann von Marfeille al fresco gemalt, 
In diefen Compofitionen, die von Growe und Gavalcafelle*) 
unbedingt, und wie ich glaube, mit Recht, dem Giovanni da 
Melano zugeihrieben werden, herrſcht ein deutliches Streben 
nad) Schönheit, vornehmlich der Frauen-Geſtalten und Gejichts- 
züge, und zugleich nach großer Xebendigfeit und das Gemüth 
anfprechender Natürlichkeit, bei allem Figurenreichthum ift nir- 
gend Ueberladung, namentlich nicht mit bloßen Statiften, und 
die Motive find meiſt zart und finnig gewählt. Bei der Aus: 
weilung Joachims bilden Gruppen opfernder Samilienväter und 
Familienmütter mit Opferlämmern den Gegenjaß zu dem Ver: 
wiefenen. Bejonders lieblid ift das Bild von der Geburt Ma— 
riä**), die von 2 Dienerinnen gehalten und mit Freude betrach- 
tet wird, während eine dritte die Hände nad) ihr ausjtredt, um 
fie zu baden; eine vierte der Wöchnerin über einem Beden 
Waſſer auf die Hände gießt, und eine fünfte von einer eintre- 
tenden Nachbarin eine Wochenjuppe in Empfang nimmt.“) Beim 
eriten Tempelgang herricht große Verwirrung in den Maßen 
der Figuren unter einander, jo daß Leute auf dem Balcon kaum 
halb jo groß find, als jene darunter. Bei der Vermählung 
wiederholt ein Freier den Witz Taddeo's aus der Baroncelli- 
Gapelle und trägt ftatt des Stabes einen ganzen blühenden 


*) I. p. 406. Das fie nicht von Taddeo Gaddi find, wie Bafari will, 
braucht jett faum noch erwähnt zu werben. Schnaafe, VII. 472 ift ge- 
neigt, fie für Agnolo Gaddi's Arbeit zu halten. 

**) Geft. bei Rofini T. XVII. 
***) Dieß Bild ift faft ganz übermalt. 
26 * 
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Baum herbei. Nicht minder anſprechend, als die Wochenftube, 
ift gegenüber der Bejuch Ehrifti bei den beiden Schweltern, deren 
entgegengejegte Charaktere in der andächtigen Maria und der 
vorwurfvoll geihäftigen Martha jehr deutlich ausgedrüdt. find. 
In all diefen Scenen iſt das Beitreben des Künſtlers unver: 
fennbar, fie dem Beichauer jo wahrjcheinlich al$ möglich zu ma- 
hen; um fo räthielhafter wird er bei der Erwedung des Laza- 
rus, bei welcher wohl Chriftus als Wunderthäter neben dem 
offnen Grabe fteht, die Schweſtern des Verjtorbenen vor ihm 
fnieen und freudig danfend zu ihm aufjehen, die Apoftel erwar- 
tungsvoll zur Seite ftehen, einige andere Zeugen gegenüber Er: 
jtaunen und jelbjt Entjegen zeigen — Xazarus aber, fich ſcheu 
umjehend, mit großer Haft aus dem Grabe herausiteigt und von 
2 Männern an jeiner Umhüllung angepadt und mit gleicher 
Haft fortgeriffen wird. Aus diefer Darftellung fpricht weder die 
kirchlich religiöſe Auffaffung der Erzählung, noch findet fie eine 
Erklärung in der etwaigen Abfiht, das Greigniß glaublich zu 
machen. Dieje Gemälde find noch großentheils gut erhalten, 
und lafjen ung — wenn fie wirklih von Giovanni da Milano 
find — in diefem Maler einen Künitler erkennen, der einen er- 
freulichen Entwidelungsgang von faft ungenießbarer Realität zu 
freier, beitrer und jchöner Natürlichkeit und zu einem edleren 
Formenfinn gemacht hat; wenn ihm auch nicht gelungen ift, ein 
Formenverftändniß zu gewinnen, indem er über eine allgemeine 
rundlihe Modellierung nicht hinausfommt. 

Taddeo Baddi hatte 2 Söhne, Agnolo und Giovanni, 
die fih auch der Kunft gewidmet, und die er fterbend dem Ja— 
copo di Gafentino für die rechte Weiſe des Lebens, dem Gio- 
vonni da Milano für die rechte Weile der Kunft empfohlen 
hatte. Bon Giovanni Gaddi jchweigt die Geihichte, von Agnolo 
haben fich dagegen mehre Werke erhalten, die weit entfernt Die 
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harten Urtheile Vaſari's über ihn zu rechtfertigen, ihm ſowohl 
als jeinem Meifter zu großer Ehre gereichen. 

Das nah Vaſari's Angabe frühefte Werft von Agnolo 
Gaddi, das — und zwar ohne ſonderliche Beihädigungen — 
auf ung gekommen, find die Malereien der Chorcapelle in 
©. Eroce zu Florenz, die er im Auftrag der Familie Alberti 
ausführte.*) Der Hauptgegenftand diejer Gemälde iſt von dem 
Namen der Kirche entlehnt: es ift die Erzählung von der Auf: 
findung des 9. Kreuzes; doch ift fie nicht ohne Vermittelung mit 
der Geichichte der Kirche gelaffen. Am Kreuzgewölbe thront 
Chriſtus in der Himmelsglorie zwijchen den 4 Evangeliften, bei 
denen ein Engel fchwebend das Evangelium dem Matthäus hin- 
hält; ihm gegenüber vertritt St. Antonius die Intereſſen der 
Frati minori von ©. Croce; und einzelne Heilige an den Pfei— 
lern zwiſchen den Fenjtern dürfen als die himmlischen Fürſpre— 
cher der Familienglieder der Stifter angejehen werden. 

Die Legende vom heiligen Kreuz darf zu den abenteuer- 
lichften gezählt werben, die das phantafiereihe und wundergläu- 
bige Mittelalter erjonnen hat, ift aber nicht nur durch den Aus: 
ſchluß von Todesqualen und Hinrichtungen, jondern auch durch 
mancherlei anmuthige und charakteriftiiche, das Leben in weiten 
Umfang berührende Zwifchenfälle vorzugweis für malerische Dar- 
ftellung geeignet, und Agnolo Gaddi hat es gut verjtanden, den 
Stoff nad) feiner Ergiebigkeit auszunugen. Für jeine Gemälde 
waren ihm die beiden hohen, in eine Spiglunette endenden Sei- 





) Eine Zeitbeftimmung babe ich nicht gefunden. Unerwiefen ift Va— 
ſari's Angabe, daß Agnolo im 3. 1346 die Kuppel des Baptifteriums zu 
Florenz nebft den Mofailen Gaddo Gaddi's hergeſtellt. Ebenſo zweifelhaft 
find andere von Vaſari ihm zugefchriebene Arbeiten in ©. Maria maggiore 
von 1348, für S. Romolo von 1349 und 1356; die Erwedung des Laza— 
rus in ©, Jacopo tra folfi ift zu Grunde gegangen; ebenfo was er in Car— 
mine gemalt. 
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tenwände ber Capelle angewieſen, die er in je 4 Felder theilte, 
jo daß er 8 große Bilder gewann. 

Die Legende geht bis in die Urzeit der Menjchheit zurüd. 
Adam ftand in feinem neunhundertunddreißigiten Jahr, als er 
zum Sterben erkrankte. Sein Sohn Seth, bereits 800 Fahr 
alt, hatte jih um die Nettung feines Vaters im Gebet an Gott 
gewendet und durch den Erzengel Michael einen Zweig vom 
Baume des Lebens als Heilmittel erhalten. Im Befig dieſer 
vielveriprechenden Arznei fehrt er zum Vater zurüd, findet ihn 
aber bereits verichieden, und pflanzt nun den Zweig auf feinen 
Leichnam. Dieß ift der Inhalt des Bildes in der Zunette, in 
welchem beide Momente vereinigt find. Der Schauplag ijt eine 
weite Landichaft mit Berg und Fluß und Stadt, in deren Vor— 
grund der Leichnam des greilen Adam auf einem offnen Grabe 
liegt, ſtarr geftrecdt, mit gefreuzten Händen, in ein Todtenhemd 
gehüllt, den langen weißen Bart über die Bruſt gebreitet. Seth 
fniet neben ihm und feßt den Zweig des Lebens ihm auf die 
Bruft, der alsbald als ein junger Baum emporſprießt. Eine 
große Schaar von Männern und Frauen, alten und jungen, 
jehen knieend und ftehend mit geipannter Theilnahme und ficht- 
lihem Erftaunen der feltfamen Handlung und Wundererjchei- 
nung zu. Sie fünnen nur von den „vielen Söhnen und Töch— 
tern‘ fein, die Adam in den 800 Jahren nah Seth's Geburt 
gezeugt hatte; find aber theilmeis von etwas neuerm Aus— 
jehn. — Ueber diefer Scene, in der Spige der Lunette, ſieht 
man Seth, wie er fnieend vom Erzengel aus einer Wolfenver: 
hüllung die göttliche Weifung erhält. — Jahrtauſende jind ver- 
floflen; der junge Baum ift jo groß und ftarf geworden, daß 
ihn der König Salomo hat fällen und als Brüde über einen 
Fluß legen laffen. Als nun die Königin von Saba kam, dem 
weiſeſten der Fürften ihre Ehrfurcht zu bezeigen, und die Brüde 
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überſchreiten wollte, erkannte ſie in prophetiſcher Vorausſicht, 
daß dieß das Holz ſei, an welches einſt der Meſſias angeheftet 
werden ſollte, fiel nieder auf die Knie und betete an. Salomo 
aber, um das prophezeihte Unheil von ſeinem Hauſe abzuwen— 
den, ließ die Brücke abbrechen und das verhängnißvolle Holz 
tief in die Erde vergraben. Beide Begebenheiten erzählt das 
erſte Bild unter der Lunette: links eine gebirgige Landſchaft, in 
deren Vorgrund die ſchöne Königin, gefolgt von Hofdamen und 
Hofherren und zahlreicher Dienerſchaft mit den zur Reiſe nöthi— 
gen Pferden, an einem Fluſſe vor einem darüber gelegten Bal— 
ken niederkniet und betet. Rechts erheben ſich Mauern, Thore 
und Paläſte einer Stadt, und von derſelben wird in Gegenwart 
des Königs Salomo und vieler ſeiner Räthe und Beamten jener 
Balken in ein Loch verſenkt und verſcharrt. — Im Lauf der 
Jahrhunderte war an dieſer Stelle eine Quelle zu Tage getre— 
ten, die ſich bald als Geſundbrunnen erwies und vielen Men— 
ſchen Leben und Geſundheit brachte, ſo daß dabei ein großes 
Kranken-Hoſpital errichtet wurde. Die Heilkraft der Quelle kam 
von dem vergrabenen Balken, der, nachden er zur Zeit Chrifti 
wieder ans Licht getreten war, von den Juden zum Kreuz des 
Gottesjohnes beſtimmt wurde. Auf dem nächſten Bilde zeigt 
ung Agnolo das Hojpital mit den Kranken im Hintergrunde; 
im Bordergrunde aber links wird auf Befehl des Hohenprieiters 
der Balfen aus dem Wafjer gezogen und rechts zum Kreuz zu— 
recht gezimmert. — Wiederum ein Baar Jahrhunderte waren 
vergangen, als Helena, die Mutter Eonitantin's, nach Jeruſalem 
ging, um das Kreuz, an welchem Chriftus geendet, aufzujuchen. 
Gie fand bei den Nachgrabungen mehre Kreuze, die fie einer 
AWunderprobe unterwarf, um zu erfahren, welches das gejuchte 
jei. Es wurde ein Leichnam herbeigeichafft, und ein Kreuz nach 
dem andern auf ihn gelegt. Da ergab es fich, dab von einem 
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derjelben berührt der Leichnam ſich aufrichtete und ins Leben 
zurüdkehrte; das Kreuz Chrifti war gefunden. Diefen Vorgang 
jehen wir auf dem unterften Bild der erften Wand. 

Nun trägt die Kaiferin Helena das Kreuz jelbft nad) Je— 
rufalem. In der Lunette der zweiten Wand fehen wir fie, in 
Begleitung zweier Königlichen Jungfrauen, mit dem Kreuz auf 
dem Wege zur Stadt; viel Volk zu Fuß und zu Pferde folgt 
ihr; eine andre Vollsmenge ift ihr vor die Stadt entgegen ge- 
gangen und vor der heiligen Reliquie ins Knie geſunken. — 
Serufalem aber wird ein Kriegsichauplag. Der König von Per: 
fien zieht mit Heeresmacht gegen die Römer, erobert Jeruſalem 
und nimmt das heilige Kreuz als Kriegsbeute mit fich, was in 
ziemlich unflarer Weile auf dem eriten Bilde unter der Lunette 
vorgeftellt ift. — Der König von Perſien, im Beſitz des Eoft- 
baren Kleinods, hielt fih über alle Welt erhaben, lich fich einen 
Tempel bauen und als Gott verehren. Da rief ein Engel des 
Herrn den Kaiſer Heraclius, als er jchlafend in feinem Zelte 
lag, zu den Waffen, um das heilige Gut zurüd zu erobern. 
Beide Scenen enthält das nächfte Bild. — Dem Perſer⸗König 
ift das Haupt abgejhlagen, das Kreuz zurüderobert. In kai— 
ferliher Pracht und im Triumph will Heraclius mit dem Kreuz 
duch das Thor in Jeruſalem einziehen, durch welches Chriſtus 
zur NRichtftätte gegangen; aber es wird plögli von unſichtbaren 
Händen vermauert. Der Kaifer verfteht den göttlichen Win, 
und barfuß, nur mit dem Hemd bekleidet, das Kreuz tragend, 
naht er nun der Stadt, deren Thore ihm offen ftehen. Beide 
Erlebniffe fchildert das unterfte und legte Bild. 

Wenn Vaſari von diefen Fresten*) das Colorit lobt, aber 
die Zeichnung tadelt, fo thut er dem Künftler entſchieden Un- 





*) Photographiert von Alinari in Florenz. 
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recht. Der vor dem Engel knieende Seth, wie er die Rechte 
ausſtreckt, daS erbetene Heilmittel zu empfangen*), ift nicht nur 
eine jchöne und gut motivierte, ſondern auch ſchön und gut ge— 
zeichnete Geftalt, und die Frauengruppe zu Füßen des Leichnams 
nicht minder vortrefflich in Anordnung, Form und Ausdrud; 
wobei freilich nicht zu überjehen, daß für die ganze untere Ab- 
theilung des Bildes ein andrer Maßſtab angewendet, und der 
Seth neben dem todten Vater faum halb jo groß iſt, als der 
Geth vor dem Engel, obſchon diefer noch obendrein im Hinter: 
grunde des Beiden gemeinfchaftlichen Raumes fich befindet. Der 
Schönheitfinn Agnolo's tritt vornehmlich bei feinen Frauenge- 
ftalten hervor, unter denen vor andern die Königin von Saba 
mit ihren Hofdamen im zweiten Bilde der eriten Wand und bie 
Kaiferin Helena bei der Kreuz-Erprobung, wo fie zweimal auf- 
tritt, und namentlich wo die Freude über die Beglaubigung des 
Kreuzfundes nicht nur ihre Züge, fondern auch ihre Farbe zu 
verflären jcheint; endlich wo fie (im oberften Bilde gegenüber) 
das Kreuz nah Serufalem trägt,**) glänzend hervorleuchtet. 
Nicht entfernt findet fich bei jeinem Bater ein in gleicher Rich— 
tung entwidelter Formenfinn, der fich auch bei der Anordnung 
und dem Styl feiner Gewandungen in entiprechender Weije fund 
gibt. Bon geringerem Werth find feine männlichen Charaltere, 
denen er in einer bei ihm zur Manier gewordenen Gewohnheit, 
eine Schattenlinie vom innern Augenmwinfel durch die Mitte der 
Wange bis an die untere Kinnlade zu ziehen und damit die 
Gefichtsfläche zu durchfurchen, einen ernften Ausdrud zu geben 
verfuht hat. Dennoh muß man jagen, daß bis auf ihn fein 
andrer Nachfolger Giotto’3, Drcagna faum ausgenommen, die 


) Man erkennt inzwifchen nur eine Schriftrolle, bie ihm der Engel 
darreicht. 
) Abgebildet in meinen Dentmalen I. Taf. 38. 
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Zeichnung auf die gleiche Höhe idealer Schönheit gebracht habe. 
Dagegen verfällt Agnolo, uneingedenf jeines Borbildes Giovanni 
da Milano, in den Fehler der Ueberladung mit Figuren, unter 
der die Deutlichfeit leidet und das Auge im Aufſuchen des Zu— 
jammenhangs ermübdet. Selbſt die Bereinigung ganz verjchiede- 
ner Scenen in bemjelben Bilde, wenngleich entjchuldigt durch 
das Mißverhältniß zwiichen der Fülle des Stoffs und der engen 
Naumbegrenzung, wirkt verwirrend, namentlich wo diejelben Ber: 
jonen zweimal nebeneinander aufgeführt werden, wie im erften, 
vierten und achten Bilde. Dazu fommt, daß fich das dramati- 
ſche Talent des Künftlers faft nur auf den Ausdrud der Köpfe 
beſchränkt und fich nicht auf die entiprechende Bewegung und 
Haltung der Geftalten erftredt. Diejer Mangel muß bejonders 
fühlbar jein, wo nicht — wie bei allbefannten bibliichen Ge- 
ſchichten — eine bloße Andeutung zum Berftändniß der Hand- 
lung oder Begebenheit ausreicht, fondern wo — wie bei einer 
in ihrem Verlauf wenig befannten Legende — die bildliche Dar- 
ftellung das Dunkel der Erzählung erhellen fol. Für die Grup: 
pierung war dem Agnolo um fo weniger der Sinn erjchlofien, 
als er mit den Meilten feiner Zeit- und Kunftgenoffen, den 
größten Werth auf den Reichthum der Compofition und Die 
Mannichfaltigkeit der Charaktere legte,. die in reihenweijer Anz 
ordnung am wirkſamſten bervortritt. Nur hie und da weiß er 
wenigſtens Maſſen zu fcheiden und Hauptfiguren als jolche her: 
auszuheben; aber — wie es fcheint — ohne klares Bewußtſein, 
wie denn aus dem Gewirr des zweiten Bildes der linken Wand 
weder eine Hauptfigur und Hauptgruppe noch eine Haupthand- 
lung herauszufinden ift, während im Bild darüber die Kaijerin 
mit ihren beiden Begleiterinnen frei und klar zwifchen zwei Volks⸗ 
maflen fteht. — Die Ausführung ift nicht befonders forgfältig 
und gemeinhin auf eine Wirkung aus der yerne berechnet, 
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welche denn auch durch einen leidlich entwidelten Farbenfinn 
unterjtügt wird. 

Fragen wir uns nun, zu welcher Claſſe der Giottiften wir 
Agnolo zu rechnen haben, ob zu jenen, die des Meifters Styl 
bandwertsmäßig und handfertig ausgeübt, oder zu denen, bie 
ihn nah irgend einer Seite hin weiter entwidelt haben? jo 
weift ihn das Werk von ©. Eroce unzweifelhaft den legtern zu. 
Schon der Neichthum feiner Compofitionen mit ihrer Menge 
und Mannichfaltigkeit von Perſonen ift das Zeugniß eines er: 
weiterten Naturftudiums, an das fih Waffen- und Trachten- 
fenntniß reiht und die phantafievolle Luft an architektonifcher 
Ausstattung feiner Bilder, mit welcher er feine Vorgänger auf 
dem von Giotto aufgeſchloſſenen Wege weit überholt. In den 
Proportionen der Geftalten zu Gebäuden und Landichaft hält 
er fi) auf der niedrigen Stufe der Ueberlieferung (der Fluß 
3. B. über den das Wunderholz als Brüde gelegt it, erreicht 
nicht die Breite eines Straßenrinnfteing); den Geftalten jelbit 
gibt er gute und charakteriftiiche Verhältniffe. Als fein ganz 
bejonderes Verdienſt muß feine Zeichnung der Gewänder in An- 
Ipruch genommen werden, deren Faltenwurf ebenjo correct, als 
ſchön und ftylvoll ift; womit er aber Alle, jelbft, wie gejagt, 
Drcagna übertrifft, das ift die ideale Schönheit feiner Frauen» 
charaftere, für welche er die Giotto’fchen Formen, ſowie bie 
noch jtumpferen feines Vaters verlaffen, die feinigen aber doch 
auch mit dem innigiten Seelenausprud zu beleben verftan- 
den hat. 

Ein zweites umfangreiches und bedeutendes Werft Agnolo's 
finden wir im Dom von PBrato, in der Gapella della cintola. 
Diefe Kirche bewahrt nehmlich unter ihren Heiligthümern den 
Gürtel der H. Jungfrau, den fie bei ihrer Himmelfahrt — als 
gewiß jeltene, wo nicht einzige Ehrenauszeichnung eines Ungläu- 
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bigen — dem Apoſtel Thomas als Andenken geſchenkt hat; ein 
Ereigniß, das in Prato jeine DVerherrlihung in unzähligen 
Kunſtwerken erfahren hat, da die Legende ihren Verlauf in die— 
jer Stadt nimmt. Thomas nehmlih, jo erzählt fie, übergibt 
bei feinem Sterben den Gürtel einem feiner treueiten Nachfol: 
ger, in deſſen Familie er von Geſchlecht zu Geſchlecht als Erb- 
ftüd bewahrt wird. Nach vielen hundert Jahren kommt ein 
Kaufmann aus Prato, Michele de’ Dragomari, ins heilige Land, 
lernt die Nachkommen des erſten Beſitzers vom Gürtel der 
Jungfrau fernen, und namentlid) die Familie eines Priefters, mit 
deſſen Tochter er fich vermählt und von welchem er dag Heiligthum 
als Mitgift erhält. Mit diefem und der Frau nad) Prato zurück— 
gekehrt, lebt er hier viele Jahre in ungejtörtem Glüd, den 
Gürtel in einer Kifte unter feinem Bett, als dem am meilten 
gefiherten Orte, bewahrend. Allein er ſollte das Unjchidliche 
diefes Bewahrortes für den Gürtel der heiligen Jungfrau end: 
li) erfahren. Nach dem Zeugniß zweier Dienftboten kamen 
allnächtlich zwei Engel in fein Schlafgemad), hoben ihn aus dem 
Bett und legten ihn daneben auf den Boden. Standhaft er: 
trägt er diefe Unbequemlichkeit, um die heilige Reliquie in jiche- 
rer Obhut zu behalten, bis er fein Ende nahe fühlt. Nun über: 
gibt er fie dem Probſt Hubertus von Prato, der dafür jorgt, 
daß fie in feierlicher Prozejfion in den Dom getragen wird. Hier 
hat man ihr bei dem Neubau im %. 1317 eine eigene Gapelle 
gewidmet*) und jpäter am Aeußern eine eigene Kanzel gebaut, 
von welcher herab fie alljährlih einmal an einem beftimmten 
Tage dem Volke zur Verehrung gezeigt wird. Der Gapelle aber 
hat man im Laufe des 14. Jahrhunderts eine malerische Aus» 
ſchmückung gegeben, mit deren Ausführung Agnolo Gaddi beauf- 


) S. oben ©. 64. 
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tragt war. Er wählte dafür die Geſchichte des Gürteld nad 
der eben erzählten Legende; in Verbindung aber nicht nur mit 
der Legende ihrer urjprünglichen Beligerin, jondern auch mit 
der Kirche Chriſti. 

Die 4 Felder des Kreuzgemwölbes der Capelle nehmen die 
Govangeliften, die Felder des Eleineren Gewölbes davor die Kir— 
henväter ein; am Eingangsbogen iſt Chriſtus als Knabe im 
Tempel und das Scifflein Petri im Sturme dargeftellt. Durch 
diefes, ſowie durch die Doctoren und Evangelijten, ift die Vers 
bindung mit der Kirche, durch den mwiedergefundenen Sohn die 
Verbindung mit der jagenhaften Gejchichte feiner Mutter ge— 
wonnen. Sie beginnt, wie üblich, mit der Zurückweiſung ihres 
Baters, jeiner Heimkehr, ihrer Geburt, ihrem erften Tempelgang 
und ihrer Bermählung, worauf die Verkündigung und Geburt 
Chriſti folgt, an welche fich unmittelbar ihr Tod, Begräbniß, 
ihre Himmelfahrt und Krönung anjchließen. Dabei empfängt 
St. Thomas von ihr den Gürtel, deſſen UWeberfiedelung nach 
Stalien, Ankunft in Brato, fowie die von den Dienftboten 
beobachteten Erlebnifje im Schlafzimmer, wie die endliche Ueber- 
tragung defjelben in den Dom den Inhalt der legten Bilder 
ausmachen. Eine Inſchrift in der Capelle nennt das Jahr 1365, 
in weldhem dieje Gemälde vollendet worden find. *) 

Der Gejammteindrud diejer Capelle ift, wie ich glaube, für 
Seden der empfänglich ift für die Reize der erften Frühlingstage 
der Kunſt Italiens, überrafhend, wo nicht überwältigend. Nur 
bringe man nicht Anforderungen mit, wie zu den Werken bes 
16. und jelbit des 15. Jahrhunderts! Gibt e8 aber in der 
hriftlichen Kunft eine heilige Heiterkeit, fo ift fie bier in dieſen 


*) Ich habe fie im 3. 1833 an Ort und Stelle in mein Tagebuch 
eingetragen, aber jpäter nicht mehr in der Gapelle gefunden. 


414 Kunſtgeſchichte. IV. Zeitraum. Malerei. 


gleichjam in einer Kinder-Phantafie entitandenen, in aller Unſchuld, 
aber auch in aller Pracht harmoniſcher Farben und glänzender Ver- 
goldung ausgeführten Gejchichten zu finden. Sie find im J. 1831 
von Antonio Marini aus Prato ziemlich gut reitauriert worden. 

Wohl jehr mit Unrecht wird Agnolo von Vaſari beſchul— 
digt, daß er feiner Kunft nur wenig obgelegen habe. ©. Eroce 
in Florenz hat von ihm noch eine zweite große Arbeit 
erhalten, die erſt fürzlid von der Tünche befreit worden, die 
man darüber gezogen hatte. Die Capella di S. Sagramento 
im rechten Kreuzichiff ift ganz ausgemalt von ihm. An den bei 
den Kreuzgewölben fieht man die 4 Evangeliften und 4 Kirchen- 
väter; außerdem an den 3 Wänden der Capelle 5 Bilderfol- 
gen, je 3 Bilder untereinander. Die erfte ift dem Johannes 
Ev. gewidmet, die zweite dem H. Antonius; die dritte ift nicht 
mehr zu erkennen, vielleicht aber dem 9. Benedict zugetheilt; 
die vierte dem Täufer Johannes; die fünfte dem H. Nicolaus. 
Sn der erjten fieht man die Jungfrau mit dem Kind, vom 
apokalyptiſchen Drachen verfolgt; danach die Taufe eines Greijes 
und eine Wundergejchichte, bei welcher einige Frauen durch ihre 
Schönheit glänzen. Die Geſchichte des H. Antonius beginnt in 
feiner Knabenzeit, wo er die Mejje andädtig hört und jeine 
Habe an die Armen gibt. Dann wird er in der Wüſte von 
Teufeln geplagt, lebt dajelbjt mit dem H. Macarius und wird 
von ihm begraben. — Die Bilder aus dem Leben des Täufers 
fangen mit der Viſion des Zacharias an, die fait eine Wieder- 
holung dejjelben Gegenftandes in der Gapella Beruzzi it. Dann 
erkennt man die Taufe Jeſu und des Volks; die Jünger ChHrifti 
vor dem Gefängniß des Yohannes und Ehrifti Wunderthaten. 
Danad) folgt die Legende des H. Nicolaus, wie er Brot und 
Geld in das Zimmer der 3 jchlafenden Mädchen wirft; wie er 
einen von einem Ochſenkarren überfahrenen Greis heilt; wie er 
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Almoſen fpendet und ein Kind vom Tod erwedt. — Noch er: 
laubt allerdings der Zuftand diejer Gemälde fein ganz ficheres 
Urtheil, das erit bei volljtändiger, aber freilich auch höchft jorg- 
fältiger Herjtellung möglich jein wird. 

Bon Agnolo’S Eleinern Werken haben ſich nur wenige er- 
halten: namentlich ein Frescobild, Madonna mit den HH. Be- 
trus und Auguftinus in Halbfiguren innen über der Thüre, die 
vom Play nach dem Slofter von S. Spirito in Florenz führt, 
bejonders ausgezeichnet durch feine klare und ſchöne Färbung; 
ferner ein Altarwerk, Madonna in Tr., umgeben von den Hei- 
ligen Nereo, Achilleo, Pancrazio, den beiden Johannes u. X. das, 
ehedem über dem Hauptaltar in ©. Pancrazio in Florenz, nun 
in der Galerie der Akademie aufbewahrt wird. — Das Todes: 
jahr Agnolo's ijt nicht befannt, wohl aber ein Document mit 
einem fünftleriichen Auftrag an ihn vom J. 1390.*) 

Zu den nad Erfindung, Styl und Ausführung, fowie nad 
der Wahl des Stoff bedeutendften Malerwerken aus der zmwei- 
ten Hälfte des Jahrhunderts gehört (oder gehörte, muß ich leider 
jagen) die Geſchichte des Hiob im Campo janto zu Piſa in 6 
Bildern: Hiob’S Wohlhabenheit und Wohlthätigfeit; das Zwie- 
geipräch zwiſchen Gott und Satan; Vernichtung der Befigungen 
Hiob’S; er wird an jeinem Leibe geftraft; von feinen Freunden 
getröftet und gejcholten; und erhält endlich alle jeine Güter zurück. 

Inmitten der allgemein verbreiteten Luft an den Legenden 
der Heiligen und ihren fabelhaften, oft jehr lächerlichen Wun- 
dergeſchichten ragt die Geihichte Hiob’S wie ein Fels empor, 
wie ein Mahnruf zur Rückkehr von der flachen Heerftraße zu 
den Höhen der Kunft. Und dem großen Gegenjtand entiprechend 
ift die Auffafjung tiefernft und würdevoll, das Ruhmeszeugniß 


*) Vasari L. M. II. p. 155. 1. 
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eines Künſtlers, der zu den vorzüglichiten des Jahrhunderts ge- 
zählt werden muß. Die Tradition hatte diefe Gemälde erſt 
dem Tabdeo Gaddi, dann dem Giotto zugejchrieben, welche legte 
Anſicht beharrlich feitgehalten worden ift.*) Beide Angaben ha- 
ben fich als falſch erwieſen. Ungeachtet der augenfälligen Ber: 
wandtichaft mit Giotto's Geift und Styl haben die Gemälde 
doch etwas, was jie in die zweite Hälfte, ja ins legte Drittel 
des Jahrhunderts weiſt. Diejer jehr entichiedene Eindrud be- 
jtimmte mid 1833 zu Nachforihungen im Domardiv, deren 
Ergebniß die Auffindung von Notizen war, welchen zufolge die 
Geihichten des Hiob im Campo fanto in den „jahren 1370—72 
von dem Maler Francesco da Volterra unter Beihülfe von 
Neruccio di Federigo, Gecco di Pietro, Jacopo di quondam 
Francesco di Roma und andern Künjtlern untergeordeneten 
Nanges ausgeführt worden find.**) Ueber Meiſter Francesco 


) Bafari im der erften Ausgabe feines Wertes folgte ber erften, in 
ber zweiten ber fpätern Bermuthung. 

**) Der Secretair der Opera hatte ums Jahr 1803 beim Orbnen und 
Sichten ded Archivs fih Ausziige gemacht, in benen u. U. die Stelle ſich 
befand: „La storia di Giobbe in campo santo fu incominciata il 4 
Agosto 1371. Memoria sopra un rovescio di libro del 1371. — Diefer 
Einband (rovescio) war mit mehren hundert andern bei ber neuen Ord— 
nung verbrannt worden. Dagegen fand fi in einem Bude der auferor- 
bentlihen Ausgaben von 1372 unter dem Datum des 9. Auguft folgende 
Stelle: Franeiscus pietor de Vulterris de capit. S. Nichol. habuit a 
scripto D. operario libr. 60 sold. 6. den. $. quos ab opera recipere de- 
bebat pro azurro et alis coloribus, colla, ovis et aliis rebus per eum 
emptis et positis in pieturis et reactis pieturarum per eum et socios 
actenus factis, ut plenius et latius declaratur in quadam vachecta in- 
peüata in cuböta (coperta) prioris libri. Hiemit ift auf die ausführ- 
lihe Erklärung im Einband des vorjährigen Buches (1371) Hingewiefen, 
von welcher der Secretair obige kurze Notiz genommen hatte. — Erome ꝛc. 
I. 392 D. 4. I. 326 trauen meiner Angabe nicht volllommen, wegen des 
Widerſpruchs in den Zeitangaben, nach welden Francesco 1370 bereits 
Zahlungen erhalten, die Geſchichte Hiob's aber erſt 1371 angefangen wor- 
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war nichts weiter befannt, jo daß bereit der Zweifel Raum ge: 
wann, ob er der Urheber der Gemälde aus Hiob’S Gefchichte, 
oder nur ein Reftaurateur ſei?) Dem begegnet nun Bonaini in 
feinen jchägbaren „Memorie inedite‘“ p. 94 mit der urfundlichen 
Nachricht, daß Francesco i. %. 1358 in den großen Rath des Volks 
gewählt worden; und das „Memoriale‘ der Opera des Doms 
mit der noch wichtigern, daß er 1346 ein Altarbild für den 
Dom um 67 flor. 8. Den. — eine damals anjehnliche Summe 
— gemalt hat. — Mit diefen Notizen darf man nun wohl ohne 
zu großes Wagniß jene von Bajari**) mitgetheilte in Verbindung 
bringen, daß fich unter den Mitgliedern der alten Malergejell 
Ihaft ein „Francesco di maeftro Giotto‘ befunden, von welchem 
er aber nichts Näheres wife. Sein Name kommt in der Lifte 
der Gilde bereit 1341 vor, was ſich ebenjowohl mit feinem 
Altarwerk für den Dom von Piſa vereinigen lajjen würde, als 
die Gejchichte des Hiob auf einen dem Giotto jehr nahe ver- 
wandten Meifter hinweiſt. Was nun dieje betrifft, jo ift ihre 
Auffaffung durchaus großartig und im Geift der gemaltigen 
orientaliihen Dichtung, und erhebt fich zur höchſten Würde, wo 
die Ericheinung Gottes in die Darftellung gezogen wird; vor 
allem da, wo der Herr der himmliſchen Heerichaaren — der 
Maler hat dafür die Geftalt Ehrifti gewählt — in Gegenwart 
von Engeln das Zwiegeſpräch mit Satanas über Hiob's Fröm- 


ben. (Die deutſche Ausgabe fagt fogar anftatt „Zahlungen erhalten” — 
payments to have been made — daß bie Compofition zum Hiob 1370 als 
„ausgeführt“ Gezeichnet wäre) Nun kann aber Francesco fehr wohl 
für die Zeichnungen, die er im Auguft 1371 zu malen angefangen, bereits 
1370 Zahlungen erhalten haben, zumal nach Pifaner Zeitrechnung das Jahr 
erft mit dem letzten Februar ſchloß. — Bol. übrigens meine „Beiträge“ 
p. 113 ff. 

*) Schnaaſe a. a. O. VII. 482. 

) L.M. L. p. 339. 

LU. 27 
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migfeit hält.*) In den Formen ift kein Fortichritt über Giotto 
hinaus fichtbar, aber auch — was jehr beachtenswerth, Feine Leber- 
treibung und feine Verflachung. Höchſtens von den Thieren Fönnte 
man jagen, Francesco habe fie fich etwas genauer angejehen, als 
Giotto. Die Färbung ift vorherrichend röthlich, die Behandlung da, 
wo man den Meifter jpürt, glatt und gewandt ; die Technik ift Leber- 
gang zur wirklichen Frescomalerei, wie fie Giotto noch nicht geübt, 
der ganze Stüde des Gemäldes in Fresco nur angelegt, in Tempera 
aber ausgeführt hat; eine Methode, die in feiner Schule und bei 
feinen Nachahmern fat ohne Ausnahme im Gebrauch geblieben ift. 
Daß Francesco aber in Tempera nachgeholfen hat, ergibt ſich ſchon 
aus den Eiern und Leim „pro reactis picturarum“, im o. a. Aug: 
gabe-Buch. Der Ausprud in den Gefichtszügen wie in Haltung 
und Bewegung der Geltalten ift von ſprechender Lebendigfeit 
und Wahrheit; die Formen fteigern fich bei den Engeln zu idea— 
ler Schönheit; bei ernten Männerföpfen, wie beim Dankgebet 
im Schlußbild, zu wirklicher Größe. Im Aufbau findet eine 
jymmetriiche Anordnung nur im transfcendentalen Gebiet des 
Himmels ftatt. — Leider haben dieje Fresken durch Ueberma— 
lung und mehr noch durch frevelhaftes Einmauern hoher Grab- 
monumente in biejelben gelitten, und find jegt bis auf wenige 
Reſte verichwundent. 

Die Wand zwiichen den beiden Eingängen hatten die Pi— 
faner für die Verherrlihung ihrer Stadtpatrone beftimmt, und 
begannen i. J. 1377 mit der Gefchichte des H. Nanieri, die fie 
dem Maler Andrea da Firenze übertrugen.**) Sie wird in 


*) Abbildung in m. Dentmalen I. Taf. 36, 

**) Daß fie nicht von Symon von Siena, wie Bafari angegeben, fein 
tonnten, habe ih jhon des Stylunterjchieds wegen in m. Beiträgen p. 111 
behauptet; feitvem hat Bonaini (Memorie etc, p. 104) im Domardiv die 
Nachricht gefunden, daß Andrea da Firenze (vielleicht Andrea di Riftori, 
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6 Bildern, in 2 Neihen über einander erzählt. „S. Ranieri verläßt 
weltliche Gefellichaft, namentlich junge Mädchen, denen er vorher 
noch zum Tanz aufipielt, und folgt dem Beato Alberto Leccape- 
core ins Klofter ©. Vito, wo ihm in Gegenwart feiner frommen 
Aeltern Ehriftus erjcheint, ihm feine Sünden zu vergeben. Nun 
ichifft er fich nach dem gelobten Lande ein, vertheilt alle jeine 
Habe, nimmt das Kleid eines Gremiten und wird vor den Thron 
der h. Jungfrau getragen. Danach verharrt er 40 Tage in 
Gebet und Faften in der Kirche und dem stlojter des H. Gra- 
bes zu Jerujalem unter vergeblichen Anfechtungen des Teufels 
und vericheucht zwei Löwinnen duch das Zeichen des Kreuzes 
auf dem Wege nach dem Berge Tabor, wo ihm Chriſtus zwi— 
ſchen Mojes und Elias erjcheint. Vor feiner Rückkehr läßt er 
das Brot in den Händen einer Wohlthäterin immer von neuem 
wachſen. 

Soweit Andrea! Welch' eine Kluft trennt ihn von Fran— 
cesco! und vollends von Symon! Wir find dem Andrea fchon 
früher begegnet, in dem berühmten Gedanfenbild des Capitolo 
von S. Maria novella in Florenz (p. 324. 336 ff.). Kinder und 
tanzende Mädchen find faft diejelben wie dort; es ift derjelbe mit 
ungleichem Glüd belohnte Schönheitfinn; diejelbe feine Zeichnung 
und grünliche Schattierung der weißen Gewänder; dajjelbe trodne 
röthliche Eolorit mit rothbraunen Schatten; jelbjt diejelbe zer- 
ftreute Art der Compofition ohne Gruppierung. Das Nadte ift 
gut gezeichnet, wenn auch ohne anatomiſche und ofteologifche 
Details, feit mit rothen Contouren umriſſen. Um aber der 


geft. 1392 und in S. Maria novella zu Florenz begraben) 1377 die Gejchichte 

des H. Ranieri gemalt und daß er 1380 nach Genua gefendet wurde, den 

Maler Barnaba zur Fortfegung des Werks zu holen; der inzwiſchen den 

Auftrag nit angenommen zu haben fjcheint, da die obern 3 Bilder von 

einer und berjelben Hand, die untern aber von Antonio Veneziano find. 
27° 
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Verlockung feines Teufels zu widerftehen, brauchte Ranieri Fein 
Heiliger zu fein! Der dem Florentiner Werk anhängende Reiz 
eines Bilderräthjels fällt hier weg; wir haben bier einfache, 
wenn auch höchſt unglaubliche Begebenheiten, eifrig und fleißig 
vorgetragen, ohne poetifchen Schwung, ohme Schönheit der An- 
ordnung noch des Styls, von einem Maler, dem hie und da 
ein Kopf und Ausdrud überrajchend gelungen, der es veritan- 
den, die Scene des Abſchieds feines Heiligen vom Vaterhauſe 
buch eine Menge theilnehmender Perſonen zu beleben; ja der 
jogar wirklich einmal auf fait wunderbare Weije über fich jelbit 
gehoben worden in der jchönen, wahrhaft Iyrijchen Stelle, wo 
die heilige Jungfrau (ohne Kind) von himmlischen Gejtalten um- 
geben, dem frommen Einfiedler auf jein Gebet erjcheint; im 
Ganzen aber jih Mühe gegeben, jeine Proſa reinlich und deut: 
li zu jchreiben. 

Im Jahre 1380 wird dieſe Arbeit aus uns unbefannten 
Gründen unterbrochen, und da der durch Andrea berufene Stell- 
vertreter Barnaba (da Mutina?) nicht erjcheint, bleibt fie liegen, 
bis fie von Antonio VBeneziano wieder aufgenommen und 
1386 beendet wurbe.*) Hier fieht man zuerjt, wie der Heilige 
fi zur Heimkehr einjchifft, auf welcher er in einer ficilianischen 


*) Das Document ift vom 10. April 1386, nad welchem ihm für je= 
bes Bild 70 Flor. ausbezahlt werben. Entr. e usc. dell’ Opera etc. 
1386, 10. Apr. Antonius pietor quondam Franeisci de Venetiis habuit 
et recepit die 10 Aprilis a scripto domino operajo dante ut supra pro 
pietura trium historiarum inferius Sti. Ranieri in campo santo cum 
suis coloribus et expensis ad racionem florenorum 70 pro qualibet 
storia libr. 735. Hier und im fpätern Documenten ber Domverwaltung 
von 87, 83 heißt er Antonius pietor quondam Franeisci de Venetis; in 
einem Document ber Opera bed Doms von Siena vor 1369 und 1370, 
Antonio di Francesco da Venezia; womit die Behauptung Baldinucci’s, er 
fei ein Florentiner, widerlegt ift. 
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Schenke das Waſſer vom Weine jcheidet, das — jeiner Aus— 
jage zufolge — der Teufel in Geftalt einer Kate darunter ge- 
mischt, und wird in Piſa von den Geiftlichen des Doms gaft- 
lih empfangen. Er ftirbt und jein Leichnam wird in den Dom 
von Piſa gebradt. Hier geichehen Zeichen und Wunder bei 
Anrufung jeines Namens, Kranke werden geſund; Fiicher haben 
einen reichen Fiſchfang; Uguccione di Guglielmetto wird aus 
Barbaresken-Händen und aus der Gewalt eines Seejturmes ge- 
rettet. — Dieje Gemälde haben vielfältig gelitten; doch fieht 
man an dem, was erhalten iſt das Beitreben des Künitlers, die 
einzelnen Scenen lebendig, vornehmlich die Wunder glaubwür- 
dig vorzuftellen, allein weder Motive, noch Formen find durch- 
gebildet; der giotteste Styl erjcheint jehr verflacht, die Ausfüh- 
rung ziemlich flüchtig; Haare find behandelt wie Stride; die 
Faltenzeichnung ift willfürlich und ohne Verſtändniß der Formen, 
die ſich nicht auflöfen laffen; die Zeichnung überhaupt ift in 
hohem Grade oberflächlich. 

Die nebenftehenden Geſchichten der andern beiden Schuß- 
heiligen von Piſa, Ephefius und Potitus, 6 Bilder gleicher Größe, 
find i. %. 1392 von Spinello Aretino gemalt worden. 

Spinello’8 künſtleriſche Thätigkeit erſtreckt ſich über einen 
großen Zeitraum, und wenn es auch eine höchſt unwahrſchein— 
liche Angabe Vaſari's ift, daß er bereitS 1334 einen berühmten 
Namen gehabt, jo iſt doch ſicher, daß er noch 1408 in voller 
Thätigfeit gewejen. Dazu war er der handfertigfte Schnellmaler 
der Zeit, wie er denn — wie wir jehen werden — die 6 Bil- 
der im Campo janto innerhalb eines Jahres gemalt hat. Bei 
weitem die Mehrzahl feiner Wandgemälde find zu Grunde ge 
gangen, die Tafeln verjchwunden. Bon den Gemälden jeiner 
Hand, die mir befannt geworden, halte ich die Baffionsgeichichte 
Ehrijti in der (ehemaligen) Spezeria von S. Maria novella in 
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Florenz für fein früheftes Werk. In 12 Fresken find bier die 
Vorgänge geichildert vom Handel des Judas mit dem Syne- 
brium, dem Abendmahl, der Fußwaſchung, dem Gebet am Del- 
berg, der Gefangennehmung zum Verhör vor Pilatus, zur Ber: 
fpottung, Geißelung, Kreuztragung und Kreuzigung, Grablegung 
und Auferftehung. Eine friiche und Fräftige Phantafie, eine 
warme Empfindung und Verſtändniß des Ausdruds ſprechen 
aus diejen Bildern, die zwar weder im Styl eine eigenthümliche 
Wandlung, noch in ber ohnehin ſehr flüchtigen und plumpen 
Zeichnung einen Fortichritt zeigen, die ſich aber doch durch eine 
fräftige, ſatte Farbengebung und gute, gleichmäßige Durchfüh— 
rung auszeichnen. *) 

Eine zweite Arbeit Spinello’S in Florenz finden mir in ber 
Sacriftei von S. Miniato in monte, in welcher er in einer rei- 
chen Bilderfolge das Leben und die Wunder des H. Benebict 
geichildert hat. Hier fehen wir (unterhalb der — wie e8 jcheint 
von anderer Hand gemalten — Evangeliften) die Ausfahrt des 
jungen Benedict aus dem PVaterhaufe; fein erſtes Wunder, wie 
er einer Frau ihren zerbrochenen Teller durch feinen Segen her- 
ftellt; wie er die Mönchskutte nimmt; im Klofter lebt; fich nadt 
in Dornen und Difteln legt; als Lehrer auftritt; eine gegen ihn 
beabfichtigte Vergiftung vereitelt; das Klofter verläßt; Ungläu- 
bige befehrt und tauft; ferner: wie er einen von einem einge: 
ftürzten Thurm begrabenen Mönch ins Leben zurüdtuft; mie er 
einen Mönch zichtigt, der, vom Teufel verführt, heimlich das 


) Bafari führt diefe Malereien nicht an im Leben Spinello'8; aut 
fann ich mich für ihm als Urheber derfelben nur auf mein Urtbeil berufen. 
Denn die Annahme, der Raum wo fie find, fei der Ueberreſt der 1334 er- 
bauten, 1403 von Spinello ausgemalten längft zerftörten Kirche S. Niccolo 
(ef. Vasari L. M. II. 186. 1.) ftimmt weber mit Vaſari's Angabe vom 
Inhalt der Bilder aus dem Leben des H. Nicolaus, noch mit der Mal- 
weife Spinello’8 i. 3. 1403. 
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Kloſter verlaffen hatte; wie er den Filchfang eines Armen jegnet 
und einen andern Heiligen vom Ertrinfen errettet; wie er mit 
jeinen Ordensbrüdern den Teufel verjagt, der, den Klofterbau 
zu verhindern, ſich auf einen Bauftein gejegt, jo daß er nicht 
von ber Stelle zu bewegen war; wie er den Kaiſer zur Ver— 
antwortung zieht und wie dieſer Buße thut, endlich Tod und 
Apotheoje des Heiligen.*) Die Bilder find wohlerhalten, aber 
die unglaublihe Roheit des Farbenauftrags verleitet leicht zu 
der Annahme jpäterer Uebermalung. Was inzwijchen die Com— 
pofitionen betrifft, jo bewährt Spinello darin eine Leichtigkeit 
der Production, wie feiner jeiner Kunjtgenofjen. Sie find mit 
einer Mühelofigkeit und Geſchicklichkeit an die Wand gejchrieben, 
als hätte es dafür weder Nachdenken, nach Studien bedurft, und 
jo ganz aus einem Guß find fie, als wären fie am Morgen 
begonnen, am Abend vollendet. Nur von gleichem Werthe find 
fie nicht. Zu den gelungejten vechne ich die Beitrafung des ver: 
führten Geiftlichen. **) Mir jehen in eine Kloftercapelle rundbogi- 
ger feingegliederter Architektur, in welcher die fronmen Brüder 
vor dem Altar verjammelt find, Der Heilige macht den vor 
dem Altar Enieenden Prior auf den vom Teufel verführten, ent- 
weichenden Mönch aufmerkfam und jegt ihn damit im fchmerzlis 
ches Erftaunen; dafür erhält er den Auftrag, den Sünder zu 
bejtrafen und den Teufel auszutreiben, was er zwar nicht ohne 
Mitgefühl, aber doch fräftig genug ausführt. — Der Teufel aber 
ift — wie eine Fliege — nicht leicht zu vertreiben, er kommt 
zum Schornjtein herein, hatte man ihn durchs Fenſter verjagt, 
und fißt, aus dem Giftbecher vertrieben, auf der zum Kloſter— 
bau beftimmten Steinplatte, und drüdt fie mit folchem Gewicht 


*, Sämmtliche Bilder find photographiert von Alinari in Florenz. 
**) Abbildung in m. Denfmalen I Taf. 37. 
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nieder, daß 4 Mönche vergebens fi) bemühen, fie mit Hebe- 
bäumen aufzurichten. Da iſt e8 denn gut, daß das Klofter an 
Benedictus einen Wunderthäter hat, der allein mit in die Luft 
gejchriebenen Zeichen des Kreuzes den Böfen in die Luft jagt 
und das phyfifaliiche Gejeß des Hebels wieder zur Geltung 
bringt. — 

Die Mehrzahl der Compofitionen ift ziemlich gleichgültig; 
doch find fie gut in die Räume gepakt und überhaupt von wirk— 
famer und deutlicher Anordnung; landichaftliches und ardjitefto- 
nisches Beiwerk ift mit nicht mindrer Geſchicklichkeit den Darftel- 
lungen beigefügt; und mit wirklichem Geſchmack und klarem 
Verſtändniß find die Gewänder gezeichnet; und da hier die Haupt» 
figuren weißgefleidete Mönche find, werden diefe Bilder gegen 
andere, auf denen geharnijchte Männer, die ihm übel gelangen, 
vorkommen, immer vorzugsweile anjprechen. 

Wenn v. Rumohr (a. a. DO. II. p. 226) an Spinello „die 
Eigenthümlichkeit des Wollen und Rüftigkeit der Leiltung‘‘ als 
feine hervorragenden Eigenschaften bezeichnet, und ihm deßhalb 
eine hohe Stellung unter feinen Zeitgenoffen anweiſt, jo kann 
_ man wenigitens theilmweis dem zuftimmen; auch „die große Le- 
bendigfeit der Bewegung, glüdliche Vertheilung im Raume, Derb: 
heit und Wahrheit im Ausdrud der Köpfe ſowie die Löbliche 
Art, das Gefälte zu motivieren und auszuführen‘ (p. 228), find 
dem Spinello nicht abzufprechen,; wenn von ihm aber (p. 229; 
das Beitreben gerühmt wird, „Ichärfer zu charakterifieren, als 
bisher üblich war‘, fo widerjpricht dem die oft bis zur Unleidlich— 
feit gefteigerte Monotonie der Köpfe und die jeder Individua— 
lität bare Allgemeinheit der Züge. Wo er, wie bier, einen 
Charakter durch mehre Bilder durchzuführen hatte, trug er dai- 
jelbe Geficht in derjelben Stellung von einem zum andern über. 
In der Färbung ift er hier licht und bunt; die Carnation ift 
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aber meift Falkig kalt, und zeigt nicht das mindefte Beftreben der 
Naturannäherung. Die Ausführung ift von einer Flüchtigkeit, 
die fait die Grenzen des Schicklichen überjchreitet. War eine 
Figur untermalt, d. 5. der Raum, wo fie fteht, nothdürftig mit 
Farbe gedect, jo wurde fie mit fingerdiden, braunen Contouren 
umzogen, und war fertig; jede weitere Nachhülfe für über: 
füffig gehalten. 

Ueber den Zeitpunkt der Entitehung der Gemälde in ©. 
Miniato find wir nicht unterrichtet; dagegen fagen ung zuver- 
läffige Documente der Domverwaltung in Pila nicht allein, 
wann er die Geichichten der HH. Ephefius und Potitus im 
Campo janto gemalt, jondern auch, daß er dieje 6 großen Wand: 
gemälde in einem einzigen Jahre ausgeführt hat, und zwar ohne 
Gehülfen, da deren — was fonft gejchehen fein würde — in 
dem Buch der Domverwaltung nicht gedacht ift.*) Vaſari rühmt 


) Ich theile das auch wegen ber Beyahlung, namentlich wegen bes für 
die zweite Abtheilung herabgeminderten PBreifes ansführlih mit. Libr. d. 
Entrata e useita etc. 1392 p. 67. Magister Spinellus olim Luce pietor 
de Aretio qui pingit ystorias sancti Ephisii et Potiti in campo sancto 
ad interrogationem mei Andreae notarii etc. fuit confessus in veritate 
se habuisse et recepisse a d. Como de Calmulis operario libr. 232 sold. 
17 den. pis., et fuit confessus in veritate se habuisse et recepisse ad. 
Parasone Grasso olim operario diete opere antecessore d. Coli libr. 
292 et sold. 3. den. pis. itaque in totum ambas predictas summas fuit 
confessus se habuisse et recepisse in totum ad hunc infrascriptum 
diem pro eius salario et mercede trium ystoriarım per eum de Sto 
Ephisio pictarum in campo sancto ad racionem flor. 50 de auro pro 
qualibet ystoria secundum quod concorditer tunc dixerunt flor. 150 de 
auro qui reducti ad libras ad racionem libr. 3 sold. 10 pro quolibet 
floreno sunt libre 525 den. pis. Actum etc. p. 95. Magister Spinellus 
olim Luce pictor de Aretio, qui pinxit ystorias beatorum Ephizi et 
Potiti in campo sancto etc., fuit confessus se in veritate hahuisse etc. 
wie oben, pro tribus ystoriis inferioribus ad racionem flor. 40 pro qua- 
libet ystoria et flor. 50 pro ultima libr. 507 et sold. 10 etc. a. d. 
MCCCLXXXXI indietione XIV die XXI mens. Martii. 
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diefe Bilder als des Spinello ſchönſte vollendetite und am beiten 
ausgeführte Arbeit; während fie in der That ein Denkmal find 
jeiner äußerften Flüchtigfeit und leichtfertigften Auffaffung und 
Durhführung feiner Aufgabe; wie er denn — um mur ein 
Beiipiel anzuführen — eine Figur mit dem Obertheil auf dem 
Rüden, mit dem Untertheil umgekehrt liegend zeichnen konnte. 
Nur 3 der Bilder haben fich erhalten. Ephefius wird dem Kai— 
jer Diocletian vorgeftellt, befommt den Dberbefehl zur Verfol— 
gung der Chriften, wird aber von Chriftus ſelbſt abgemahnt; 
— danach empfängt er von einem Engel die Kreuzesfahne und 
beginnt den Kampf gegen die Heiden; — dafür wird er vom 
Kaijer zum Tode im Feuerofen verurtheilt, und weil er ji 
unverbrennlich erweijt, enthauptet. 

Bon den vielen in jeiner Vaterftadt ausgeführten Werfen 
bat ſich meines Willens nur ein einziges erhalten: der Sturz 
der aufrühreriichen Engel, ein großes Wandgemälde, das er für 
die Compagnia di Sant Angelo ausgeführt. *) 

Die ernjte Aufgabe jcheint den Künftler über feine Ge— 
mwohnheit ernjt geftimmt zu haben. Die Anordnung tft feier: 
lich, Chriſtus jigt in der Höhe auf dem Thron, von einem 
Chor mwürdevoller himmliſcher Sendboten umgeben, St. Mi— 
chael ift im heftigen Kampf mit dem fiebenköpfigen Drachen ; 
die in die Tiefe gejchleuderten Engel find zu Teufeln verwan- 
delt; Lucifer ſelbſt in eine fo abjcheuliche Beitie, daß die Sage 
entjtand, er jei dem Maler im Traume erſchienen und habe ihn 
zornig zur Rede geftellt für den Schimpf, den er ihm angethan; 
worauf Spinello, bis ind Mark erjchüttert, einer Krankheit ver: 
fallen, die mit jeinem baldigen Tode endete. 

Auf Tafelbilder ſcheint Spinello im Allgemeinen mehr Fleiß 


*) Geft. von Carlo Lafinio 1821. 
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verwendet zu haben, als auf Mauergemälde ; wenigſtens find die 
mir befannten Ueberreite von Altarbildern ziemlich forgfältig 
ausgeführt. ch verweile dafür auf die Tafeln mit Heiligen auf 
Goldgrund in der Pinafothef zu München; auf die beiden Ta- 
feln mit vielen Heiligen aus Monte Dliveto bei Siena von 1384 
im Mufeum von Cöln (ehedem in dem Beſitz des Gonfervators 
Rambour); und auf die Predella des Mittelbildes dieſes zer- 
ftüdten Altarwerks von Dliveto, mit dem Tod der Maria, in 
ber Galerie der Afademie zu Siena. 

In der Galerie der Afademie zu Florenz ift ein Altarbild 
mit der Krönung Mariä und vielen Heiligen, von 1401, im 
Auftrag der Aebtiſſin Lorenza de! Mozzi von Sta Felicitä, aus— 
geführt von Spinello in Gemeinschaft mit Niccolo di Piero Ge- 
rini und Lorenzo di Niccolo,*) in welchem ebenfalls eine genü- 
gendere Berückſichtigung Fünftleriiher Anforderungen wahrzu— 
nehmen ift; und das außerdem auf einen Maler hinmweift, deſſen 
Verdienſte wir demnächft in Betracht nehmen werden. 

Das wahricheinlich lette größere Werk Spinello's find die 
MWandgemälde in dem Saal der Prioren des öffentlichen Pala— 
fte8 zu Siena, vom %. 1408:**) die Gejchichten des Papſtes 
Alerander III. (Rolando Bandinelli Senefe) in 16 Bildern. Der 
Saal hat ein doppeltes Kreuzgewölbe, das durch einen herabrei- 
chenden Bogen verbunden wird. An den reichverzierten Deden 
fieht man allegorische Geftalten, von dem fienefiihen Maler 
Martino di Bartolommeo ausgeführt. Durd die Form 
der Gewölbe werden an den Wänden 8 Spiglunetten gebildet, 
die von Spinello und feinem Sohne Parri ausgemalt find. Un- 


*) ®eft. in ber Galleria della I, e. R. Accademia di Belle Arti. 

**) Die Belege aus dem Archivio delle Riformagioni von 1408 f. bei 
v. Rumohr a. a. O. II. p. 226. Danach ift Bafari’d Angabe, Spinello 
fei 1400 geftorben, falſch. 
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ter 6 bderjelben find 3 Räume zu 2 größern und 2 Hleinern Dar: 
ftellungen benugt. Die Bilder find ftellenweis jchwer zu erfen- 
nen und noch jchwerer zu erflären.*) Die Herausgeber des 
Vasari L. M.**) bejchränfen fi auf die Erklärung von 6 der— 
jelben, und laſſen namentlich die Zunettenbilder ganz beifeite. 
Nach ihnen fieht man auf einem Bilde die Einkleidung Rolan— 
do's als Karthäufer; in einem andern jeine Krönung als Papſt; 
in einem dritten, wie er als Pilger verkleidet nach Venedig 
fommt, aber von Einigen erkannt wird; dann wird der Doge 
Ziani von ihm mit dem Schwert belehnt, damit er gegen das 
Heer Otto's, des Sohnes des Kaijers Friedrich, ins Feld ziehe. 
Darauf folgt die Seeſchlacht mit dem Sieg der Venetianer; da- 
nad) der Kaijerfohn als Gefangener vor dem Bapft auf feinem 
Thron; die Erbauung von Aleſſandria; und die Rückkehr Aleran- 
der's nach Rom, bei welcher Gelegenheit er vom Kaiſer und 
von dem Dogen Ziani, die ihm Steigbügel und Zügel halten, 
bedient wird. Schon in den Lunettenbildern fängt die Ausfüh— 
rung an, flüchtig zu werden; der Bau der Stadt ift auf Die 
ungejchicktefte Weile dargeftellt; die Zeichnung ift im nahezu 
höchſten Grade vernadjläffigt; die große Seeſchlacht ift ein ver: 
mworrenes, ganz geiftlojes Bild; dagegen ijt der Einzug des 
Papftes in Rom mit Vorliebe behandelt, daS feitliche Gepränge 
gut geordnet, auch jonft einiger Fleiß in der Ausführung fichtbar. 

Kehren wir nad) diefem noch einmal ins Campo janto von 
Piſa zurüd, jo begegnen wir noch einem Maler des 14. Jahr: 
bunderts jehr eigenthümlicher Art, dem Pietro di Buccio 
von Drvieto, der bereit3 am Dome feiner VBaterftadt als Mo: 


*) Den vergeblichen Berfuchen v. Rumohr's (a. a. DO. II. 228) babe 
ih (in ben Beiträgen p. 120) eine ebenfo ungenügende Auslegung fol- 
gen laffen. 

*) IT. p. 199. 


Pietro di Puccio im Campo Santo. 429 


foifarbeiter beichäftigt geweien. Durch einen eignen Boten im 
%. 1390 nah Piſa eingeladen, Arbeiten im Campo fanto zu 
übernehmen, fam er 1391 dahin und begann an der Nordwand 
die Gejchichten des Alten Tejtamentes zu malen, anfangend mit 
einer höchſt wunderlichen Darftellung der Schöpfung des Uni- 
verſums, indem er einen nahebei die ganze Höhe der Halle ein- 
nehmenden Himmelsglobus auf die Wand zeichnete, darüber den 
Kopf eines bärtigen Mannes, an jeder Seite eine Hand, den 
Globus zu halten, und unter demjelben die Füße des Mannes, 
in welchem wir den allmächtigen Schöpfer des Himmels und 
der Erde zu denken haben, deſſen Größe das Weltgebäude über- 
ragt und umjpannt. Wahrſcheinlich ift er beim Beginn jeiner 
Arbeit erkrankt; denn die erften Zahlungen für ihn im Buche 
der Domverwaltung betreffen Doctoren- und Apothefer-Rechnun- 
gen;*) dann aber — nad) Vollendung des |. g. Mappamondo, 
den er durch ein langes Gedicht erläutert hat — geht er zu 
eigentlich malerischen Darjtellungen über: zur Erſchaffung, Sünde 
und Beitrafung der erſten Menſchen, dem Opfer der erjten Brü— 
der und dem Brudermord, dem Tod des Kain, dem Bau der 
Arche, der Sündfluth und dem Opfer Noah’. 

Dieje Gemälde unterfcheiden fi von allem, was vorher 
und in der nächſtfolgenden Zeit im Campo ſanto und jonft in 
Toscana gemalt worden ift, durch eine ſtark ausgeprägte Eigen- 
thümlichkeit, und find obenein die einzigen im Campo janto, die 
fi ohne Retouche im urjprünglichen Zuftande erhalten haben. **) 


*) ©. m. Beiträge p. 126, wo aud fein Monatgehalt (mit 14 Gold- 
gulden) nachgewiefen if. Des Buffalmacco Antheil an diefen Bildern ift 
ebendafelbft p. 124 wiberleat. 

**) Die Flede, die hie und da Figuren undeutlich machen, find unebene 
Stellen des Grundes, auf denen fih Staub gefammelt, oder aud bie und 
da wirklicher Moder, der durch die oben eindringenden Tagwaſſer fich ge- 
bildet; denn bis vor dem 3. 1807 war das Campo fanto ein verfallener 
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Das Erite, was jogleih an diefen Bildern auffallen muß, 
ift, daß ihr Meifter ſich ganz frei vom Einfluß Giotto’S erhal- 
ten, oder doch nur in geiftigfter Weile von ihm gelernt hat. 
Rund und voll ift die Zeichnung, ganz ohne giottesfe Formen; 
weich und mit richtigem Gefühl für Abrundung die Modellie— 
rung; vor allem aber die Färbung jaftig und mit unverfenn- 
barem Beitreben der Naturnahahmung. Die Carnation herricht 
vor der Gewandung vor; jtreng hält der Maler an dem einmal 
angenommenen Syitem, aus gelblichen Lichtern durch röthliche 
Mitteltinten in grünlid braune Schatten überzugehen; in den 
Gewändern kommen changierende Farben vor, doch ohne Glanz: 
jucht. Ebenſo neu im Verhältniß zu feinen Zeitgenofjen iſt fein 
Sinn für Harmonie, der zulieb er jeden Farbenaufwand ver: 
meidet, und die jpäter in der umbriichen Schule jo entjchieden 
hervortritt, daß man wohl an Beziehungen und Verbindungen 
benten kann. Dagegen tft die Zeichnung der nadten Theile bei 
weiten jchwächer als die feiner toscanifchen Zeitgenojjen, oder 
wenigftens als jeine übrigen Vorzüge erwarten ließen, da auf 
Knochenbau und Musculatur nur in allgemeinften Ausdrüden 
Nücficht genommen iſt. Die Motive Übrigens der Daritellung 
find bezeichnend und ziemlich lebendig, die Phyfiognomien jehr 
individuell. 

Was inzwijchen diefen Malereien noch einen ganz bejondern 
funfthiftoriihen Werth gibt, ift: daß fie unter allen bis zur 
Zeit in Florenz, Piſa und ganz Toscana gefertigten Mauerge— 
mälden die einzigen wirklichen Fresken find, ftüdweis auf fri- 
ſchen Kalt gemalt und volllommen ausgeführt, nicht wie die 


gräulicher Ort, in deffen verfaultem Dad die Schlangen nifteten und deſſen 
Hallen vom Schmutze ftarrten, wie mir 1833 der Conjervator C. Yafinio 


erzählt hat. 
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andern in Fresco untermalt und in Tempera fertig gemacht. *) 
Dazu hat fih Pietro in dieſen Bildern als einen jchon jehr 
geübten Frescomaler gezeigt, der jeine Farben fließend und glatt 
aufzutragen verftand, ohne die Binfelftriche ftehen zu lafjen. Hat 
er von Giotto gelernt, die Erjcheinungen des wirklichen Lebens 
zu beobachten, jo hütet er fich doch vor dem Fehler feiner Nach— 
ahmer, die der Wirklichkeit einen größern Spielraum geben, als 
der Gegenstand geftattet. Er verſchmäht allerdings auch die klei— 
nen Züge nicht, er läßt bei Einem, der an der Arche zimmert 
und ein Nagelloch zu bohren ſich anftrengt, bei halbzugedrücktem 
Auge den Mundwinkel verziehen; er holt fi auch das Vorbild 
für Hobelnde und Sägende in oder vor einer Werkſtatt am 
Arno; aber feine Bauleute der Arche find doc Feine Piſaner 
von 1390, fie ftehen mit dem Patriarchen auf gleichem Boden 
und in derjelben Zeit. 

Diefer Ernſt künſtleriſcher Anſchauung offenbart fih num 
ganz rein in einem zweiten Werk an derjelben Wand, tiber dem 
Eingang zur Gapella der Familie Aulla, einer Krönung Mariä, 
vom %. 1391.**) In diefem Bilde nimmt die Phantafie des 
Künftlers den Schwung einer erhabenen Freude, und jomwenig 
noch davon auf ung gefommen, jo fühlen wir doch davor den 
Pulsſchlag feiner warmen Begeilterung.***) Unter der Pforte 


*) Den Uebergang bazır hatte ſchon Francesco di Volterra bei den Ge— 

ihichten des Hiob gemacht, ohne aber der Technik ganz Herr zu werben. 

**) Im Domardiv, Entr. ete. von 1391 Bl. 83 ftebt: Magister Pie- 
rus de Urbeveteri olim Pucei pietor habuit a domino operario Para- 
sone Grasso libr. 35 den, pis. quas restiterat habere et recipere a D. 
Parasone Grasso operario dudum pro pietura ystorie virginis coronate 
in campo santo. Vgl. m. Beiträge p. 129. Vaſari batte das Bild dem 
Taddeo Bartoli zugefchrieben. 

***) Der Bewurf mit dem Gemälde ift großentheils abgefallen; aber die 
Zeihnung der Compofition, mit rother Farbe auf dem glatten Grund auf- 
getragen, bat fich erhalten. 


432 Kunfigefchichte. IV. Zeitraum. Malerei. 


eines Doms thront Chriſtus und jegt mit beiden Händen bie 
Krone aufs Haupt der Jungfrau, die vor ihm fniet. Drei Rei- 
hen Engel bilden einen jubelnden und muficierenden Chor um 
bieje mittlere Gruppe. 


Es ift gewiß auffallend, daß Pija, wo die Wiege der neu- 
gebornen Sculptur gejtanden, deren Ruhm fich über ganz Italien 
verbreitet hatte, fich genöthigt gejehen, für die malerische Aus: 
ihmüdung des Campo fanto, jelbjt noch bei Lebzeiten feines 
Erbauerd, auswärtige Künftler zu berufen; um jo auffallender 
als ſonſt, wie 3. B. in Florenz und Siena, Sunftliebe und 
fünftleriiche Kräfte fich gegenfeitig hervorrufen und fördern. Aus 
Florenz, Siena, jelbjt aus Orvieto wurden die Meiſter verichrie- 
ben, denen man bie großen Arbeiten im Campo janto übertrug, 
während einheimische Maler fi) begnügen mußten, für die Al- 
tartafeln von Dorfkirchen oder Privatcapellen in Anſpruch ge— 
nommen zu werden. Die Mehrzahl diefer Arbeiten, fofern fie 
ji erhalten haben, findet man jegt in der Sammlung der Ala- 
demie; jo unter andern das Altarbild aus ©. Orſola von 
Bruno di Giovanni, deſſen Name 1350 im Malerbuche fteht 
und den Vajari einen Genofjen Buffalmacco’s nennt (IL. p. 57). 
Es ftellt vor wie die H. Urjula, von ihren Gefährtinnen beglei- 
tet, einer über Wafjer jchwebenden, jugendlichen weiblichen Ge— 
ftalt die Hand reicht, was die Errettung Piſa's aus einer Ue— 
berſchwemmung bedeutet; ein Bild, dem es weniger an Schön- 
beitfinn, als an Formenverftändnig und Gabe der Darftellung 
gebricht.*) — Nah Symon von Siena hat ſich ein andrer gleich: 
zeitiger Pijaner, Giovanni di Niccolo gebildet, von welchem 


*) Geft. bei Rofini a. a. ©. X. XIL 
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eine Altartafel aus S. Marta, von 1350 oder 1360, Madonna 
mit Heiligen in Halbfiguren (auch äußerlich wie Symon’s Tafel 
aus ©. Caterina angeordnet) in der Sammlung der Akademie 
befindet.*) Ebendajelbit jieht man von Lucas Tome eine Drei> 
faltigfeit von 1366, Chriftus am Kreuz, Gott Vater mit ber 
Zaube darüber, zwei Heilige zur Seite, leer und troden; und ein 
anderes Bild von ihm in der nahen Dorffiche S. Quirico von 
1367. Beller find die Malereien im „choretto“ von S. Mar- 
tino, vom 28. März 1369, Verkündigung und Befuh, Geburt 
des Johannes, Geburt Ehrifti, Joſeph fragt fi mit dem Aus: 
drud tiefen Verdruſſes hinterm Ohr;) Beſuch der Magier und 
Darftellung im Tempel; lebensgroße Figuren, theilweis jchön 
in den Köpfen und lebendig in der Compofition, leider ohne 
fihere Angabe des Künitlers in der langen, bejchädigten Unter- 
ſchrift. Neruccio di Federigo, der ald Gehülfe des Franz 
von BVolterra im Campo janto malte, lieferte 1370 der Dorf- 
fiche von Bugnano bei Pila eine Madonna, die noch dajelbft 
zu jehen ift, eine handwerksmäßige Arbeit, an welcher nur die 
offenen Augen des Kindes bemerfenswerth und überhaupt etiwas 
Schönheitfinn wahrzunehmen ift. 1389 malt Jacobus Mi- 
haelis, gen. Giera 30 Figuren um die Kuppel des Doms, 
das Stüd zu 20 Soldi; eine Madonna von ihm von 1390 be- 
wahrt die Akademie; ebenjo ein Altarbild mit Chriftus, der 
Verfündigung und einzelnen Heiligen von Gettus Jacobi 
1391, nicht ohne Technik, doch troden. Bon gleichem niebern 
Kunftwerth ift noch eine ziemliche Anzahl Bilder in der Alade- 
mie und in den Kirchen Piſa's anzutreffen. Der einzige Piſa— 
ner Künftler der Zeit, der doch vor Vergeſſenheit bewahrt zu 
bleiben verdient, ift meines Erachtens Turinus Vanni von 


*) Geft. bei Rofini a. a. ©. XL. 
I. 28 
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Rigoli, einem Dorfe in der Nähe von Piſa. Sein Name kommt 
in den Kirchenbücern von 1390 ff. öfter vor. In ©. Baolo 
ripa d'Arno fieht man von ihm eine ziemlich) bedeutende und 
gut erhaltene Altartafel von 1397. Madonna mit dem Kinde 
auf dem Thron, zwiichen den HH. Nanieri und Torpe; zu ihren 
Füßen zwei Frauen mit Strahlenjcheinen, die eine mit weißen 
und rothen NRojen, die andere mit Epheu dag Haupt umkränzt. 
Die Zeichnung, durchaus giottesf, ift lebendig, gefühlt, und na- 
mentlid in den Köpfen ſchön zu nennen; die Malerei zeigt eine 
geübte Hand, aber der Geichmad in der Bekleidung erinnert mit 
des heiligen Kindes Bauernjade jehr deutlid an Rigoli. 
Gleichzeitig mit QTurinus Vanni find in Piſa noch zwei 
Maler Andreas und Martinus Bartholomei aus Siena 
beichäftigt, die eine ganz bejondere Beachtung verdienen, da fie, 
obwohl noch giottest, auf den nahen Wendepunkt in der Rich— 
tung der Kunft hinweifen. Andrea hat 1389, 90 und 95 in 
©. Martino gemalt. Die Wand: und Dedenbilder (Ehriftus, 
Apoftel 2c.) find faft ganz zerftört, dagegen haben ſich 7 Bilder 
an einem Schrank, in der üblichen rojettenartigen Einfafjung 
(Formella) erhalten (Chrijtus, Madonna, die Apojtel Yacobus, 
Andreas, Petrus, Simon und der Täufer) in guter fienefijcher 
Manier, mit volllommener beglaubigender Unterfchrift. Bedeu— 
tender, ja jogar jehr bedeutend ijt ſein (wahricheinlicher) Bruder 
Martino di Bartolommeo. Sn der Kirche S. Giovanni 
Batt. zu S. Roſſore vor dem Florentiniſchen Thor in Piſa ha— 
ben fich noch anjehnliche Refte von Malereien erhalten, welche 
die Unterfchrift tragen ..... A. D. MCCCLXXXXVI. Mart| 
inus | Barto]lomei de Senis pinsit totum | opus | istius ecclesie 
S. Johannis Baptiste.*) An 3 Wänden fieht man in je 4 


*) Bonaini a. a. O. p. 52 fj. meines Wiffen® ber Erfte, ber fie auf- 
gefunden. 
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Reihen Gejchichten des A. Teftaments von der Schöpfung bis 
zum Urtheil Salomo’s; dazu viele einzelne Heilige; an der 
Chorwand die Kreuzigung, die Taufe Chrifti im Jordan und 
das Gaſtmahl des Herodes. — Im Hospital dei Trovatelli zu 
Piſa ift von demfelben Meifter eine Tafel mit der Madonna 
und den HH. Johannes Bapt., Antonius Abbas, Bartholomäus 
und Dorothea (die ein Beden mit 2 Flammen hält); in den 
Giebeln: Ehriftus, Katharina, Jacobus und Agathe.*) — Im 
Hospital von ©. Chiara ift ein großes Triptychon von 1402—5 
(leider nicht mehr ganz volljtändig), auf dejjen hervorragenden 
Werth ich bereit3 in meinen „Beiträgen” (p. 89) hingewieſen, 
als defjen Urheber nun durch Bonaini (a. a. D.) Martino di Bar- 
tolommeo und Giovanni da Napoli feitgeftellt find. Mit aus- 
gebreiteten Armen fist das Kind auf der Mutter Schooße; die 
HH. Zohannes Bapt. und Auguftinus ftehen auf der einen, Jo— 
hannes Ev. und Clara auf der andern Seite (die Propheten, 
Apoftel und Engel der Predella find nicht mehr vorhanden). 
Die Anordnung ift die übliche, wonach die Geftalten architekto— 
niſch getrennt find; der Rahmen hat bereits die geichwungenen, 
concav:converen Linien in den Giebeln. Die Zeichnung ift le: 
bendig, der Styl bei aller Natürlichkeit der Charaftere ideal, jehr 
edel in den Formen und von bejondrer Schönheit und Würde 
in der Gewandung; der Ausdrud der Gefichter iſt von großer 
Lieblichkeit und Milde, die Färbung kräftig; die Ausführung 
ſehr fleißig, aber in der freien Weije einer geſchickten und geüb— 
ten Hand. **) 

Wir treffen nun in Piſa auf noch einen Meifter, dem — 
obwohl er von Vaſari mit Stillihweigen übergangen worden — 


*) Die Unterfchrift lautet: Hoc opus fieri fecit Antonius de S. Cas- 
siano. Martinus de Senis pinxit a, d. MCCCCIL. 
**) Geſt. bei Rofini Taf. XXX, unter dem Namen von Taddeo Bartoli. 
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eine große Bedeutung in der Entwidelung der Kunſt zugejchtie- 
ben werden muß: Niccolo Betri. Die Kunft der Malerei 
war in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts in der Hand der 
Siottijten, wie wir jelbjt an hervorragenden Beijpielen gejehen, 
in gedanfenlojer Handhabung der Schulformen, ohne erneutes 
und gejteigertes Studium der Natur und der Erjcheinungen des 
Lebens zum Handwerk geworden und drohte in VBerflahung der 
Gedanken, der Gleichgültigkeit der Darjtellung und der Hand- 
fertigfeit der Ausführung von Neuem in Verfall zu gerathen. 
Wohl hätte von Siena aus, wo der Geijt der alten Schule, un: 
geachtet aller Einflüfje von außen noch immer jeine Kraft äu— 
Berte, eine Gegenjtrömung bewirkt werden können, wenn austei- 
chende Kräfte vorhanden gewejen wären, wie fie felbjt in Mar- 
tino di Bartolommeo nicht anzunehmen find; und doch war der 
Erfolg fraglich, wenn die Bewegung nicht von dem Geift aus— 
ging, der der Kunjt des Jahrhunderts ihre Richtung und Ge- 
ftalt gegeben. Aus der Schule Giotto’S jelbit, im engen An- 
Ihluß an die Auffafjung und den Styl des Meijters mußte der 
Reformator kommen, wenn fein Beijpiel Eindrud machen jollte. 

Inzwiſchen jehen wir hier die Wiederholung einer Erjchei- 
nung, wie jie die italienische Kunjtentwidelung duch Cimabue 
erlebt hatte. Cimabue hatte durch Neubelebung der unter hand- 
werfsmäßiger Behandlung erjtorbenen byzantinischen Formen 
einen Aufichwung der Kunſt zu bewirken verjudt. Die Exfolg- 
lofigfeit jeiner Bemühungen trat unter den Händen jeines Schü- 
lers ang Licht, der — weit entfernt neuen Wein in alte Schläuche 
gießen zu wollen — der italieniihen Kunſt eine neue Sprache 
ihuf, die rajch zur herrfchenden wurde. Aber auch jie verfiel 
dem Geſchick alles Irdiſchen, ermattete und veraltete. Da trat 
Niccolo Petri auf, nicht mit der Schöpfung eines neuen Styls 
— jondern mit der Keubelebung der Giottoiſchen Formen. Allein 
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deren Zeit war abgelaufen; jein Erfolg war wie der des Cima- 
bue, daS legte Aufleuchten des alten Lichtes. Eine neue Zeit 
begann für die Kunft zu tagen, ihrem Verkünder werden wir 
an einer andern Stelle begegnen. 

Niccolo Petri war ein Florentiner, Sohn des Cierino und 
am Schluß des Jahrhunderts ein beichäftigter Maler. Wer fein 
Lehrer geweſen, ift nicht befannt. Wir haben oben p. 427 fei- 
nen Namen mit dem von Spinello in Verbindung gejehen; v. 
Rumohr *) fchreibt diefem jogar einen fichtbaren Einfluß auf ihn 
zu, den ich indeß — nach Beider Werfen zu urtheilen — nur 
einen abjchredenden nennen kann, da die flüchtigen, ja großen: 
theils leichtſinnigen, phantaſie- und empfindungsarmen Darftel- 
lungen Spinello'8 im Campo janto am wenigjten die Quelle 
jein konnten für die jchlagende Richtigkeit der Auffaffung, Leben— 
digkeit der Motive, Tiefe und Stärke des Ausdruds, für die 
gewiffenhafte Zeichnung und fleißige Ausführung, wie wir fie 
an den Gemälden Niccolo's in Piſa und auch jonft wahrnehmen. 
Die Stimmung diejes Künftlers ift vorherrichend ernit, jeine Be- 
zeihnung von Gefühlen jcharf und ergreifend ; die Bewegung 
jeiner Figuren von innen bedingt, jeine Zeichnung in dem dop— 
pelten Bejtreben nad Schönheit und individueller Charakteriftif 
mit einem Erfolg gekrönt, wie er vor ihm nicht erreicht worden, 
und wie er den naturgemäßen Uebergang zur nädjitfolgenden 
Periode bildet. Nach der vollendeten Technik feiner Gemälde 
in Piſa zu jchließen, hat er ein jehr thätiges künſtleriſches Leben 
geführt, von welchem ich roch zwei verjchiedene Belege außer: 
halb Piſa gefunden. 

Seine Piſaner Arbeiten führen uns nach dem Klofter ©. 
Francesco, wo an den 4 Wänden des Capitolo di S. Bona- 


*)a.a.D. U. 226, 
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ventura in einer Reihenfolge von 9 Bildern die Leidensgejchichte 
Chrifti dargeftellt if. Die Dede ift flach und durch Balten 
unterbrochen; der Grund, ultramarinblau, mit goldenen Ster- 
nen bejät, trägt in runden architektoniſchen Einfaſſungen die 
Spuren von den Bruftbildern Chrifti, der Evangeliften und Pro— 
pheten mit bejchriebenen Schriftrollen in den Händen. Zu bei- 
den Seiten des Eingangs ftehen Johannes der Täufer und St. 
Laurentius. An der Wand des Eingangs links beginnt Die 
Reihenfolge mit des Judas ſchmählichem Handel. Er fteht vor dem 
Synedrium und empfängt das Blutgeld aus den Händen des 
Hohenprieſters. Im einknidenden Knie ſpricht fich die Gebrech— 
lichkeit feines Charakters aus; als Einer der Berufenen hat er 
noch den Schein ums Haupt, aber er ift blau angelaufen. In 
den folgenden Bildern find meiltentheil$ 2 Darftellungen in 
einen Raum gefaßt: zunächit das Abendmahl und die Fußwa— 
Ihung, beide jedoch durch Architektur getrennt. *) Chriftus figt 
am linken Ende der Tafel, Johannes neben ihm, den Kopf in 
feinem Schooß. Ein tiefer Ernft liegt auf allen Geſichtern, Alle 
beobachten eine feierliche Haltung, als feierten fie das kirchliche 
Abendmahl, und darum treibt es auch den Judas aus ihrer 
Mitte. Einen milden Gegenjag bietet die heitere Architeftur des 
Hintergrundes. Gleichſam als jollte man unmittelbar neben 
der hohen Stellung des Gründers einer neuen Kirche an eine 
der wejentlichiten Tugenden ihrer Belenner erinnert werden, ift 
in einem Nebenzimmer die Fußwaſchung dargeitellt, in dem Mo- 
ment wo Chriftus dem Petrus den Dienft thut. Aber auch hier 
ift, wie im Verlauf der ganzen Arbeit, die ſymboliſche Auffaf: 
fung maßgebend geweſen; nicht auf die Wahrjcheinlichkeit des 
äußern Vorgangs (duch Motive des Schuhausziehens, Abtrod- 


) Abbildung in m. Dentmalen I. 44. 
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nens 2c.) ift der Nachdrud gelegt, jondern auf die moralifche 
Bedeutung, und darin liegt die Stärke der Darftellung, die 
Wirkung aufs Gemüth. — Das nächitfolgende Bild umfaßt wie: 
der zwei Begebenheiten: das Gebet am Delberg und — durch 
eine Berglinie geichieden, die Gefangennehmung. Chriftus kniet 
oberhalb der vom Schlaf übermältigten Jünger; doch jo, daß er 
zugleich über ihnen zu wachen und für fie zu beten jcheint; feine 
ganze Stellung zeigt Ergebung mit Bewußtſein feiner Beftim- 
mung. Bom Judaskuß ift nur wenig zu erkennen; unter der 
Maſſe der Kriegsfnechte treten jo markierte Phyfiognomien her— 
vor, daß fie aus dem Leben genommen fcheinen, während bie 
Apoftellöpfe mehr ideal gehalten find. Hier gerade tritt Nic- 
colo's bejonderes Talent der Individualifierung leuchtend her: 
vor. Kopf an Kopf drängt ſich die Schaar der Kriegsfnechte 
heran, und in jo entichiedenen Gegenfägen der Gefichtäzüge, als 
babe der Künftler es darauf abgejehen, auf die unendliche Man- 
nichfaltigkeit der Charaktere und Formen im Leben hinzuweifen. 
Es iſt dieß der bereits von Agnolo Gaddi gethane Schritt zu 
der nachmals jo beliebten Anhäufung von Figuren, bei welcher 
die Künftler ihre Fortichritte in naturgemäßer Formenbildung 
zeigen konnten, zugleich aber auch großentheild den Gegenitand 
ihrer Aufgabe und die Klarheit der Darftellung außer Acht 
ließen. Chriftus, indem er fih nad dem BVerräther, bei dem 
bier auch der legte Schein des Scheins erlojchen, zum Kuß wen- 
det und den Schergen übergibt, jucht den jäbzornigen Petrus 
mit der linken Hand zu bejänftigen und des Malchus Ohrverluft 
zu verhindern. 

Nun folgt auf der dem Eingang gegenüberftehenden Wand 
zuerit die Geißelung und die Kreuztragung*) in 2 Abtheilungen 


*) Abbildung der Kreuztragung in m. Denkmalen I. Taf. 45. 
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deflelben Bildes. In der Mitte eines Prunfgemahs an eine 
Säule gebunden, hält Chriftus die Streiche der Kriegsfnechte 
aus, an denen eine erbitterte Frömmigkeit dieſelbe draftifche 
Kritif mit zerftörender Hand ausgeübt hat, wie am Judas und 
allen denen, die in diefen Begebenheiten ein jchlimmes Amt ver- 
walten. — Bon tief ergreifender Wahrheit it das Bild ber 
Kreuztragung und zeigt uns, welche Kräfte in diefem Künſtler 
zur Entwidelung drängten. Auf das rührendite ſpricht die Theil- 
nahme der Frauen an dem entjeglichen Schidfal, das ihren Herrn 
betroffen, und ihr ftummer Schmerz fich aus. Eine bloße Hand: 
bewegung der Magdalena, der ein roher Kriegsfnecht den Weg 
vertritt, Spricht vernehmlich: „es tft ja der lebte Liebesdienft !’ 
Chriltus, die Laſt des Kreuzes leichter tragend, als den Schmerz 
um die Mutter, wendet fi um nad ihr mit einem Ausdrud 
im Geficht, der ung zeigt, daß der Maler den Umfang des Leids, 
aber auch des Troftes in feiner Seele gefannt und beide tief 
empfunden hat. Vor allem aber faßte mich immer mit einer 
Gewalt, als hörte ich die Stimme, das Antlig einer Frau, die 
fih bis zu dem Heiland vorgedrängt, und aus deren thränen- 
vollem Auge nicht jowohl Mitgefühl al8 Dank ſpricht. Die 
Voltsmenge, die man ſonſt lärmend und jpottend auf ähnlichen 
Daritellungen zu jehen gewohnt ift, geht ernft und ſchweigend 
nebenher, und Seiner ift darunter, ſelbſt fein Hoherpriefter und 
Schriftgelehrter, dem man das Pochen des Gewifjens nicht an- 
ſähe, der nicht verriethe, daß er in Begriff fei, einer furdhtbaren 
Unthat Zeuge zu fein. — Nun folgt an der Stelle hinter dem Altar 
die Kreuzigung. Leider hat man, um das (herzlich fchlechte) mo- 
derne Altarbild zu jtügen, Balken in das Bild eingerammt, wo— 
durch — in Verbindung mit eingedrungener Feuchtigkeit — 
daſſelbe faſt ganz vernichtet ift. Der altkirchlichen Auffaffung 
der Kreuzigung als Vorbild des Weltgerihts entiprechend, fieht 
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man bier wie Engel die Seele des begnadigten Schädhers ins 
Paradies tragen, während die Seele des andern in die Gewalt 
von Teufeln geräth. Weinend und Hände ringend, auch das 
Blut der Wunden jammelnd, fliegt eine Schaar von Engeln um 
den Gekreuzigten, wie fie Giotto vorbildend (in Padua) darge: 
ftellt; unten aber um das Kreuz fteht die Menge des Volks, der 
Kriegsfnechte, der Feinde und Freunde Chrifti, wobei Niccolo 
wieder feine Luft der Individualiſierung hat walten lafjen. — 
Bon der Kreuzabnahme und Grablegung im nächſten Bilde ijt 
nur noch der Schimmer übrig. Beide Gompofitionen — fovie 
fieht man — haben zu den beiten der ganzen Folge gehört, und 
ftehen der Auffaſſungsweiſe Giotto's am nächſten. Bei der Grab- 
legung wirft ganz befonders die Concentration aller Anwejenden, 
die Keinem etwas anderes erlaubt, als auf das jchmerzloje An— 
geficht Chrifti zu blicken, oder jeine durchbohrten Hände zu 
füffen. — Das erfte Bild der dritten Wand umfaßt die Aufer- 
ftehung Chriſti und feine Ericheinung im Garten. Das Grab, 
ein antifer Sarfophag, ift offen; heraus fteigt der Uebermwinder 
von Tod und Hölle mit einer Würde und Hoheit, die für jeden 
andern Sien zu groß fein würde. Der rechte Fuß fteht noch) 
im Sarge, der linfe tritt auf deſſen Rand; über einer Tu— 
nica, dur die man an einer geöffneten Stelle die Geiten- 
wunde fieht, umgibt ihn ein weiter Mantel, den er über 
den linfen Arm, der die Kreuzesfahne hält, geworfen; bie 
ganz freie Rechte ftredt er aus, als folle fie jagen: „Tod! wo 
ift dein Stachel? Hölle wo ift dein Sieg” Ein Strahlennimbus 
umgibt die ganze Geftalt; in feinem Antlig glänzt die Freude. 
Bon den Wächtern am Grabe hat die Zeit wenig übrig gelaffen, 
mit Ausnahme von einem, ben fie im Schlaf nicht hat ftören 
wollen. Die nebenftehende Gruppe gehört wieder zu denen, die 
vorzugweiß zum Gemüth ſprechen. Während die Frauen, Die 
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gefommen find, den heiligen Leichnam mit Spezereien zu pfle- 
gen, fih nad) dem Grabe wenden, erblidt Magdalena den Gärt- 
ner, in welchem fie den Heren erkennt, fällt vor ihm nieder und 
ſtreckt verlangend die Arme zu ihm empor; er aber mit abweh- 
render Handbewegung fpricht das räthjelhafte Noli me tangere! 
aus, ohne indeß den Schmerz zu unterbrüden, den er bei dem 
Verbot jelber empfindet. — Das zweite Bild diefer Wand wird 
allein von der Himmelfahrt eingenommen.*) Von muficierenden 
Engeln umgeben ſchwebt Chriftus, auf einer Wolfe ftehend, em- 
por. Unter ihm am Boden Fnieen und ftehen die Apoftel mit 
ben befreundeten Frauen und werden von zwei herzugetretenen 
Engeln an ihre ihnen vom Heren gegebene Bejtimmung erin- 
nert. Einfach, großartig, in feierliher Ruhe und Verklärung 
ift Chriftus aufgefaßt, ſelbſt durch die lichtere Färbung als über: 
irdifch bezeichnet, und deutlich der Unterjchied gegen früher her— 
vorgehoben, wo er lebend unter Lebenden dargeftellt war. — 
An der Eingangswand macht jodann die Ausgießung des hei- 
ligen Geiftes, bei welcher die Spötter über die geiltige Trunfen- 
beit der Apoftel nicht fehlen, den Schluß ber höchft bedeutenden 
Bilderfolge. 

Alle dieje Bilder haben Einfafjungen, in deren arabesten- 
artigen, meifterhaft gezeichneten Ornamenten, wie bei der Ardhi- 
teftur, antike und mittelalterliche Elemente verbunden find. 

In der Ausführung zeigt fich Niccolo als einen geübten 
Meifter; aber in der Zeichnung treten allerlei Mängel hervor: 
ben Körperformen fehlt jehr die Richtigkeit, die Finger find etwas 
lang und gegen die Spike bin geihwollen; der Oberkopf ſitzt 
jelten ganz richtig auf dem Geficht; die Verkürzung der Augen 
in der Dreiviertelanficht des Geſichts ift felten gelungen, jo daß 


*) Abbildung in m. Dentmalen I, 46. 
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das Weiße nicht volllommen vom Augenlied umſchloſſen wird; 
auch die Form der Lippen, der Nafenipige und des Kinns lafjen, 
namentlich an jugendlichen Köpfen, etwas zu wünſchen übrig. 
Dagegen haben alle Geftalten ein rechtes Ebenmaß; die Ver— 
bindung der Glieder und ihre Bewegung ift tadellos, und lettere 
namentlich jo fein und richtig empfunden, daß ſich ungejtraft 
daran feine Linie verändern ließe. Die Gemwänder find mit 
Elarem Verſtändniß und gut gedacht zur Unterftügung der Deut- 
lichkeit von Form und Bewegung der Geftalten, und in einem 
einfachen, großen Styl ohne AZufälligkeiten und Kleine Brüche 
gezeichnet. Bei fchwebenden Engeln freilich gehen die Gewänder 
in Eleine Wölkchen aus. 


Daß von eigentlihem Colorit hier jo wenig, als bei Giotto 
oder irgend einem Giottiften die Nede fein könne, darf als be— 
fannt angenommen werden; doch find die Xocaltöne, obſchon 
durchaus licht und warm, bei männlichen und bei weiblichen 
Gefichtern beftimmt unterschieden. Die Vermalung ift vollkom— 
men und zeigt den geübten Meijter in Fresco; und hier jcheint 
er von Spinello wirklich etwas, wenn auch jehr gemäßigt, fich 
angeeignet zu haben: das jind die breiten Umriſſe, mit denen 
die Formen umjchrieben find, um ihnen für einige Entfernung 
den Schein der Abrundung zu geben. 

Diejer Capitelſaal ift unterm 20. April 1390 dem Herrn 
Lorenzo Giampolini für fi und feine Erben zur ausſchließlichen 
ewigen Begräbnißjtatt vom Convent überlaffen worden, die er 
mit Gemälden und Betftühlen ausftatten lafjen.*) Die Urhe— 
berichaft aber der Gemälde duch Niccolo Petri bejtätigt die In— 
Ihrift, die an einem Tragjtein der Dede, rechts vom Eingang 


*) Die Urkunde f. in m. Beiträgen ©. 202. 
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angebracht ift: Nicholaus Petri pictor de Frorencia hoc de- 
pinsit opus MCCCLXXXXI .... 

Ein zweites großes Werk Niccolo's fand ih im J. 1833 
im SFranciscanerklofter zu Prato, in einer offenen Halle des 
Kreuzgangs, die wahrscheinlich einft als Gapitelfaal gedient hat. 
An der Dede ficht man auf tiefblauem, fternenbefäetem Grunde, 
die Evangelijten, großartige Geftalten voll tiefen Exrnjtes im Aus: 
drud und von edler, plaftiiher Form der Gefichtszüge und ber 
Gewandung; Lucas als der jüngfte von ihnen; (vielleicht weil 
jein Evangelium das jüngfte ift.) Dieje Geftalten, die fih vom 
Grund durch deutliche Nähte jcheiden, find mwahrjcheinlich ſpäter 
— etwa um 1420 — eingejegt und find jchwerlich von Niccolo. 
Die Altarwand, dem Eingang gegenüber, ift von der Kreuzigung 
Chrifti in der mehrfach wiederkehrenden Weife eingenommen, wobei 
als neu nur der Erzengel Michael mit einem jchußbefohlenen 
Mönch Hinzugefommen. Die beiden Seitenwände find ben 
HH. Matthäus und Antonius gewidmet, doch nur die Gejchich- 
ten aus dem Leben des erftern erhalten: feine Berufung durch 
Ehriftus zum Apoftelamt, eine durch Beifügung einer ganzen 
Zöllner-Wirthichaft etwas zerjtreute Compofition; dann die in 
der Legende verzeichnete Wiedererwedung des geltorbenen Kö— 
nigsfindes, wobei das Bewußtſein der Machtvollkommenheit im 
Heiligen, die Lebensfreude des Kindes und das Danfgefühl der 
königlichen Mutter vortrefflih ausgedrüdt find; daneben fieht 
man das Martyrium des Heiligen, der, während er Mefje lieft, 
am Altar meuchlings ermordet wird; eine im Ganzen gute, aber 
jehr flüchtig ausgeführte Compofition. An der Eingangswand 
find einige Heilige gemalt, darunter der Täufer Johannes; und 
bier jtand*) die beglaubigende, neuerdings übertünchte (?) Infchrift: 


noch 1833. 
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Nicholo di piero cierini dipintore Fiorentino pinse qui con suo 
colore. 

In Florenz begegnen wir Niccolo zunächſt in der Gacriftei 
(Gapella Rinuccini) von S. Croce (jo daß es jcheint, daß er 
vornehmlicdy mit den Franciscaner-Minoriten in Verbindung ge— 
wejen). Hier jehen wir 4 Bilder aus der Paſſion, Kreuztragung, 
Kreuzigung, Auferftehung und Himmelfahrt an die Wand ge- 
‚ malt, von denen die Kreuzigung, vielmehr Chriftus am Kreuz 
mit Johannes und zwei Marien an ber einen, brei Heilige 
(darunter S. Ludwig) an der andern Seite, ein älteres, nicht 
von Niccolo herrührendes Werk it, das wahrjcheinlich die Ver- 
anlafjung zu den 3 andern Bildern gegeben. In diejen erfen- 
nen wir Niccolo jogleich wieder, obſchon auf einer — gegen 
Piſa — frühern Stufe der Entwidelung, mit benjelben Motiven 
der Daritellung, aber ohne die jpäter erreichte Durchbildung 
derjelben. Nur für die Auferftehung wählt er eine ganz andere, 
durchaus fupranaturaliftiihe Auffaffung. Chriftus ſchwebt, Die 
Rechte erhoben, mit der Linken die Kreuzesfahne haltend, über 
dem geöffneten Sarkophag; zerftreut und zerjchlagen liegen die 
Kriegsknechte am Boden; ein Chor von Engeln, je drei von 
jeder Seite, umgeben anbetend und lobjingend den Auferitande- 
nen. Man erkennt, daß der Künftler den Hymnus, den er in 
Pija erft bei der Himmelfahrt angeftimmt, hier der Auferftehung 
widmet; vornehmlich wohl, weil das obere flachbreiedige der 
Himmelfahrt angewiejene Feld der Entfaltung eines größern 
Figurenreichthung ungünftig war. Hier nimmt Chriftus halb 
ichwebend die Mitte ein, die Zeugen find Inieend zu beiden Sei- 
ten in die Eden gebrüdt. 

Sn der Sammlung der Uffizien ift das „Gebet am Del- 
berg‘, im. Katalog mit Nr. 6 und dem Namen Giotto’S be- 
zeichnet, zuverläffig ein Werk Niccolo's. Es ift eine überhöhte 
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Tafel mit flachem Giebelabihluß auf Goldgrund. Rechts im 
Borgrund liegen die 3 Jünger in tiefem Schlaf; links, zurüd 
und höher niet Ehriftus in großer Erregung betend; ein jehr 
fleiner weißgefleideter Engel bietet ihm einen fehr großen gold- 
nen Kelch dar; links im Vorgrund niet dev Donator, in fehr 
fleiner Geftalt. Landſchaft und Felſen haben ganz die abftracte 
Form der Piſaner Fresken. 


Bon einem, in Gemeinjchaft mit jeinem Sohn(?) und mit 
Spinello für die Aebtiſſin von ©. Felicita gefertigten Triptychon, 
jegt in der Sammlung der Afademie zu Florenz, war bereits 
©. 427 die Rede. 


Der Gekreuzigte in der Sacriftei (Capella Rinuccini) von 
S. Eroce hat eine jo große Verwandtidhaft mit demfelben Ge- 
genjtand in der Sacrijtei von Ognijanti in Florenz, daß man 
wohl nicht fehl geht, wenn man für beide Bilder denjelben Ur- 
heber annimmt. Auf diefelbe Hand weiſen auch die Darjtellun- 
gen aus dem Leben des HH. Franz und Ludwig neben einem 
Grucifirus im alten Refectorium von S. Eroce hin, ohne daß 
bisjegt eine irgendwie bejtätigte Nachricht über den SKünftler 
aufgefunden worden. Den Stamm des Kreuzes umftehen die 
heiligen Frauen und St. Ludwig, während St. Franz ihn um: 
faßt. Oben treibt er Zweige, aus denen Propheten und Evan- 
geliften herauswachſen. Unterhalb des leptgenannten Werkes 
befindet fich jene Darftellung des H. Abendmahls mit überle- 
bensgroßen Geftalten, die lange Zeit für ein Werk Giotto's ges 
halten worden, *) offenbar aber in das legte Drittel des Jahr: 
hunderts gehört, da den Formen des Styls die innere Belebung 


) Als folches geft. v. Ruſcheweyh; Eromwe ıc. I. 364. D. U. I. p. 299. 
ſchreiben es dem Taddeo Gabbi zu. 
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fehlt, der Ausdrud matt, die Ausführung ziemlich roh und 
handwerksmäßig iſt. 


In der Schule von Siena hatten ſich ungeachtet des ein- 
gedrungenen Giottoi'ſchen Styls noch immer einige Elemente 
aus alter Zeit erhalten. Allein auch hier war Berflahung ein- 
getreten; wir begegnen weder großen Talenten, noch großen 
Unternehmungen, und den vorzüglichjten wenigſtens nicht in 
Siena. Der mittelmäßigen Arbeit des Bartolo di Maejtro 
Fredi in San Gemignano ward oben S. 396 bereits gedacht. 
Spätere Gemälde von ihm, eine Kreuzabnahme von 1382 in der 
Sacriftei der Kirche von Montalcino bei Siena, und eine Krö— 
nung Mariä in der Kirche jelbft von 1388 follen befjer fein, 
ohne inzwiſchen ein tieferes Erfaſſen des Gegenftandes zu ver- 
rathen, wie man an einigen PBredellenftüden des letzteren Bildes 
jehen kann, die in die Samınlung der Akademie zu Siena ge 
fommen: 5 Stüde, Nr. 86—90, dazu noch eine Anbetung der 
Könige, eine Taufe und das Martyrium eines Heiligen, ausge- 
führt in geijtlofer Befolgung der Schulmethode und Manier, 
ohne Studium der Form und der Natur, jowie ohne Eigen- 
thümlichkeit; Haare wie Bapierrollen, immer derjelbe Eleine Mund 
mit der ausgejchweiften Oberlippe und den runden Mundwin— 
feln, dazu mit unmöglich einen Augen. — In derfelben Samm- 
lung (Nr. 113) iſt ein großes Altarwerk, Madonna mit Engeln 
und Heiligen und der Unterichrift: Jachopus Mini de Senis 
me pinxit A. D. MCCCLXIL, von ftrengiymmetrifcher Anord- 
nung, auch nicht ohne Anmuth in Haltung und Bewegung der 
Geftalten, aber doc ohne eigentliches Intereſſe. — Etwas be- 
deutender ift der Maler Andrea di VBanni, wenn er aud in 
jeiner BVaterjtadt in politiichen Angelegenheiten mehr gegolten 
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haben mag, als in Fünftleriichen; wie er denn mehrmals von 
der Republik als Abgejandter nah Neapel und Avignon ge- 
ihieft worden, und namentlich in Begleitung der 9. Katharina 
den Papſt Gregor XI. zur Rückkehr nad Rom zu bewegen 
geſucht hat.*) Sein Bildnik der 9. Katharina in S. Domenico 
zu Siena ift eine ziemlich ſchwache Arbeit, vornehmlich interej- 
fant nur durch die unmittelbar aus dem Leben genommenen 
Erinnerungen.**) Ein Madonnenbild von ihm bewahrt das 
Mufeo in Neapel; ein großes Altarwerk mit 21 Heiligen in be— 
jondern Abtheilungen vom %. 1400 die Kirche ©. Stefano in 
Siena; einen Gefreuzigten mit Maria, Johannes und Magda- 
lena die Sammlung der Akademie dajelbjt Nr. 120. 

Giotto und Symon hatten ihre Fünftleriiche Thätigkeit über 
ganz Stalien und ſelbſt jenfeit feiner Grenzen erjtredt; Die 
Wirkſamkeit des eritern iſt ohne Beifpiel in der Kunſtgeſchichte: 
er blieb das Vorbild für die Kunft feines Jahrhunderts. Und 
doch ſehen wir die Nachwirkung in der Spätzeit befjelben fich 
faft nur auf 2 Orte: Florenz und Piſa beichränfen; jelbft Siena 
bringt nur mäßige Talente und geringe Arbeiten hervor; je 
weiter wir uns jodann von der Quelle entfernen, um jo ſpär— 
licher fließt ihr Inhalt in den Rinnfaalen der Kunft. 

Noch eine wenigitens theilweije Ausnahme macht Orvieto 
mit jeinem herrlichen Dombau, für deſſen Ausihmüdung u. N. 
Drcagna berufen und thätig war, wo treffliche Werke Symon's 
als Wegweijer zu den idealen Höhen der Kunft aufgeftellt waren, 
wo die Bildnerei in Marmor und Erz im reinjten Styl chriſt— 
licher Kunft ausgeübt wurde, und die Arditeftur des Domes 
jelbjt die höhere Stimmung aufrecht erhielt. 


*) Gaye Cart. I. p. 76. 
**) Die Heilige reicht einer überdemüthig frommen rau die Hanb zum 
Kuß; geft. bei Rofini a. a. ©. II. p. 186. 
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Hier war dem Meifter Ugolino di Prete Jlario am 
30. Mai die Ausmalung der Hauptaltarcapelle des Domes über: 
tragen worden, wobei ihm gelegentlich die Maler Pietro di 
PBuccio, Antonio di Andreuccio und Francesco d’An- 
tonio als Gehülfen zur Seite ftanden. *), 

Bon den 4 Feldern des Kreuzgewölbes nimmt der jegnende 
Chriſtus mit dem Evangelium das vorderite ein, im nächſten 
zu jeiner Rechten: jein Reich im Himmel, vepräjentiert durch die 
Chöre der Engel; zu feiner Linken: jein Reich auf Erden, reprä— 
jentiert durch die vom h. Geift erleuchteten Heiligen der Kirche. 
Das vierte Feld gehört der h. Jungfrau, der die Kirche gewid— 
met ift und enthält ihre Krönung. An der Wand darunter ift 
ihre Himmelfahrt im Beifein der ftaunenden Apoftel abgebildet; 
an der Wand links ficht man Batriarhen und Propheten des 
Alten Teftaments bis auf Johannes, rechts die Taufe Conſtan— 
tin's und die HH. Stephan, Lorenz, Agnes, Lucia und Martin; 
am Ehorbogen Mojes mit den Gejettafeln. Die genannten Bil: 
der befinden ſich jämmtlich über einer durchlaufenden Galerie. 
Unter derjelben ift an der Oſtwand das Leben der Maria in 
der üblichen Weije in vielen Bildern von der Verftoßung ihres 
Vaters an bis zu ihrem Tode vorgeführt, an den Seitenwän- 
den ift das Leben und Leiden Ehrifti nebit einer Anzahl Heiliger 
abgebildet. Und unter diejen Gemälden hatte Pietro di Puc- 
cio 30 Halbfiguren von Bifchöfen gemalt, zu welcher Arbeit er 
ſich am 13. Dec. 1371 verpflichtet hatte.**) Ugolino aber jcheint 
fein Werk erſt 1378 vollendet zu haben, weil biß dahin (und 
nicht ferner) die Zahlungen an ihn fortgehen. Irgend welche 





— — 


) ©. Lodovico Fuzi a. a. DO. Doc. XXXVI. 

-**) Lod. Luzi a. a. O. Doc. XXXVIII. Den Maler haben wir im 
Campo fanto von Pija um 1390 von feiner vortheilhaften Seite kennen 
gelernt. 

Il. 24 
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eigenthümliche Züge habe ich in diefen Bildern nicht gefunden. 
Ugolino gehört zu den Geiltern dritten Ranges, die fich nach 
Kräften an das gute Alte anjchliegen, der aber ſowohl die fiene- 
fiichen, als die giotto’jchen Ueberlieferungen fich angeeignet, ohne 
fie zu eigner Schöpferfraft in Fleiih und Blut verwandelt zu 
haben. Dennoch gehören jeine Arbeiten zu den Kunſtdenkmalen 
der Zeit und waren wohl werth, vor dem völligen Verſchwinden 
gefichert zu werden. *) 

Wenn aud nicht werthvoller, doc in gewiſſer Beziehung 
interefjanter find die Arbeiten, welche Ugolino früher (1357 big 
1363) in der Capella del janto Corporale des Doms, wo das 
berühmte Reliquiarium des Ugolino di Vieri fteht, ausgeführt 
hat.““ Das Wunder von Boljena, das jeden Zweifel über das 
Corpus Domini in der Hojtie bejeitigt, bietet nach verjchiedenen 
Seiten Anhaltpunfte im Alten wie im Neuen Teftament, daß 
der Künjtler durch deenverbindungen jeinem Werk ein gewifjes 
poetisches Gepräge geben konnte. Er hielt ſich für die untern 
Abtheilungen der Gapelle an die Wundergejhichten und — aus 
Ehrfurcht oder Bequemlichkeit, vielleicht auch um nicht durch eine 
abweichende Darftellung in Ungebildeten einen Zweifel an der 
wirklihen Wahrheit der Begebenheit auffommen zu laffen — an 
die Neliefbilder des Reliquiariums. Wendet man die Blide 
nad oben, zu den beiden Kreuzgewölben der Dede, jo fieht man 
Ehriftum und den fiebenarmigen Leuchter und darüber die Hoftie, 
und darunter die 3 ſchlimmſten Feinde der Menjchheit: Teufel, 
Welt und das Fleiſch (ein nadtes Weib), gegen welche die Hoftie 
den jicherften und fiegreichften Schuß verleiht. Im nächften Feld 
niet Paulus vor Kelch und Hoftie am Altar und warnt vor 


*) Ein Berbienft, das fih im 9. 1845 zwei beutfche Maler, Pfaunen⸗ 
Ihmidt und Bolte, erworben haben. 
**) Das Document bei Lob. Luzi XXVIL. 
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unmwürdigem Genuß von beiden; daneben empfängt St. Nugufti- 
nus auf Ehrifti Gebot von Engeln das h. Abendmahl und wird 
Chriſt; und im nächiten Feld ereignet jih das Wunder, daß ein 
Grucifir mit Thomas von Aquino jpricht. — Die Bilder des 
zweiten Kreuzgemwölbes find dem Alten Teftament entnommen. 
Da ift Abraham und Melchifedech, der ihn mit Brot und Wein 
bewirthet; Abraham, der den 3 YJünglingen, den Sendboten 
Gottes, Baftfreundichaft erweiſt; Mojes in der Wüfte mit dem 
Bolfe beim Mannaregen; und Elias, der von einem Engel mit 
Brot verjorgt wird. — Ueber den Eingang zur Capella malte 
Ugolino das Abendmahl und auf die Wand gegenüber die Kreu— 
jigung, eine jehr figurenreihe Compofition. — As Gehülfen 
Ugolino's bei diefen Malereien nennt das Domardiv die Maler 
Frate Giovanni Leonardelli und Domenico di Men, 
von denen font nichts befannt ift.*) 

Menden wir uns meiter nach Süden: jo finden wir in 
Perugia, in Umbrien überhaupt noch feine rege, noch weniger 
eine eigenthümliche Kunftthätigkeit mit Ausnahme von Aſſiſi, 
das aber feine Kräfte aus Toscana bezog. Nom lag zu tief 
danieder, als daß auf feinem wüſten Boden die Kunſt erwachlen 
und blühen konnt. Nur in Subiaco, wo bereit3 Meifter 
Conrolus im 13. Jahrhundert einige nicht ganz verächtliche 
Arbeiten ausgeführt, **) findet man eigenthümliche Malereien aus 
dem 14. Jahrhundert. Ebenfalls im Sacro fpeco unterhalb 
S. Scholaftica ſieht man Gott Vater inmitten der 9 Engelchöre, 
den Kampf der guten Engel gegen die abgefallenen Geifter, das 
Wunder des Erzengel Michael vom Berge St. Angelo***), die 

*) Die beglaubigende Unterfchrift lautet: Hanc capellam depinxit 
Ugolinus pietor de Urbeveteri anno Domini MCCCLXIV die Jovis, 
mensis Junii. 

**) Bd. I. p. 334. 
**4) Bd. I. p. 307. 
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Beftrafung der Schwelgerei; alsdann die Berfündigung, und 
die Geſchichte Chrifti von der Geburt bis zum Tode. *) 

Bon neapolitanifchen Künftlern diefer Zeit find wir jehr 
unvolllommen unterrichtet. Namen wie Stefanone, Simone, 
Francesco di Maeftro Simone, Colantonio del Fiore 
xc. entbehren der urkundlichen Belege, jo daß man Bedenken 
tragen muß, ihre Namen ins Buch der Gejchichte zu jchreiben; 
dagegen find Malereien, wenn auch nicht ganz unverjehrt, erhal- 
ten, an denen man den Einfluß Giotto’S wahrnimmt. Das be- 
deutendfte Werk der Art dürften die Fresken in der Gapella 
Brancaccia in S. Domenico zu Neapel fein, die einem Maler 
Angelo Franco zugejchrieben werden und fich jedenfalls durch 
einen großen Ernſt der Auffaffung und einen edeln Styl aus: 
zeichnen, wenn auch Schon die Zeichnung in etwas magerer Na: 
turnachahmung gehalten if. Das Hauptbild ift ein Gefreuzigter 
mit Maria und Johannes, Dominicus und Thomas von Aquino. 
Darüber das Martyrium und die Verklärung des Evangelijten 
Sohannes. Gegenüber find drei Scenen aus dem Xeben der 
Magdalena gemalt, wie fie Jeſum ſalbt, daS Noli me tangere, 
und ihr Gebet in der Wüſte. Viele Stellen find übermalt; das 
Erhaltene zeigt eine geübte Hand und einen Meifter, dem der 
Iprechende Ausdrud der Gefichtszüge gut gelang; das Noli me 
tangere ift faft eine Copie nad Giotto’S Bild in Padua zu 
nennen. Eine Zeitangabe über die Entftehung diejer Bilder fehlt; 
doc jcheinen fie gegen Ende des Jahrhunderts gemalt zu fein. 

Ein zweites Denkmal giottesker neapolitanischer Malerei aus 
der Spätzeit des Jahrhunderts befindet fih in ©. Antonio 
Abbate im Borgo;**) es ift ein aus 5 Abtheilungen bejtehendes 


*) Ich babe biefe Bilder nicht felbft gefehen, umb berichte nach Schnaafe 
a. a. ©. VII. p. 502. 
**) Geſt. bei d’Agincourt, Peinture IL. T. 131. 132. 
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Altarwerk, mit dem H. Antonius auf dem Thron, von Engeln 
umgeben, als Mittelbild; mit den HH. Petrus und Franz, So: 
bannes Ev. und Ludwig von Touloufe in den Nebenfeldern. 
Es hat die Unterjchrift: A. D. MCCCLXXI. Nicholaus Tomasi 
de Flor& pieto(r.)*) Der Styl ift noch alterthümlich giottesk, 
aber weicher, ein Bejtreben nach Abrundung fichtbar; Formen 
und Ausdrud find edel, bei den Engeln jehr lieblich; die Fär— 
bung freilich ift ziemlich leblos grau. Am leidlichiten von Ueber- 
malung verichont ift nur das Mittelbild. 

Bologna hat nicht allein viele Werke altitalienischer Kunſt 
von außerhalb aufzuweiſen, jondern auch jelbit frühzeitig viele 
einheimifche Maler gehabt. Dennoch tritt, bei ihnen fein ent- 
ſchiedener, durch eigenthümliche, Ichöpferiiche Kräfte ausgezeichne- 
ter Geift hervor. Bologna jcheint fir den Eklekticismus geſchaf— 
fen, wie ſpät e8 auch den Gipfel jeiner Beitimmung erreicht hat. 
Nicht nur, daß es nad) allen Seiten hin Beftellungen macht, fo 
geben fi auch die heimischen Künftler allen Eindrüden hin. 
Franco hält fi) vom Einfluß Giotto’S fern, hält fich aber an 
die Byzantiner, Vitale gibt fi dem Giotto hin, nimmt aber 
jeine Gemüthitimmung nicht in fih auf; Lippo di Dalmafio 
hat einen Anflug von Eigenthümlichkeit, aber feine ausreichenden 
Kräfte zu ihrer Durchbildung; Symon ift ein roher Giottift 
und Jacobus ein nur etwas gemilderter. Auch der Minia- 
turmaler Nicholaus hält fi auf der Heerjtraße, wenn aud) 
mit gefälligen Neußerlichfeiten. So vergeht das 14. Jahrhun— 
dert ohne neue Ausjaat und jo erklärt ſich die jeltene Erjchei- 
nung, daß Bologna nicht Theil nimmt an der zu Anfang des 
15. Jahrhunderts eintretenden Bewegung, jondern noch nach wie 
vor in der giottesfen Manier fortmalt. 





*) d.i. de Florencia. Es ift derfelbe, ber bei den neapolitanifchen Kunft- 
ſchriftſtellern Kolantonio del Fiore heißt. ©. Schuß a. a. D. ©. 170 ff. 
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Bon Franco Bologneje fennen wir nur das Lob, das 
ihm Dante neben Cimabue und Giotto ertheilt. Die Madonna, 
die ich einft in der Sanımlung Ercolani mit feinem Namen und 
dem %. 1312 bezeichnet gejehen, ift ein charakterlojeg Gemiſch 
byzantinischer Formen und moderner Auffaſſung und Zeichnung. 
(Das Kind wehrt ſich gegen den Verſuch der Mutter, e8 am 
Hals zu Figeln.)*) — „Vitalis de Bononia A. D. 1320° 
ift — mit gothiſcher Schrift — ein Madonnenbild in der Pina- 
fothet zu Bologna gezeichnet, deijen milder gemüthlicher Aus: 
drud im Heinen Mund und großen offnen Augen bei fonft 
giottesfen Formen und Lichter Färbung, doch nicht ausreicht, es 
über die Leitungen eines Neruccio in Piſa zu heben.“) Ein 
zweites Madonnenbild Vitale's von 1345 aus S. Maria de’ 
Denti vor Porta Mammolo zeigt Feinen wejentlihen Fort 
ſchritt.“) — Bon Lippo Dalmafio, gen. dalle Madonne, 
weil er nur Madonnenbilder malte, findet man deren verjchiedene 
in den Kirchen Bologna’s, das vielleicht Fchönfte „Madonna delle 
velute” in ©. Domenico. Vaſari (II. 209) und Crowe ıc. II. 
209 D. A. eine Madonna zwiichen den HH. Benedict und Sirtug, 
al fresco über der Borta San Procolo. Die Bilder haben einen 
Anflug von Gefühl, aber gleichjam entlehnt von den Sienejen. Lippo 
lebte noch 1410. — Bon Symonvon Bologna iſt in der Pina— 
fothef eine Krönung Mariä (eine zweite von ihm jah ich auch 
im Pal. Ercolani); auch die Kirchen Bologna’3 haben Bilder, 
vornehmlich Gefreuzigte, H) von ihm; in feinem ift eine Spur 
feiner Empfindung oder Elarer Anjchauung; er gleicht einem 
Menſchen, der gedanfenleere Reden mit Kraftaufwand vor: 


*) Geft. bei Rofini T. XI. 
**) Geft. bei Rofini X. XL 
»**) Geft. bei D’Agincourt T. 127. 
7) Das Bild in S. Giovanni magg. ift mit 1373 gezeichnet. 


Siottiften in Bologna. 455 


trägt. — Um etwas erträglicher ift Jacobus Pauli, von 
welchem die Pinakothek eine Kreuzigung und eine Krönung 
Mariä enthält, Shwach-gemüthliche Bilder, nicht ganz ungeſchickte, 
aber geiftlofe Nahahmungen des giotto’jchen Styls. 

Das Hauptwerk übrigens der Schule hat man in der Kirche 
der 9. Apollonia vor der Porta Eaftiglione zu ſuchen. Dieje 
Kirche, bekannter unter dem Namen der Mezzaratta, nad) 
dem Ausſpruch von Lanzi für Bologna in Betreff der Malereien 
aus dem 14. Jahrhundert das, was für Pila das Campo ſanto 
ift,*) liefert den triftigften Beweis für die Geiftesarmuth der 
bolognefischen Giottiften.**) In zwei Reihenfolgen find Gejchich- 
ten des Alten und des Neuen Tejtaments auf beiden Seiten 
Dargeftellt, deren obere Abtheilung durch eine jpäter eingezogene 
Dede in den Dachraum gekommen ift; darunter Adam's häus— 
liches Leben, der Bau der Arche und einiges andere. Dann 
fieht man in der Kirche die Gejchichte Joſeph's in 8 Bildern 
und die Gefchichte Moſis darunter, gegenüber die Gejchichte 
Chriſti. Jacobus it weicher, aber auch charakterloſer; Symon 
ift herb, aber mit einem gewiſſen Gefühl für Bezeichnung be- 
gabt, obſchon diefe leicht in Carricatur ausartet, wie 3. B. da, 
wo die Notte Kora vor Moſes verſinkt. Für Harmonie, we— 
nigſtens für Kraft in der Farbe, zeigt fi bei Symon einige 





*) ®gl. auch Malvasia Felsina pittrice I. p. 17 ff. 

**) Auf der Wand Über dem Eingang haben fih Symon und Jaco- 
bus als die Maler ber Kirche genannt. Aber in den Statuten ber Ge- 
feltichaft di bon Gesü (aus dem 17. Jahrh.) fteht die Notiz: 1350 Vitale 
pittore dipinse nella chiesa di S. Maria Mezzaratta; 1360 Lorenzo pit- 
tore etc.; 1380 Cristoforo pittore ete.; 1390 Galana pittore etc. Pietro 
chi negava Cristo ed il lavacro de’ piedi. 1398 Giacomo pittore. — 
Unter der Heilung des Gichtbrüdhigen am Teich Bethesda fteht „Jacobus 
F.‘‘ (geft. bei Rofini Il. p. 226); unter der Beſchneidung Jacobus ete. Sy- 
mon F. Damit hat man wenigftens die Mittel in der Hand, die Arbeiten 
diefer Beiden zu unterjcheiden. 
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Anlage; Jacobus ift Lichter. Die Gewänder find ziemlich gut 
ausgeführt; doch find die Lichter ohne Berbindung aufgefebt. 
Die Wahl der Bekleidung ift jehr gefhmadlos; fo hat Mofes 
bei der Verfündigung der Geſetze einen Furzen Oberrod an. 
Stellung, Haltung und Bewegung der Figuren find jo gefühllos 
als möglich, was bei ?', Lebensgröße der Geitalten noch ſchwerer 
in's Gewicht fällt, als bei rohen, aber kleinen Holzichnitten. 
Ueber dem Eingang ift die Geburt Chriftt gemalt. Das Altar: 
blatt, eine Madonna, mit der Brüderjchaft der Kirche unter 
ihrem Mantel, von Chriſtophorus 1380, madt auf feinen 
größern Kunftwerth Anſpruch, als die Wandgemälbe. *) 

In der Gapella del Erocefiffo in S. Giacomo maggiore ift 
ein beträchtliches Altarwerk mit der Krönung Mariä, das die 
Unterjchrift Jacobus Bauli trägt und zwar nicht vom Jaco— 
bus der Mezzaratta, aber aus derjelben Zeit zu ſtammen jcheint. 
Neben der Krönung fieht man links die HH. Johannes Bapt. 
und Antonius, rechts Johannes Ev. und Laurentius; darunter 
wieder 6 Heilige (Paulus, Petrus, Nicolaus, Auguftinus 2c.) 
und im Sodel wiederum 6 Heilige, aber in Halbfiguren; außer: 
dem in 5 Bildchen, die aus den Spikbogen der Einfaſſung 
herausgewacdhien fcheinen, noch die Verfündigung, Kreuzigung 
u. a. m. Der Gejammteindrud dieſes Werkes ift Firchlich ernft; 
aber ohne einen Zug von Originalität; im Colorit ift es mild 
und doch beftimmt; die Zeichnung ift ohne alles innere Leben. 

In der Galerie des Palaſtes Colonna in Rom befindet fich 
ein Chriſtus am Kreuz mit Maria rechts, Johannes links, und 
Magdalena das Kreuz umfaffend, das roh behauen den Anjak 
der Hefte zeigt. Der Styl ift entichieden giottesk; aus Yohan- 
nes jpricht Empfindung bei ruhiger Bewegung; aus Maria der 


*) Geft. bei D’Agincourt T. 160. 
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Schmerz in roher Zeichnung; Magdalena weift auf die Kreu— 
zigung von Giotto in der Arena zu Padua zurüd. Mit gothi- 
chen Buchftaben fteht darunter: Jacobus de auäciis de bononia f. 
ohne Zeitangabe. — In der Sammlung der Afademie zu Ve- 
nedig findet man eine Kreuzabnahme im faft noch byzantinischen 
Styl mit der Unterfchrift: Jacobus Avanzi 1367. — Endlich 
macht uns die Capelle im Palazzo Piſani zu Padua, dem Reſt 
der zerftörten (und ausgemalten) Kirche S. Michele, mit einem 
Jacobus Veronenſis befannt, von welchem fie verſchiedene Ge— 
mälde enthält: eine Anbetung der Könige, davon einer das 
Bildniß des Francesco Carrara fein foll; den Tod Mariä mit 
Bildniffiguren, in denen man Bocaccio, Dante, Metrarca und 
Pietro d'Abano erkennen will; und die mit der Jahreszahl 1397 
gezeichnet find. Diefer Jacobus Veronenfis ift wo möglich von 
noch geringerer Bedeutung, al$ die bisher genannten, von denen 
ich nicht zu jagen müßte, ob fie Einem, Zweien oder Dreien 
defjelben Namens angehören. Nur das weiß ich, daß die Ver- 
muthung, Einer von ihnen könnte identiſch fein mit dem Avanzo 
Beronefe in Padua, von welchem ich alsbald fprechen werde, 
durch und durch irrig ift.*) 

Segenüber fo vielen geringfügigen Leiftungen einer ganzen 
Malerjchule von 1300 bis 1400 wird man bejcheiden in jeinen 
Anforderungen; und fo habe ich wirklich nicht ohne einige Freude 
in der k. Bibliothek in München da Missale Romanum 17. script. 
per Bartholomeum de Bartholis de Bononia 1374 cum picturis 
Nicolai de Bononia durchgefehen. Nach dem Kalender mit jei- 
nen Kleinen aus dem Leben genommenen Bildern, folgt auf dem 
eriten Blatt die Verfündigung Mariä und das Jüngſte Gericht. 


) Man vgl. meine beffallfigen Mittheilungen im Kumftblatt 1841 
Nr. 38. und 1847 ©. 40. 
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Für die Verkündigung hat Nichola fi an das Motiv Symon’s 
von Giena gehalten, aber Hund und Kate der Jungfrau zur 
Gejellichaft gegeben. Beim Jüngften Gericht fit Chriftus auf 
einem Thron, umgeben von einem Engeldor, von Maria, Jo— 
hannes und den Apofteln; er. zeigt feine blutenden Wunden; 
vor ihm auf den Knieen liegt weißgekleidet die Schaar der Be- 
gnadigten; die Verdammten find nadt und werden von ei- 
nem Engel fortgetrieben. Unten links fiten in einer Höhle 
viele Greife mit Schriftrollen in den Händen und scheinen 
dem Gericht entgegen zu jehen. Neben ihnen ift die Hölle mit 
Satanas, und weiter rechts die Auferftehung der Todten. Es 
fehlt zwar jehr an Formenkenntniß, namentlich bei den nadten 
Körpern; allein es gibt fich doch eine gewiſſe Freiheit im Ge- 
brauch des giotto’schen Styles, aud ein Sinn für Schönheit 
fund; der Farbenauftrag ift fein und gut verichmolzen. — Es 
folgen dann noch 28 Darftellungen aus dem Leben Chrifti, un- 
ter denen fich namentlich das Opfer im Tempel duch Schönheit 
auszeichnet. Auch ein Blatt mit 4 Reihen Heiliger fann man 
mit mehr Vergnügen betrachten, al$ die ganze Mezzaratta. 

Ein Beifpiel für die Langlebigkeit des Giotto’fchen Styls 
in Bologna bieten die Malereien in der Capella Bolognini in 
©. Petronio. Die Capelle ift im J. 1400 gebaut, und der In— 
haber der Capelle, Bartolommeo Bolognini, jagt in jeinem Tefta- 
ment vom J. 1408, daß fie noch nicht ausgemalt fei; gibt aber 
die dafür beftimmten Bilder einzeln an, die denn auch mit den 
nachgehends ausgeführten übereinitimmen. Es ift auf der einen 
Seite eine Krönung Mariä, in Verbindung mit einer Abbildung 
der Höllenftrafen; auf der andern die Geſchichte der drei Magier 
aus Morgenland. Weder das eine noch das andere dieſer Bil- 
der trägt in Auffaffung, Darftellung und Ausführung einen 
Keim des Lebens in fi; es find dumpfe Ausklänge der Vor: 
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Ichriften Giotto's, an denen eine rohe Zierlichleit am Ende noch 
das Beſte it. — Dagegen ift das Altarwerf der Gapelle mit 
einer in Holz geichnigten Krönung Mariä mit vielen Heiligen 
von wirklichen Werth. In der Predella ift auch die Gejchichte 
der Magier aus Morgenland abgebildet, und zwar in 8 Bil- 
dern, die deutlich das Gepräge der Sieneſer Schule tragen, und 
von denen das erfte die überrafchende Darftellung enthält, wie 
ein Greis mit einer Schriftrolle, Balaam, den Magiern die erfte 
Kunde von dem bevorftehenden Weltereigniß gibt. 

In der Marc Ancona gab es im 14. Jahrh. einen Maler 
Alegretto Nucci aus Fabriano, berühmter als Meifter des 
Gentile da Fabriano, als durd feine Werke, von denen eines, 
ein Gefreuzigter von Heiligen umgeben (mit der Jahrzahl 1368) 
im Berliner Mufeum hängt; ein Triptyhon mit der Madonna 
auf dem Thron, umringt von einem Chor von Heiligen in ganz 
Heinen Figuren, und mit S. ©. Antonius Abbas und Julianus 
auf den Geitentafeln; eine Verkündigung und ein Chriftus am 
Kreuz in den Giebeln.*) Hier ift der Styl Giotto's jehr durd) 
eine weiche, faft ſüßliche Empfindung modificiert, wenn auch für 
die Gemwänder die ftrengen Formen beibehalten find; wie aud) 
die Ausführung durch fleihige Behandlung und Fluß der Far- 
bentöne ſich von der flüchtigen Technik der Giottesfen unterjcheidet. 

Modena hatte in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhun— 
dertS zwei nambafte Maler: Barnabas und Thomas. Bon 
Barnabas find mir mehre Madonnenbilder befannt, in der 
Sammlung der Piſaner Akademie, im Berliner Mufeum, im 
Städel'ſchen Imftitut zu Frankfurt, anſpruchloſe Andachtbilder 
liter Färbung, geichicdter Zeichnung, mit der Richtung auf 
Schönheit und Anmuth, einer fleißigen, aber nicht breiten Be- 





*) Geft. bei Rofini T. XXIII. 
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bandlung.*) — Thomas it befannt als der Gründer der 
Malerichule von Prag, wohin ihn Kaifer Carl IV. berufen, für 
welchen er auch im Schloß Earlitein bei Prag eine Anzahl Ge- 
mälde ausgeführt. Bon ihm ift der Capitelfaal in S. Domenico 
zu Trevifo ausgemalt. 

Mailand hat der Schule Giotto’8 in Giovanni da Mi- 
lano einen chrenwerthen Meifter geliefert, befigt aber Fein Werf 
von ihm. Auch jonft Fein Werk eines Giottiiten. Dagegen ha— 
ben fich noch Refte von Malereien aus dem 14. Jahrh. im Dom 
von Ehiaravalle erhalten, die den Styl der Schule zeigen 
follen. **) 

Benedig verdankt, wie wir gefehen haben, feinen urjprüng- 
lihen Kunftihmud — in Malerei wie in Baufunft und Bild: 
nerei — feinem Berfehr mit Byzanz, von woher es auch die 
Werthſchätzung äußern Glanzes, reicher Verzierungen, Teuchtender 
Farbenpracht aufgenommen hatte. Diejer Einfluß konnte bier fo 
plöglich nicht bejeitigt werden, als im übrigen Stalien, und jo 
finden wir in Venedig den eingedrungenen Geift der Giottesten 
noch ſtark byzantinifch gefärbt. Ein fprechendes Beiſpiel dafür 
ift „der Tod und die Himmelfahrt Mariä”, aus ©. Francesco 
in Bicenza in bie dortige öffentliche Sammlung gefommen; 
ein Bild, auf welchem in ber fpigbogigen obern Abtheilung 
Ehriftus, ſchräg emporjchwebend die Seele feiner puppenhaft ein: 
gewidelten Mutter gen Himmel trägt, wo fie von Engeln be- 
grüßt wird.***) 3 trägt die Unterjchrift: Paulus de Ve- 
netiis MCCCXXXIH. Im Jahr 1345 hat dann ein Magiſter 
Paulus mit feinen Söhnen die Bilder an der Rüdjeite der 


*) Ueber Barnaba di Modena findet man ausführliche Mittheilungen 
bei Bonaini, Memorie etc. p. 100 ff. 
**) Nofini a. a. O. II. 202 5. 
***, Geft. bei Rofini II. 143. 
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Pala d’oro (im Domſchatz) gemalt, in ähnlicher, nur unvoll- 
fomnınerer Weife. 

Zwei Maler Niccolo Semitecolo und Stefano pie- 
vano di ©. Agneje kommen in Gemeinjchaft bei einem Bilde 
vor, das mit dem Namen und der Jahrzahl 1380 gezeichnet 
aus der Kirche der 9. Clara in die Sammlung der Akademie 
zu Benedig gelommen. Das Mittelbild enthält die Krönung 
Mariä und zeigt zwar größere Freiheit in der Zeichnung, als 
die Eleinen Bilder aus dem Leben Jeſu von Seinitecolo, die das 
Mittelbild umgeben; doc hat es durch jeine dunkle Färbung 
und die mit Goldjtrichen aufgejegten Lichter ein jehr byzantini- 
ſches Ausjehn. Einzelne Compofitionen aus dem Leben Jeſu 
erinnern lebhaft an Giotto's Darjtellungen in der Arena zu 
Padua; aber ohne den byzantinischen Einfluß zu verleugnen. — 
Eine Madonna in Tr. mit feines Namens Unterjchrift hängt 
im VIII. Saal der Akademie, Nr. 259. Bon Stefano befitt 
das Mujeo Correr in Benedig eine Madonna mit dem Kind 
vom J. 1368, bei welcher der Byzantinismus weniger hervortritt. 

In gleicher Richtung bewegt fi auch der Maler Lorenzo 
Beneziano, von welchem in der Sammlung der Akademie ein 
Altarwerk aus S. Antonio di Caſtello aufbewahrt wird mit der 
Berfündigung und der Unterjchrift: MCCCLVII haec tabella 
facta fuit et hic affissa per pictorem Laurentium. Byzantini- 
ſche Vorbilder find unverfennbar; doch find die Faltenbrüche 
Ichärfer, Licht» und Schattenmafjen gejchieven. Ein zweite Tafel 
Lorenzo's mit der Verfündigung und den HH. Johannes, Ja— 
cobus, Stephanus und Nicolaus, ehedem im Albergo di S. Gio— 
vanni Ev. (in der Sammlung der Akademie, Sala XI. 389. 373. 
374. 391. 392.) hat die Unterjchrift: MCCCLXXI Laurent. pinxit. 
Eine dritte, mit Chriftus in Tr. vom %.1368 hat das Muſeo Correr. 


Diitten aus einer Anzahl unbedeutender, zum Theil wert): 
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loſer Leiftungen der lombardijchen Maler des 14. Jahrhunderts 
ragen einige Arbeiten von ſolcher Vortrefflichfeit empor, daß fie 
alles hinter ſich laſſen, was zugleih mit, oder vor ihnen in 
Italien entjtanden, und daß jie einer weit entwidelteren Zeit 
anzugehören jcheinen. Der Schauplag diefer höchſt überrajchen- 
den Thätigfeit it Padua, und namentlid die Capella ©. Fe- 
lice in und ©. Giorgo neben ©. Antonio.*) 

Die im italienisch-gothiichen Styl ausgeführte Gapelle ©. Fe- 
lice**) (urjprünglid S. Jacopo; jeit der Hierherverjegung vom 
Leichnam des 9. Felix im J. 1503 jo benannt) ift im J. 1376 
von Bonifacio dei Lupi Marchefe di Soragna errichtet und nebft 
dem Altar dem 9. Jacobus maj. von Compojtella, deſſen Orden 
er und jeine Familie angehörte, gewidmet.***) 


*) Gleichzeitig mit Padua follte auch Berona genannt werben, wo 
durch die Herrſcher-Familie der Scaliger die fchönen Künfte befonderer 
Pflege fi erfreuten, und von wo gerade (mit Wahrfdeinlichkeit) die Künft- 
ler ſtammen, denen Pabua feinen hervorragenden Kunftfhmud verdantt. 
Da aber die dortigen Werke ber Zeit bis auf unfcheinbare Refte zu Grunde 
gegangen, und es bedenklich und geradezu zwedlos ift, auf bloße Berichte 
aus alter Zeit Funftgeichichtliche Darftellungen geben zu wollen, übergebe 
ich diefelben umd halte mich au das, was noch vor Aller Augen fteht. Mit 
gewohnten Fleiß haben Erowe ꝛc. im II. 3b. Cap. 18 zufammengeftellt, 
was fih in Verona noch Nennenswerthes aus der Zeit auffinden läßt. 

**) Abbildung bei Bern. Gonzati, la Basilica di S. Antonio, Padova 
1852. T. 1. p. 174. | 

***) Das Document der Stiftung ift in eine Marmortafel am Eingang 
ber Gapelle eingegraben und lautet: Anno Dni MCCCLXXVL Indietione 
XIII Nobilis miles et Marchio Soranee Dus Bonifacius de Lupis feeit 
fieri häc capellä ad honor& Dei eiüq. glöse matris virgis Marie et bfi 
Jacobi majois ajlli cui’ capelle altare consecratü est nomine ipsi' incliti 
apli süp quo de consensu ministri provicialis guardian' et fratres hui’ 
ecle qui P töpore fuerit promiserüt facere celebrari perpetuo singulis 
dieb’ tres missas pro anima pdöi militis omniumg. defüctorü suorü et 
pro his quidö firmiter observädis quoniä omis labor optat premium 
prefat’ düs Bonifaci' reliquit fratrib’ pdietis afuatim diversis töporib' 
anni centü et quadüta ducatos auri quo’ dare eisdö tenötur sorores 
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Die nach der Kirche zu ganz offene Gapelle hat mehr Breite, 
als Tiefe; 6 durch Spitbogen verbundene Säulen, denen 6 
gleiche gegenüber entiprechen, tragen die VBorderwand, an deren 
Außenjeite die Marmor-Statuen der HH. Jacobus, Petrus, Bau- 
lu8 und (wahrſcheinlich) Bonifacius und Catharina, als der 
Schußheiligen des Stifter8 und feiner Gemahlin, in Nifchen 
ftehen. In der Mitte der Capelle fteht ein in ungewöhnlicher 
Weiſe hocherrichteter Altar, zu welchem man über 6 Stufen auf-- 
fteigen muß, und über welchem die Marmorftatuen der Madonna, 
des Petrus, Paulus und Jacobus von einem Meifter Rainal- 
dino (vom Ende des 14. Jahrh.) jtehen, zu denen im J. 1503 
noch die Geftalt des H. Felir gefügt worden ift. Zwei Grab- 
mäler zur Rechten und zur Linfen des Altars find in der Tiefe 
errichtet und an der Wand befeftigt. Das eine derjelben hat 
der Stifter der Capelle für fich bejtimmt und wie die Inſchrift 
bejagt, im J. 1388 eingenommen; das andere enthält die jterb- 
lichen Ueberrefte der Herren Rolandus, Marfilius, Petrus und 
Dandulus de Rubeis, Herzogen von Barma, die die Gejchichte 
des 14. Jahrh. als berühmte Feldheren kennt und die, außer: 
halb ihres Baterlandes geftorben, hier bei einem Verwandten 
ihres Haufes eine ehrenvolle Ruheftätte gefunden.*) Ueber die- 
jem Grabmal ift eine Auferftehung Ehrifti, über dem erjten eine 
Pietà abgebildet; beide Grabmäler find Durch die getrennte Dar- 
jtellung der Verkündigung verbunden. Die ganze Capelle ift in 
all ihren Theilen a fresco ausgemalt und zwar mit der Ge- 


minores de Arcelia nova Padue absq. aliquo earüdem gravamine ut ex 
testamöto antedieti militis plenissime continetur. Der Bau indeß be- 
gann, wie aus einem erft neuerdings im Ardiv von S. Maria nuova zu 
Florenz aufgefundenen Document erhellt, erſt 1377. &. Gualandi, memorie 
delle belle Arti Serie VL. p. 135. 

*) Ausführliches Über fie bei Bern. Gonzati, la Basilica di S. Anto- 
nio di Padova, 1852. 1. p. 37. 
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ihichte des 9. Jacobus maj. und einigen bibliichen Ereigniffen 
und PBerjonen. Beim Eintritt in die Capelle haben wir ung 
gegenüber (leider theilweis durch den erft zur Aufnahme des 
Leihnamg vom H. Felix 1503 hochaufgebauten Altar verdedt) 
die Kreuzigung Chrifti, welche die ganze Fläche der drei mittle- 
ren Abtheilungen einnimmt. Ueber diejer, der Symbolik des 
Altardienjtes entiprechenden Abtheilung, an dem Kreuzgewölbe 
der Dede ift als buntbemaltes Relief Ehriftus angebradt, ums 
geben von den vier Evangelijten- Zeichen; im öftlihen Kreuzge— 
wölbe daneben jieht man die Propheten Jeſaias, Jeremias, 
David und Daniel; andere Propheten und Apoftel an den 
Bändern der Gewölbe, endlich im weitlihen Kreuzgewölbe die 
vier Kirchenväter. 

An die Gewölbe jchließen fich zehn Spiklunetten mit der 
Geſchichte des H. Jacobus, die an der öjtlihen Wand ihre Fort- 
jegung in zwei Gemälden findet; die Weitwand *, wird von ei- 
nem Botiogemälde eingenommen, auf welchem unter dem Schuß 
von SS, Jacobus und Catharina der Stifter der Capelle Mar— 
cheje Bonifacio und feine Gattin Catharina dem Throne der 
Madonna fi) genaht, die der legtern die Hand wohlwollend auf 
die Schulter legt.**) 

Den Bildern der Spipglunetten und der Dftwand liegt eine 
Legende des 9. Jacobus maj. zu Grunde, als deren Berfafjer 
Sacobus de Boragine, ein Dominicanermönd) des 12. Jahrhun— 
derts, genannt wird.**) Die Reihenfolge der Darjtellungen 


) Bon dem großen Chriſtoph, der, ganz übermalt, bier früher noch 
zu fehen war, hat die eingebrungene Feuchtigkeit jede Spur verwiſcht. 
**) Arch diefes Bild hat durch Feuchtigkeit gelitten. 
**+) Die Bibliothet von S. Antonio bewahrt 6 bezügliche Codiees aus 
dem 13. und 14. Jahrh. mit diefer Legende. Bgl. Gonzati a. a. O. 1. 
p. 177. 
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beginnt in der Lunette der Djtwand. Der 9. Jacobus war 
von jeiner Wanderung durch Spanien nad Jeruſalem zurüd- 
gekehrt und fand daſelbſt die chrüitliche Gemeinde durch zwei 
Magier, Hermogenes und Philetus, in Irrlehren geführt. Drei 
Scenen zeigt das Bild; in der Mitte jehen wir das Innere 
eines Tempels und darin eine anjehnliche VBerfammlung Män- 
ner und rauen, die mit den Zeichen verichiedener Theilnahme 
dem Streit des Irrlehrers mit dem Apoftel, der auf der Kanzel 
jteht, zuhören. Die Frauen nehmen unzweifelhaft ‘Partei für 
den Apoftel; die Männer fcheinen fich zu befinnen; ja Einer 
lüftet die Kapuze, um fein Wort zu verlieren und nach Ueber- 
zeugung fich entjcheiden zu können. 

In der Abtheilung vorher jieht man einen vorausgehenden 
Akt. Da find — mwahrjcheinlih bei der Nachricht von des 
Apoſtels Rückkehr — die bezeichneten Irrlehrer zuſammengetre— 
ten und verabreden einen gemeinſamen Feldzugsplan gegen den— 
ſelben. In der Abtheilung aber nachher erhalten ſie ihren Lohn, 
indem ſich die Geiſter der Tiefe ihrer und ihrer Anhänger un— 
ſanft bemächtigen. 

Die ganze Darſtellung iſt lebendig und ausdruckvoll, unge: 
mein einfach und fräftig in der Zeichnung und beftimmt in der . 
Charakteriftif. Sähe man nichts mehr von dieſen Gemälden, 
als die Köpfe der drei Phariſäer, — der Irrthum, fie für die 
Arbeit Giotto’S gehalten zu haben, wäre verzeihlih. Weit ent: 
fernt indeß, ein bloßer Nachahmer Giotto’iher Formen zu fein, 
ilt der Meifter diejer Bilder vielmehr aus dem Geilte Giotto’s 
hervorgegangen, und bedient ſich der Ausdrudsweile deijelben 
als der ihm angemefjenften, aber mit Freiheit. 

Auf das Geheiß des Apoftels — das jagt uns das an der 
Südwand folgende Bild — geben die Teufel ihre Beute wieder 
ber; das Evangelium zeigt ji in den Flammen als feuerbe> 

Lu. 30 
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ftändig; Hermogenes und Philetus find befehrt und laſſen fich 
taufen; die Juden aber, aufs höchite darüber aufgebracht, rotten 
fich zufammen zur Anklage des Apoftels. — Eine vortreffliche 
Compofition! Mit großer Bejtimmtheit ift das Gebieteriiche, Die 
fichere Uebermacht des Heiligen ausgedrüdt, mit großer Xeich- 
tigfeit und Freiheit die jchwebende Gejtalt des Magus abge: 
bildet. 

Die folgende Lunette — gerade über der Kreuzigung — ent: 
hält das Martyrium des Heiligen, leider durch Uebermalung 
jeher beſchädigt.) Der Apoftel von dem Hohenpriefter Abiatar 
verklagt, von Herodes Agrippa zum Tod verurtheilt, wird ge— 
fangen zum Nichtplag geführt; auf dem Wege dahin heilt er 
noch einen Gichtbrüchigen; hierauf fniet er nieder, um enthauptet 
zu werden. — Hermogenes, Vhiletus und andere jeiner Schüler 
eignen ſich den Leichnam an und bringen ihn in ein Schiff. 
Daſelbſt in Schlaf verfunten, werden fie unbewußt unter dem 
Beiftand Gottes nah Spanien geführt, wo fie, mit dem Leichnam 
ans Land geitiegen, zu dem am Meeresufer erbauten Schlofie die 
Schritte lenken. Zugleich wenden ſie ich an die in dem Lande herr- 
chende Gräfin, dem Namen und der Gelinnung nad eine „Lupa‘, 
um Aufnahme ihres Heiligthums. Dieß der Gegenitand des 
Bildes der dritten Lunette der Südwand, das glüdlicher Weife 
vortrefflih erhalten ift und zu den jchönften aus dem ganzen 
Cyklus gehört.**) Wir befinden ung vor dem Portal jenes feften 
Schloſſes am Meer; die Freunde des Apojtels find bejchäftigt, den 
auf Linnen liegenden Leichnam auf einen Stein zu legen, in 
den er fogleich einjinkt. Theilnahme, Bewußtjein von der Be— 
deutung des Todten jpricht aus jeder Bewegung; links hält das 

*) Die „Reftaurationen“ der Malereien dieſer Capelle find das Wert 


de8 Francesco Zanomi 1771. Gonzati a. a. ©. Il. Doc. CI. CIV, 
**) Abbildung im meinen Denkmalen ber ital. Malerei L Taf. 39. 
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Schiff am Ufer, und der Engel am Steuerruder verräth den 
ducch ihn geleifteten Beiltand Gottes. Im Innern des Schlofjes 
ericheinen mehre Frauen auf dem Söller, an welche die An- 
kömmlinge ihre ragen richten. 

Die Antwort der Marchioniſſa Lupa war ungünjtig. Sie 
Ihidte die frommen Männer zu dem als graufam gefürchteten 
König, der fie ohne Weiteres ins Gefängniß werfen ließ. Dieß 
der Inhalt der beiden Kunettenbilder der Weſtwand. Nun aber 
jorgt der Heilige im Himmel für die Befreiung feiner Freunde 
durch einen Engel; fie entweichen ins Gebirge; ihre Verfolger 
ftürzen mit der unter ihnen zujammenbrechenden Brüde ing 
Waller. Dieje drei Scenen find auf der eriten Lunette der 
Nordwand mit großer Lebendigkeit vorgeftellt, namentlich wie 
Einer der Berfolger fi mit jeinem Roß aus dem Wafjer an 
das jteile Ufer emporzuarbeiten verjucht. Ueberhaupt zeugt die 
Darjtellung für einen Künſtler von großen Fähigkeiten und vol- 
ler Reife derjelben; jo daß von ihm noch mehr und vielleicht 
noch Bedeutenderes zu erwarten war. Allein auffallender Weile 
endigt bier jeine Theilnahme an den Malereien der Gapelle. 
Die folgenden Gemälde gehören jämmtlich einem zweiten, und 
wie es jcheint, jüngern Meijter, der fi) wohl unter ihm gebil- 
det haben mag, da wenn auch nicht der Styl, doc die Technik 
der frühern ähnlich ift.*) 

Das erite Bild diejes zweiten Künftlers ftellt die Einfahrt 
des heiligen Xeichnams in den Palaſt der Lupa vor. Denn 





) Erowe ꝛc. IL. p. 236. D. A. II. p. 398 erkennen dieſen Unter- 
ſchied nicht an, fondern halten die Lunettenbilder ſämmtlich für das Wert 
eines und deſſelben Meifters, der nur für die Ausführung noch andere 
Hände beigezogen habe. Ich glaube, wenn fie, wie ich es gethan, Gerüſte 
hätten aufrichten Lafien, um die Gemälde in unmittelbarfter Nähe zu jehen, 
zwijchen uns eine Meinungsverfchiebenheit darüber nicht ftattfinden würde, 
Sind wir doch in der Werthbeftimmung derfelben volltommen einig. 
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durch die wunderbare Befreiung der Gefangenen erjchredt, hatte 
der graufame König das Chriftenthum angenommen. Hermoge— 
nes aber und jeine Freunde waren mit ihrer Bitte zum zweiten 
Male zur Lupa gefommen, die nun Lit an die Stelle der Ge- 
walt zu jegen beſchloß. Sie geitattete den Bittenden die Ein- 
fuhr, gab aber dazu einen Wagen her, den fie mit wilden, 
durchaus nicht zu bändigenden Ochjen beipannen ließ, in der 
Hoffnung, daß diefe mit der ihnen aufgeladenen Laſt durchgehen 
würden. Aber ein neues Wunder geihah! Mit dem Zeichen 
des Kreuzes lammfromm gemacht, zogen fie willig die heilige 
Reliquie ins gräfliche Schloß. 

Der Unterſchied in der Auffaſſung und im Styl zwijchen 
diefem und den vorhergehenden Bildern ift — meines Erad)- 
tens — ſehr augenfällig. Neue Elemente treten in bie Kunft- 
entwidelung ein. Giotto und die in feiner Weife die Natur 
und das Leben der Menjchen für die Bildung der ihnen eigen- 
thümlichen Kunftipradhe anjahen, hielten fich ſtets an allgemeine 
Erjcheinungen und Züge, und wieviel fie auch aus denjelben in 
die Darftellung zogen — die jymbolifche Bedeutung ihres Ge— 
genftandes jchreibt immer das Maß vor. m Fortgang auf 
dem einmal betretenen Wege der Naturbeobadhtung ſchärft ich 
der Blid und lehrt beftimmter individualifieren. Auf diefem 
Punkt des Weges jteht der zweite Künſtler der Gapelle bei dem 
bezeichneten Bilde; bei ihm tritt mit weitergehender Individua— 
lifierung die Werthihägung des Lebens für ſich — wenn aud 
noch jchüchtern, doch deutlich — der Kraft der Symbolik entge- 
gen. Der Wagen, auf welchem unter purpurner Dede der hei— 
lige Leichnam liegt, ift von einer Menfchenmenge umgeben, wie 
die übliche Neugierde fie für ähnliche Gelegenheiten zuſammen— 
führt, und verfchiedentlich fi äußern läßt; und der Bauer, der 
die fih anjivengenden Ochſen mit feinem Stabe lenkt, zeigt uns 
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ebenfall8 den die täglihen Vorkommniſſe aufmerkſam beobach— 
tenden Künitler. 


Die Folge des eben geichilderten Wunders war, daß Mar- 
chioniſſa Lupa fich taufen ließ, ihr Schloß in eine Kirche ver: 
wandelte, diejelbe reich bejchenfte und jo den Grund zu dem 
berühmten Wallfahrtort San ago di Compoftella in Gafti- 
lien legte. Dieß ift der Gegenftand bes Gemäldes der dritten 
Lunette an der Nordwand, und mit ihm ift der obere Cyklus 
abgeichlofjen. 


Nun folgen zwei große Gemälde an der Dftwand, die den 
Heiligen als den Schußpatron feines Ordens zeigen. Sie ent» 
halten den Sieg des Königs Ranimirus über die Saracenen bei 
Clavigium, und zwar in der erſten Abtheilung die Erſcheinung 
des Heiligen im Traum vor dem König, den er unter Zufage 
jeines Beiftandes zum Kampf mit den Ungläubigen aufruft; in 
der zweiten Abtheilung die fiegreihe Schlacht gegen die Sara- 
cenen, bei welder ©. Jacobus auf den Mauern der feindlichen 
Stadt gefehen wird und fie zeritört. Weber den Chorftühlen an 
diefer Wand find einzelne SHeiligenföpfe von ausnehmender 
Schönheit mit feinem Gefühl für Wahrheit gezeichnet und 
gemalt. 


Die ganze Südwand ift — wie ich oben jchon angedeutet 
— vom Gemälde der Kreuzigung eingenommen. Man wird 
fih wundern, daß der Künftler die beiden Schächer nicht mit in 
eine Darftellung von dieſem Umfang gezogen. Allein offenbar 
bat ihn der Raum gehindert, wie er ihn gezwungen hat, Chriftum 
außer Verbindung mit der Mutter zu bringen, die, durch eine 
Säule von ihm gejchieden, mit den um fie beichäftigten Frauen 
eine jelbftändige Gruppe bildet. Durchaus neu tft der Zug der 
von dem Schaufpiel Heimfehrenden, der dem Künſtler Gelegen- 


470 Kunſtgeſchichte. IV. Zeitraum. Malerei. 


heit zu bedeutungsvoller Charafteriftif Einzelner gab; allein auf 
der andern Seite fehlte ihm die entiprechende Gruppe und er 
füllte die leere Stelle mit etwas Landichaft und dem Grabe 
Chrifti aus. Die würfelnden Kriegsfnechte in der der Maria: 
Gruppe entgegengelegten Abtheilung ſtehen ebenfall® mit dem 
Ganzen nicht in deutlich ausgeiprochenem Jufammenhang.*) Da- 
gegen tritt uns im Einzelnen ein überrafchender Reichthum an 
Motiven lebendiger Darftellung entgegen ; mit Freiheit und Fein— 
heit ift die Bewegung der Geftalten ausgedrüdt, die Affecte, 
namentlich des Schmerzes und der Angſt — meniger der Bos— 
heit — find fprechend bezeichnet. Man fpürt die Giottoiſche 
Schule, aber wie eine entfernte Familienähnlichkeit: die Zeich- 
nung iſt durchgebildeter und weicher, die Wendungen find rich- 
tiger, die Formen fchöner, die Modellierung ift Elarer gefühlt, 
vor Allem aber die Bedeutung des Colorits in einer durchaus 
neuen Meije erfannt. Diejes Gemälde iſt großentheils qut er- 
halten. Es zeigt im Wejentlichen diejelbe Hand, daſſelbe Form— 
und SFarbegefühl als die Lımettenbilder von der Einfahrt des 
heiligen Leichnams in den Palaſt der Lupa an bis zu Ende; 
untericheidet ſich jomit mejentlich von den vorhergehenden Lu— 
netten» und den Dedenbildern, aber auch von den beiden Wand: 
gemälden der Ditwand, die auf einen nicht bedeutenden und 
darum gleichgültigen Urheber hinmweifen. 

Wer find nun die beiden ausgezeichneten Maler der Capelle 
und wie vertheilen fich die Gemälde an fie? Zur unmiderjprech- 
lihen Beantwortung diefer Frage fehlen uns ganz fichere An- 
haltpunkte, jo daß die Beitimmung vorläufig noch eine muth- 
maßliche bleiben muß, wenn wir auch mit Beftimmtheit von 


*) Bon beiden Gruppen gibt Gonzati a. a. O. I. p. 184 f. Abbildun- 
gen, die leider! fehr ungenügend find. 
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Einem Meifter, Namens Altihiero willen, daß er 1379 in 
der Gapelle gemalt hat.*) 

Während diejes Document nur Einen Meifter für die Mas 
lereien der Gapelle nennt, und zwar Altihiero, tritt etwa 
60 Jahre jpäter ein zweiter Zeuge, Michele Savonarola, ein 
Arzt und großer Kunftfreund aus Padua, auf, bezeichnet auch 
nur Einen Meifter als Maler der Capelle, nennt ihn aber Ja— 
copo Avanzo.**) — Ein dritter beachtenswerther Zeuge ift 
der Anonymus bei Morelli, der zu Anfang des 16. Jahrhun— 
derts gejchrieben, oder genauer Girolamo Campagnola Pado- 
vano, in deſſen (verloren gegangenem) Brief an Niccolo Leonino 
Tomeo, „insigne filosofo“, Notizen über „die Maler, die den Car- 
rarejen dienten‘, enthalten waren, und auf deſſen Autorität ge- 
ftügt, der Anonymus erzählt, dab die Capelle S. Felice von 
Jacopo Davanzo und Altichiero Beroneje ausgemalt worden 
jei***), jo daß durch diefen Zeugen die beiden eriten Nachrichten 


*) Das Document bat Gualandi im Ardiv des Hofpital® S. Maria 
nuova zu Florenz gefunden und in feinen Memorie riguardanti le belle 
Arti Serie VI. Bologna 1845 veröffentliht. Hier (S. 135) lieſt man bei 
dem Jahr 1379: „‚Ancora dado al maestro Altichiero per ogni raxon 
chaueua a fare con Mess. Bonifatio cussi nel depingere la capella de 
San Antonio como per la sacrestia come appare nel libro del.... 
ducati settecento nonantadui d. VU. L. XXXXIL“ Das erfte ber 
bierher bezüglihen Documente ift vom 9. 1372 und bezieht fih wie alle 
folgenden bi® zu dem genannten auf die Verträge mit bem Architekten und 
mit Handwerkern. Sie geben fort bis zum 93. 1382, ohne daß noch ein 
anderer Malername genannt wird. 

**") Michele Savonarola de laudibus Patavii 1440. bei Muratori, 
Rerum Ital. seript. Tom. XXIV. p. 1576, nachdem er die Verdienſte Giot- 
t0’8 gerühmt, fagt: „Secundam sedem Jacobo Avantii dabimus. qui 
magnificorum Marchionum de Lupis admirandam capelam veluti viven- 
tibus figuris ormavit. 

***) „La segonda capela a mano destra che € all incontro della 
capela del Santo intitolata a S. Felice ovver S. Jacomo Maggiore fu 
dipinto da Jacomo Davanzo padovano ovver veronese ovver come di- 


479 Kunftgefhichte. IV. Zeitraum. Malerei. 


gewiſſermaßen zu Einer verbunden werden, und ung nur übrig 
bleibt, die Nollen zu vertheilen.*) Daß dieß auf Grund der 
mitgetheilten Nachrichten allein nicht wohl möglich ift, leuchtet 
ein. Neue Anhaltpımkte müſſen geboten werden, und fie find 
geboten in den Malereien der neben der Kirche des 9. Anto- 
nius erbauten Gapelle des 9. Georg. Dabei ift feitzuhalten, 
daß (abgejehen von dem Maler der Oſtwand) zwei Maler be» 
Ihäftigt waren, von denen Altichiero zuerit und allein genannt 
wird; daß die Malereien nothwendig an der Dede und in den 
Lunetten begonnen fein mußten, daß dieſe in dem ältern Giot- 
toischen Styl ausgeführt find, an deſſen Stelle in den beiden 
legten Lunetten und bei der Kreuzigung ein neuer, wefentlich 
anderer tritt; endlich, daß dieler mit größter Entichiedenheit und 
in immer reicherer und fchönerer Entfaltung in der Gapella 
S. Giorgio erjcheint, während der Etyl der ältern Malereien in 
der Gapella ©. Felice dajelbit nicht wiederkehrt. 


cono aleuni bolognese; e da altichiero veronese, e fu nel 1376 come 
appare ivi in un sasso; e par tutto d’una mano e molto eccellente, 
anzi la parte a man manca intrando (an der Oſtſeite) par d’un altra 
mano e men buona.“* — Die Ungewißheit über Avanzo’8 Herkunft wird 
gelöſt (oder erhöht) durch ein von B. Gonzati veröffentlichtes Document, 
in welchem ſteht: 1379 die mareij complecta fuit p Avancium vicen 
Istoria bti Vicentii Capelle sci pdeti que est in palato Cois. Vine. et 
Diico die XX marcij consecrata fuit ete.“ Dalla Cronaca di Conforto 
Pulice da Costoza codice autografo nella biblioteea Gonzati a Vicenza, 
bei Bern. Gonzati a. a. ©. I. p. CXVL 


*) Wenn in dem Document CIE bei Gonzati, dem Bericht des Ma- 
lers Fr. Zanoni vom 30. Dec. 1771 über den Zuftand der Malereien der 
Felir-Capelle wiederum mur Ein Maler, und zwar Jaccpo Avanzi, dafür 
genannt wird, fo hat das wohl nur die Bedeutung, daß diefer Name ale 
der berüihmtere in der Erinnerung der Menſchen geblieben war; was aller- 
dings zu beachten ift, um fo mehr als der fonft fo bochgehaltene Bafari biefe 
Malereien auf Giotto’8 Rechnung fett, und Baldinucci, Polidoro u. A., 
felbft Lanzi ihm es nachſprechen. 
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Die Capelle S. Giorgio wurde zufolge der Ueberfchrift über 
dem Eingang, im %. 1377 vom Ritter Raymundimus de Lupis 
für fih und die Seinen als Erbbegräbnif erbaut.*) An der 
Gapella ©. Felice wurde, wie wir gefehen, von 1372 bis 1382 
gearbeitet; die Capella S. Giorgio wird leicht ebenfoviel Zeit 
in Anfpruch genommen haben, da zu den Malereien auch ein 
jehr bedeutendes und koſtbares Werk der Sculptur, das Grab: 
denkmal in der Mitte der Gapelle kam. 

Die Capelle, über deren Eingang die Marmor-Statue des 
Stifter zwiichen zwei Wappen mit Wölfen fteht, und der jeden: 
falls dem Ritterorden des H. Georg angehörte, ift auf der Grund: 
lage eines Oblongums von etwa 30:65 %. gebaut und unge- 
fähr 45 5. hoch, hat ein flaches Dach und ein Tonnengewölbe 
darunter, hohe und jchmale ſpitzbogige Fenfter mit breiten Wand- 
flächen dazwiſchen. In der Tiefe, hart an der Mauer fteht ein 
Altar und in der Mitte der Gapelle, wahrjcheinlih über der 
Gruft, war das Grabmal errichtet. Hier jah man ehedem bie 
10 lebensgroßen Statuen des Stifter8 und feiner Angehörigen 
in vollem Waffenihmud aus goldverziertem Marmor um den 
Sarfophag aufgeftellt, über welchem fich ein von Säulen getra- 
gener Baldachin erhob.**) Deden und Wände, jelbit die Feniter- 
vertiefungen waren mit Gemälden bededt, die fich theils auf die 
Familie des Gtifters, theil3 auf die religiöfe Bedeutung des 
Orts bezogen. Der Opfertod Chrijti als Symbol der Verjöh- 


*) Oratorium hoc sub auspiciis beati Georgii ubi chondentis est 
sepulerum pro eius parentumque ac fratrum et nepotum indelenda 
memoria miles egregius Raimondinus de Lupis Parmensis Soranee 
Marchio edifeeit anno Dni. MCCCLXXVH. de mense novembris. 

* Ich fand ibn Schon 1826 in Trümmern; die Statuen zerfchlagen 
oder verftiimmelt in den Winkel geworfen, in ben Bildern an der Wand 
aufgehängt, oder in der Stabt zerftreut. Jetzt iſt das Grabmal ganz be- 
feitigt. 
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nung mit Gott; die Krönung Mariä als Symbol der Uniterb- 
lichkeit, nehmen die Altarwand, Scenen aus der Kindheit » Ge: 
ſchichte Chrifti die Eingangswand ein; an der Dede leuchteten 
auf himmelblauem Grunde die Bildniffe der Propheten. In 
15 Bildern an den Geitenwänden waren die Geichichten der 
HH. Georg, Katharina von Alerandrien und Lucia bejchrieben 
und mit einem großen Votivgemälde in Verbindung gebradt. 
Die „indelenda memoria“ des Stifters ift nicht gar lange 
beachtet worden. Schon im %. 1582 bemächtigte ſich die fromme 
Bruderschaft der „Orefici” der Gapelle und richtete fie als ihr 
Oratorium ein, bei welcher Gelegenheit das Grabmal möglichit 
bejeitigt, und ein Gemälde im Zeitgeichmad vor die Kreuzigung 
geftellt wurde; mehre andere Bilder vernagelte man mit Käften 
und Schränfen. Spätere Zeiten fegten die begonnene Barbarei 
fort. Bei der Invaſion der Franzoſen wurde die Capelle als 
Militärgefängniß benugt und erlitt nun auch noch die Unbilden 
des roheſten Muthmwillend. Danach gänzlich in Verfall gekom— 
men, diente fie der Kirche des H. Antonius noch als Kehricht— 
und Rumpelfammer, für welde es gleichgültig war, daß das 
Dad dem Negen offen ftand und der Dede feinen Schuß mehr 
bot, jo daß die Malereien herabfallen mußten und dat Staub, 
Regen und Nebel durch die zertrümmerten Fenſterſcheiben ein- 
drangen und die Gemälde derart bededten, daß nur noch die 
rohen Mauern mit einigen Karbenreiten übrig zu fein jchienen. 
E3 hat ſich diejer Schein bei näherer Unterfuhung als irrig 
erwiejen und jet fieht man die Gapelle wieder (mit Ausnahme 
der gänzlich zeritörten Stellen) im urſprünglichen Zuftande. *) 


) Wen e8 intereffiert, zu wiſſen, welchen Antheil ih an ber Auffin- 
bung und Herftellung dieſes berrlichften Dentmals italienifcher Malerei des 
14. Jahrh. babe, den verweife ich an das Kunftblatt 1835 Nr. 6 ff.; aud 
an mein 1841 bei ©. Reimer in Berlin erfchienenes Wer: „Die St. Ge- 
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Und wenn nun Michele Savonarola im J. 1440 (a. a. D.) von 
ihr jchreibt: „Est templieulum Georgio Sancto dicatum, cuius 
aedificium atque ornatus eius singularis ita oblectant oculos 
hominum, ut intrantes exitum non quaerant“: jo iſt diejer Zu— 
ſtand wenigſtens zum Theil wiedergewonnen, und von Neuem 
wahr, daß wer eingetreten, über der Schönheit, die er hier findet, 
das Ausgehen vergißt. 

Der erfte Blick beim Eintritt fällt auf das große Gemälde 
der Kreuzigung an der entgegenftehenden Wand über dem 
Altar.*) Es nimmt einen Raum ein von 14 F. Breite und 
15 5. Höhe, und fteht zwijchen den beiden Fenſtern der Süd— 
wand.**) Drei Hauptabtheilungen hat das Gemälde, die jeine 
inmbolische Bedeutung zu Einem Ganzen einigt. Frei über der 
Menge ragen die Gefreuzigten empor, zwijchen den beiden 
Schächern Chriftus, von wehklagenden Engeln umflattert. Die 
untere Abtheilung zur Nechten Ehrifti enthält feine Freunde, 
die zur Linken feine Feinde; ein Vorbild des Weltgerichts, nur 
daß hier die Frommen weinen, die Böſen triumphieren und der 
Nichter gefeffelt ift. Chriftus ift todt; aber Leben jpricht aus 
diefem Todtenangeficht! Nicht um den todten Heiland war es 
an diefer geweihten Stelle zu thun, fondern um den todten 
Heiland! Wie Chrifti Haupt, fo ift auch das des befehrten 
Schächers geneigt, dagegen das des Verdammten frampfhaft zu- 
rücgezogen. Nicht ganz in gewohnter Weiſe find die Rollen an 
Engel und Teufel vertheilt, und wenn fonft einer der legtern 
die Seele des unbußfertigen Sünder ohne weiteres an ji 


org8=- Kapelle in Padua;“ befigleihen an Bern. Gonzati, la Basilica di 
S. Antonio I. 271. und CXL. 

) Abbildung in meinen Denfmalen ital. Malerei I. Taf. 40. 

*") Es ift im Ganzen gut erhalten; nur das Fußende ift verlegt und 
die urfprünglic blaue Luft ift grau und fledig geworben. 
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reißt, jo vollftredt bier ein Engel mit dem Schwert und der 
abmwehrenden Linken das Urtheil, und nur ganz Flein, grau und 
faum fichtbar naht der Teufel, die verurtheilte Seele in Empfang 
zu nehmen. 

Das Thema des Ganzen iſt bereit3 in diejer Abtheilung 
flar ausgeſprochen; alles andere it nur Entwidelung derjelben 
Idee, nicht Eingehen in eine neue, oder in die Begebenheit als 
jolde. Auch die wehklagenden Engel find nicht eine maleriſche 
Zugabe, fondern mahnen an die Baflionsengel im Welt: 
gericht. 

In tiefen Schmerz verjenft, jehen wir die Fleine Gemeinde 
der Heiligen. In der Art, wie fich die Frauen um die umge- 
junfene Mutter Jeſu bemühen, in der Bewegung jeder Hand, 
jedes Zuges Ipricht fich eine Sinnigkeit der Empfindung aus, als 
habe der Künſtler eben nur den Schmerz und die Theilnahme 
vor Augen gehabt; und doch liegt auch hier wieder der Nach— 
druck nicht auf ihnen, fondern darauf, daß es die von der Bedeu— 
tung diejes Todes durchdrungenen Heiligen find, die in der be— 
ftimmten Beziehung uns ericheinen. — Die zweite, etwas zurüd- 
ftehende Gruppe auf derjelben Seite wird von entfernteren Freun— 
den Ehrifti gebildet, an die fi) der Hauptmann, der in ihm 
den Sohn Gottes erkannte, anschließt. — Hier zeigt fih ung 
ein bedeutender Fortjchritt in der Kunſt der GCompofition, um 
jo werthvoller, als er durch Ordnung, nicht durch Minderung 
des erjtrebten Reichthums gewonnen wird. An die Stelle der 
horizontal und reihenweis aufgeführten Geftalten, bildet der 
Meifter diejes Bildes gejonderte, in fich abgerundete Gruppen 
und trägt damit ebenfowohl zur größern Schönheit, als zur ge- 
fteigerten Deutlichfeit bei. Dabei zeugen dieſe Geitalten von der 
feinen Beobadhtungsgabe des Künſtlers und fein richtiges Gefühl 
für den Ausdrud. Neben dem Hauptmann jieht man einen 


Capella S. Giorgio in Padua. 477 


blonden Alten im Turban, der ſich — Ichon halbabgewendet 
vom Kreuz — nach demjelben umkehrt und wie von einem hei- 
ligen Schauer durchriejelt wird, was mit piychologiicher Schärfe 
und Beitimmtheit angedeutet ift. 

Inzwiſchen iſt diefe Gabe der Darftellung noch fein ganz 
ficheres Gut: jowohl die Magdalena am Kreuz, als die Gruppe 
der Feinde Chrijti ift ſchwächer in der Charakteriſtik; doch fehlt 
es nicht an belebenden Gegenjägen, wie 3. B. zwilchen der Zer— 
fnivihung der Magdalena und dem Hohn und der Gleichgültig- 
feit der Feinde Chrifti, oder zwijchen der Habſucht der Solda- 
ten, die ſich um die Kleidung Chriſti ftreiten und der liebevollen 
Theilnahme des Johannes und der Frauen an dem herzzer- 
reißenden Sammer jeiner Mutter. — Ich füge hier fogleich die 
Bemerkung hinzu, daß dieje Gruppe von einer andern Hand 
gezeichnet und ausgeführt ift, als das übrige Bild, das dagegen 
mit Entjchiedenheit auf den Meilter der Kreuzigung in der Fe— 
‚lircapelle hinweift. Während im ganzen Bilde das jchon früher 
als aus einer neuen Naturanjchauung hervorgegangene Formge— 
fühl, eine Vorliebe für Weichheit und Rundung, herrſchend ift, 
hält jich die Mariengruppe noch ftreng im florentinifchen, giot- 
testen Styl; indeß ohne Nehnlichkeit mit der energijchen Zeich- 
nung des ältern Meijters der Felircapelle. Und ſelbſt durch das 
hellere und fältere Colorit unterjcheidet ſich dieſe Gruppe von 
den warmen und blühenden Farben des übrigen Bildes. 

Den halbkreisrunden Raum oberhalb der Kreuzigung nimmt 
die Krönung Mariä ein, ein Bild, das ich nur einer beiter- 
feitlihen Kirchenmuſik vergleichen kann. Die Geftalten find, um 
fie in der hohen Entfernung nicht zu Elein erfcheinen und dadurch 
an Wirkung verlieren zu lajjen, über Lebensgröße. Maria fitt 
mit Chriftus auf einem reich mit architektoniſchem Schnigwerf 
verzierten und mit einem vothen Teppich belegten Thron und 
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empfängt von ihm die Krone des unvergänglichen Lebens. Zu 
beiden Seiten des Thrones knieen je zwei Engel mit Blumen in 
Ktörben, die fie als Opfergaben darbringen. An fie jchließt fich 
ein ganzer Chor mit Lobgejängen, Muſik mit Orgeln, Saiten- 
jpiel und Pojaunen und mit andern Zeichen der Verehrung 
an. — Was von diefem Bilde erhalten ift,*) zeigt einen Künſt— 
ler, dem auch bei großen Dimenfionen das Feingefühl der Zeich- 
nung und eine vollendende freie und breite Ausführung zu Ge- 
bote ftand. Für Chriſtus und Maria hat er neue dealbildun- 
gen mit individuellen Zügen erjtrebt, ohne fie wirklich zu errei- 
hen, in dem Maße wenigſtens, als es ihm bei den Engeln ge 
glüdt, von denen einige von überrafchender Schönheit find. 

Der Krönung gegenüber an der Nordjeite ift die Berfün- 
dDigung; der Engel und Maria durch ein (vermauertes) Feniter 
geichieden. Das Bild hat wenig Eigenthümliches, und außer: 
dem durch Uebermalung gelitten. Dagegen üben die beiden 
darunter befindlichen Bilder von der Anbetung der Hirten, 
und der Könige eine bejondere Anziehungstraft aus. 

Der Maler führt uns in eine wüſte, bügelige Gegend; 
rechts ragen Thürme und Mauern einer Stadt hervor; Links 
in der Ferne ftehen erjchrodene Hirten vor dem Engel Gabriel, 
ber fie nach der Hütte weilt, in welcher wir Marien und Joſeph 
mit dem neugebornen Kinde erbliden. Die Hirten fommen aus 
der Bergichlucht heraus und jtehen vor Berwunderung til; ja 
der erite von ihnen ift durch den Anblid des Kindes jo ver- 
blüfft, daß feine Knie nach innen einfniden. Joſeph jeinerjeits 
ift über ihre Verwunderung verwundert, auf der andern Geite 
weidet der Ejel das dürre Gras ab. Es ift im Ganzen eine 


*) Der Theil zur Rechten (von einer weniger geübten Hand gemalt) 
bat ſehr durch Feuchtigleit gelitten; der andere ift, bi8 auf wenige Figuren 
erhalten. 3 Engel in meinen Deukmalen italienifher Malerei I. Taf. 41. 
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wohl abjichtlich dürftige Darftellung, neben welcher die Pracht 
und Herrlichkeit des Nebenbildes um jo leuchtender hervortreten 
mußte. Dieß Bild von der Anbetung der Könige ift eine wahre 
Augenluft, ein Wunder der Schönheit, ein reiches harmonijches 
Farbenſpiel. Die Landjchaft iſt Ddiefelbe; nur fieht man nad 
rechts etwas weiter, und dafür nach links nicht jo weit. Mit 
zahlreichem Gefolge orientalicher und occidentaliſcher Nation, 
mit Pferden, Hunden und Stameelen find die Könige vor ber 
Hütte angelangt. Der Greis im gelblich weißen Gewande fniet 
vor dem Kinde und reicht fein goldnes Weihgeſchenk dar; hinter 
ihm ftehen die andern beiden Könige. Im ganzen Bild ift auch 
nicht die leijejte Spur einer gejuchten Linie; alle Bewegungen 
find wahr und jchön, und ſoviel Perſonen aufgeführt find, 
herrſcht doch Feine Zeritreuung. Joſeph fteht noch auf jeinem 
Platz, die Stelle aber von Ochs und Ejel hinter Maria und 
dem Kind haben zwei rojige Engel eingenommen. 

Unter diejem Bilde ift das von der Darbringung im 
Tempel. Wir befinden uns vor der Fagade einer Kirche, uns 
ter deren weitem Mittelthor Simeon fteht, das Kind zu empfan- 
gen, das ſich feit am Bruſtſaum der Mutter anhält.*) Joſeph 
folgt hinter Maria mit einer Dienerin und den befannten Opfer: 
gaben; hinter Simeon jteht Hanna mit Einigen aus dem Bolt, 
die Schriftrolle in der Linken, mit der Rechten prophetiſch auf 
das Kind deutend. Die Handlung geht hinter einer Brüftung 
vor, die die Gejtalten bis ang Knie verdedt und nur da wo 
Simeon jteht, ganz offen iſt. Ich kann nicht umhin, darauf 
aufmerkfiam zu machen, daß in diefem Bilde bereits die Typen 
und der Styl der jpätern venetianiihen Schule deutlich vorge- 
zeichnet find. 


) Abbildung in meinen Denfmalen ital. Malerei I. Taf. 42. 
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Links davon iſt die Flucht nah Aegypten abgebildet. *) 
Was von dem Antlig der Madonna noch übrig iit, verdient die 
höchſte Bewunderung, wie es einen mächtigen Zauber ausübt. 
Zugleich mit dem jeelenvollen Ausdrud ift eine Anmuth und 
Xebendigfeit der ‚jarbe über dafjelbe ausgegoſſen, daß man die 
Wirklichkeit zu jehen vermeint. Aud das Kind, das mit einem 
lachenden Blick zur Mutter auffieht, ift reizend. Joſeph führt 
das Thier, auf welchem, vom weiten blauen Mantel bededt, die 
Jungfrau figt; hinter ihnen trinkt ein Bauer aus einer Quelle; 
tiefer im Bilde ſieht man Hirten mit ihrer Heerde in ihrer Um— 
zäunung. 

Die Bilder der Oftwand find dem Titelheiligen der Gapelle, 
©. Georg, gewidmet, es find deren ſechs, mit Ausnahme des 
Botivgemäldes; der Kampf mit dem Drakhen eröffnet die 
Neihenfolge. Die libyiche Stadt Silena nimmt den Hintergrund 
ein; der König Sevius nebit der Königin und dem Gefolge fieht 
von den Zinnen der Stadtmauer dem gefährlichen Kampfe zu; 
näher hat fich feine Tochter, die den frommen, durch feine Schön: 
beit doppelt ausgezeichneten Ritter mit ihrem Gebet begleitet, 
zur Behaufung des Drachens herangewagt, der einen vergebli- 
hen Widerftand leiftet. — Die Folge des Siegs über den Dra- 
chen, dag Sinnbild der Sünde, oder aud des Heidenthums, it 
die Belehrung des Königs Sevius, der — wie das zweite Bild 
ung erzählt — mit jeinem ganzen Hof das Chriſtenthum an- 
nimmt und vom 9. Georg fich taufen läßt. **) — Wo es irgend 
anging, hat der Künſtler jeine Bilder — dem ſchon von Giotto 


*) Der größte Theil der Yandichaft und ein Stüd von der Mabonna 
ift abgefallen. 

**) Abgebilbet in meinem Werk: „Die S. Georgen-Kapelle zu Padua‘ 
Berlin 1841. Auch bei Gomati a. a. O. ae im Album bes Kö— 
nigs Ludwig I. von Bayern. 
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gegebenen Beijpiele folgend — mit Architektur geſchmückt und 
zwar in möglichjtem Reichtum. Hier nun benußt er fie auf 
das glüclichjte, um feiner Darftellung eine größere, kirchlich reli- 
giöfe Würde zu geben. Die Handlung geht vor einer offenen 
Kirche vor, in deren Tiefe man den Chor ſieht und den mit 
einem Kreuz und zwei Engeln ausgeftatteten Altar. Zwei Sei- 
tenjchiffe verftärfen den feierlichen Eindrud; außerdem blickt 
man auf das Aeußere der Kirche und ihre Umgebungen. Syn 
der Mitte fteht ein Taufbeden. Sanft berührt der Heilige mit 
der Linken das Haupt des vor ihm, mit der Krone in den Hän- 
den, Enieenden Königs, während die Rechte aus goldenem Becher 
das gemweihte Wafjer über ihn ausgießt. Die Königin, die Kö— 
nigstochter Inieen erwartungsvoll neben dem König, andere Frauen 
hinter ihnen. Eine Menge der Großen und Edeln des Reichs 
find anwejend; neue Ankömmlinge fteigen die Stufen herab, un 
Theil an der heiligen Handlung zu nehmen; jelbit ein Paar 
Kinder juchen fih ein gelegenes Bläschen hinter einer Säule, 
wo fie dem ihnen neuen Schauspiel zujehen können. Wie reich 
auch die Compofition ift, wie mannichfaltig die aufgeführten Cha- 
raftere, und demgemäß der Ausdrud — es beherrſcht fie Alle 
der Gegenftand der Darftellung; die Einheit ift auf feine Weije 
geftört. *) 

In der Folge hat fih der Künftler nicht wörtlich an die 
Legende gebunden, oder jeine Duelle war eine andere, als die 
der Bollandiften. Der Kaiſer Diocletian hatte dem 20jährigen 
Georg, bewogen durch deſſen Schönheit, ritterliches Weſen und 
Standhaftigfeit, die Würde eines Tribunen verliehen, ihn dann 
aber, da er ihn — den Kaiſer — wegen der Ehriftenverfolgung 
getadelt, und jogar jelbit als Chriſt fich befannt, ins Gefängniß 


*) Das Bild ift, bis auf eine einzige übermalte Stelle, mohlerhalten. 
I. 31 
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geworfen und vielen graujamen Martern ausgejeßt, aus denen 
allen Georg unverlett hervorging, bis zulegt das Schwert jeinem 
Xeben ein Ende machte. 

Auf dem eriten der Bilder der untern Reihe trinkt Georg 
den Giftbecher, deilen peinvoll tödtlihen Inhalt ein Magier 
bereitet hatte. Erwartungsvoll jteht diejer neben dem Heiligen ; 
aber mit heiterm Antlig und ruhiger Seele leert Georg, von 
Bolf und Wache umringt, den Becher, im Angeficht des Kaijers, 
der mit feinen Näthen vom PBalaft aus die Scene und die Wir: 
fungslofigfeit des Giftes beobachtet. 

Eine neue Dual ward erjonnen: die Räderung; aud 
fie ihlug in ihr Gegentheil um, wie das nächſte Bild ung 
zeigt.*) In der Mitte des Hofraums vom faijerlihen Palafi 
jteht das künstlich gezimmerte Rad mit den eijernen Hafen, die 
den Heiligen zerfleifchen jollen. Er aber, gänzlich entkleidet, dar- 
auf gelegt, erhebt Angefiht und Hände betend zum Himmel, 
und zwei Engel fahren hernieder und zerichlagen das Rad, daß 
die Stücke um die Marterfnechte fliegen, fie zu Boden jchlagen 
und allgemeinen Schreden verbreiten. Mit bewundernswürdi- 
ger Kunft ift der Moment ausgedrüdt und die Wirkung durch 
eine Menge Abftufungen verjchieden dargeftellt: die Knechte, die 
Wache, der Magier, reife, Männer, Knaben, Kinder — alle 
find in Schreden verjegt, aber ein "jedes auf eigene Weiſe. Nur 
in der Ferne erjcheinen einige ruhige Gefichter, auf denen fich 
jogar eine gute Wirkung des Wunders zeigt. — Die Architektur 
dieſes Bildes, im glänzenden, venetianiich-gothiihen Palaftityl 
gehalten, ift benutzt, um die weitern Folgen des Ereignifjes zur 
Anschauung zu bringen. Links ſieht man, wie, durch das Wun- 
der befehrt, zwei kaiſerliche Beamte von Georg fich taufen laſſen; 


*) Abgebildet in meinem Werl: „Die S. Georgen-Gapelle zu Padua.‘ 


Capella S. Giorgio in Padua. 483 


vechtS fteht der Heilige vor dem Kaijer, der ihm Vorwürfe macht 
über feine Rettung und unter Drohungen jeine Rückkehr zur 
alten Religion verlangt. In diefem Bilde fteigert jich der Künſt— 
ler, jowohl was Farbenharmonie, Zeichnung und Ausführung 
ſowie die Wahrheit der Darftellung betrifft, zu einer Höhe, auf 
der wir faum die Meifter des 15. Jahrhunderts erbliden. Auch 
ift das Gemälde vortrefflich erhalten. 

Bom nächiten Bilde, dem Tempelfturz, ift nur die obere 
Abtheilung noch am Leben, das Uebrige — wie e$ jcheint durch 
Aufrichten eines großen Schrankes — zeritört. Hier fniet der 
Heilige auf Befehl des Kaijers, der auf feine Rüdfehr zu den 
alten Göttern gerechnet hatte, vor einem Apollotempel, richtet 
aber jein Gebet an den Chrijtengott, infolge deilen Tempel und 
Statuen des Heidengottes zufammenjtürzen. 

Darauf folgt der legte und höchſte Zornausbrud des Kai— 
jers, der die Hinrichtung des Heiligen mit dem Schwert 
anordnet. Der Magier, der ihn durch alle Bilder begleitet, ſteht 
auch hier hinter ihm mit Geberden, die einen legten Bekehrungs— 
verjuch verrathen. Der ritterlihe Jüngling aber, aller jeiner 
Würden und Macht beraubt, im langen weißen Gewand, fniet 
neben dem Henker, die Hände faltend, nieder, um, von der 
Wache und einer Vollsmenge umringt, den Todesftreich zu em- 
pfangen. Die Darftellung ift nicht ganz Elar, der Henker un- 
thätig, die Menge gleichgültig, die Anordnung jehr gewöhnlich. 

Die Hälfte der obern Wand wird von dem Votivge- 
mälde eingenommen. In vollem Waffenjchmud knieen, von ihren 
Schußheiligen begleitet, die Herren der Soragna vor dem Throne 
der heiligen Jungfrau, der am rechten Ende des Bildes aufge- 
richtet ift, jo daß die ganze Darjtellung (wie jpäter jo häufig 
von den Benetianern), im Profil genommen ift, wodurd der 
feierlich architektoniſche Eindruck der ältern Anordnung durch 

31* 
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einen wenigſtens jcheinbar natürlicheren verdrängt wird. Wir 
jehen zunächſt dem Thron, zufolge der Unterjchriften, Rolandi- 
nus, den Vater der Familie und Schutbefohlnen des H. Georg, 
und Mathilde, jeine Gattin unter dem Schuß der H. Katharina; 
danach folgen ihre Söhne Montinus, Guido, Bonifacius, der 
Stifter der Felircapelle, und Antonius mit SS. Jacobus min., 
Lucia, Jacobus major und Agnes; jodann ihre Enkel Antonius, 
vielleiht mit feinem Namenspatron, Simon mit Margarethe, 
Fulcus mit Martin in Waffenichmud, und endlich der fünfte 
der Söhne Naimundinus, der Stifter der Gapelle, geleitet wie 
fein Vater vom H. Georg. — Das Gemälde hat ftellenweis ge- 
litten; die Heiligen find von großer, idealer Schönheit; die Be- 
wegung des die Gebete anhörenden Chriſtkindes ift äußerft lieblich 
und naiv. Dagegen maden die Bildnißfiguren mit dem unma— 
leriichen, monotonen Eijenzeug und den mwunderlichen Helmhör— 
nern und Wölfen feinen erfreulichen Eindrud. 

An der gegenüberftehenden Weſtwand ift in der obern Reihe 
die anmuthige Legende der 9. Katharina in vier Bildern 
dargeftellt, leider! von einer weniger geihidten Hand und oben- 
drein duch die eingedrungene Feuchtigkeit vielfach beſchädigt, 
was namentlich von den beiden eriten gilt. Im erften wird 
Katharina vor den Tempel einer heidnifchen Gottheit geführt; 
Ihon wird das DOpferthier geichladhtet; die Jungfrauen knieen 
zur Anbetung nieder; nur die Königstochter verweigert den fal- 
ichen Göttern Verehrung. — Dafür muß fie fich verantworten 
und im zweiten Bilde widerlegt fie die von ihrem Vater herbei- 
gerufenen Philoſophen, und übergibt deren Bücher dem Feuer. 
Das dritte Bild jtellt den Verſuch dar, fie durch Räderung zu 
tödten, wie St. Georg. Schön geſchmückt niet links die Kö— 
nigstochter zwiichen den Rädern, die ein Blik vom Himmel und 
ein Engel mit dem Schwert zerichlägt. Die Verwirrung unter 
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Henfern und Zujchauern, den König mit dem Hofgefinde im 
obern Stodwerk des Palaſtes eingerechnet, ift allgemein, und 
mit vorzüglicher Lebhaftigfeit ausgedrüdt. 

Das legte Bild bringt die Hinrichtung der Heiligen auf 
einem freien Platz. Wiederum in königlichem Schmud jehen 
wir die Heilige auf der Richtſtatt, wo fie im Beifein einer Schaar 
von Kriegsknechten Enieend den Todesftreich empfängt. Auf dem 
Gipfel eines nahen Berges öffnen Engel einen Sarg, andere 
ſchweben, ein Leintuch haltend, über der Blutjcene, bereit, den 
heiligen Leichnam in Empfang zu nehmen. 

Die untere Abtheilung derjelben Wand gehört der 9. Lu: 
cia von Syrafus; die Bilder find jämmtlich von ausgezeid): 
neter Schönheit und gut erhalten. Auf dem eriten Bilde wird 
die Heilige zur Verantwortung vor den römijchen Prätor ge- 
führt, der unter einer erhöhten Tribune auf dem Throne ſitzt. 
Edel und feſt, in einen weiten rothen Mantel gehüllt, fteht fie 
vor ihm und jpricht ihr chriftliches Belenntniß aus. — Das 
zweite Gemälde jchildert das Wunder, wie feine angewandte 
Macht im Stande ift, die Heilige, die zum Richtplag geführt 
werden joll, von der Stelle zu bewegen.*) Der Schauplaß ift 
vor dem Thor unter den Fenjtern des Prätor-Palaſtes. Wie 
eine Säule fteht die Heilige, mit gefalteten Händen und zum 
Himmel gerichtetem Blid. An einem um ihren Leib gebundenen 
Seil ziehen ſechs Ochjen; fie werden mit Hieb und Stoß und 
fonft üblichen Weberredungsmitteln angetrieben; fie ftürzen ſchon 
unter der vergeblichen Anftrengung zufammen ; Kriegsfnechte zie- 
ben und jchieben an der Heiligen — fie fteht unbeweglich, feit- 
gehalten durch die unfichtbare Hand Gottes. Eine Anzahl Bür- 
ger fieht dem Wunder zu; Einige von ihnen wenden ſich nad) 


*) Abbildung in meinen Dentmalen ital. Malerei I. Taf. 43. 
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dem Prätor, der oben auf dem Balcon erfcheint, und bedeuten 
ihn, daß man vergebens alle Mittel anwende, die Verurtheilte 
von der Stelle zu bewegen; Andere werben durch das Wunder 
— in ihrem Herzen wenigſtens — für den Gott der Heiligen 
gewonnen. Eine reiche Architektur bildet den Hintergrund der 
Scene. — Die Darftellung ift voll Leben und Wahrheit, das 
Ergebniß einer aufmerkſamen, gedächtnißfriichen Naturbeobach- 
tung, in welche auch die Thiere mit Auszeichnung eingejchloffen 
find. Die Malerei ift bei aller Mannichfaltigfeit des Colorits 
doc harmoniſch, bei aller Tiefe doch klar, im vollen Licht doch 
ganz fräftig, und fteht bejonders in der Gruppe der Bürger als 
ein Kunſt-Wunder der Zeit neben dem Wunder der Heiligen. 
Auf dem dritten Bilde find drei Scenen in einen Rahmen 
gefaßt. Zuerſt jehen wir die Heilige, in ihren Mantel gehüllt, 
in Slammen vor dem Palaſt unverjehrt; der Prätor fieht ver- 
wundert, aber veritodt von oben dem Ereigniß zu. Sodann 
wird im Innern eines Haujes Del in einem Keſſel gejotten ; 
ein Knecht facht das Feuer mit dem Blasbalg an; die Heilige, 
ganz entfleidet, mit dem Rüden gegen den Prätor und jeine 
dienfteifrigen Schergen gerichtet, wird von diefen mit fiedendem 
Del übergoſſen; und da auch dieſes Mittel nichtS wirkt, läßt der 
Tyrann fie (in der dritten Abtheilung) mit dem Dolch eritechen. 
Das legte Bild aus der Legende der 9. Lucia führt ung 
in die Vorhalle einer Kirche. Im Hintergrunde fieht man in 
der Abtheilung eines Bogenganges die Heilige mit gebrochenen 
Augen und blutenden Wunden die Hoftie nehmen. Im Bor: 
grund unter der Halle ift ihr Leichnam auf feierlich ausge- 
Ihmüdtem Todtenbett ausgeitellt. Eine große Anzahl frommer 
Frauen und Männer jedes Alterd und Standes hat ſich zur 
Theilnahme und Verehrung herangedrängt. Alle Vorzüge des 
Künftlers als Maler fteigern fich in biefem Bilde auf den höch— 


Eapella S. Giorgio in Padua. 487 


ften, ihm möglichen Grad; allein es tritt auch zugleich der in 
diefer Richtung unvermeidliche Uebelftand, wenn auch faum be» 
merklich ein: eine zu ftarfe Betonung der Natürlichkeit. Die 
Geſetze der Verjüngung bei der Entfernung der Geftalten find 
dem Künftler klar geworden; die Köpfe verkleinern fich nicht 
nur (gegen den Hintergrund zu) jondern erhalten auch einen leich- 
ten Luftton; die Zeichnung ift — mit geringer Ausnahme — 
durchaus correct. Der Kopf der Heiligen, mit dem Ausdrud 
jeliger Ruhe, zart im gebrochenen Licht, in milder Farbe vollkom— 
men, jelbjt ganz genügend abgerundet; die Farben von einem 
Feuer und einer Kraft, wie fie nur in den beften venetianiſchen 
Delbildern des 15. Jahrhunderts anzutreffen, und die Ausfüh- 
rung von einer in der That beijpiellojen Vollendung. Dom 
Naturftudium nothwendig zum Bildniß geführt, hat der Künitler 
bei dieſer Darftellung mehrmals Bildniffe angebradt; obwohl 
er indeß die aufgeführten wirklichen PBerjonen zur Theilnahme 
zwingt, fo find fie doch nicht feine, jondern jelbjtändige Geftal: 
ten, wodurch ein Zwieſpalt in die freie Kunftichöpfung tritt. Er 
ift hier nicht jeher merklich, und deßhalb noch nicht ftörend; allein 
er ift da, und mit ihm der Beginn einer neuen Kunftrichtung, 
welche die Kunft auf allerlei Abwege führt. — Ein jchöner jun- 
ger Mann in dunfelroth-violettem Mantel an der rechten Seite 
des Bildes, eine blau gefütterte Kapuze über dem Kopf jcheint 
mir das Bildniß des Malers zu fein; unter jeinen Füßen, in 
dem Rahmen des Bildes finden ſich auch die Spuren eines 
Namens und einer Jahrzahl.*) 





*), In meinem o e. Werk: „Die St. Georgencapelle zu Padua“ babe 
ih auf Taf. XII diefes Bildniß, fowie den Kopf der H. Lucia, auch bie 
Spuren der Namensd-Unterfhrift im lithograpbierter Nachbildung mitge- 
tbeilt. Eine Abbildung des ganzen Bildes, nebft den Reften der boppelten 
Unterfchrift bei Gonzati a. a. O. I. p. 282. Die zweite, erft fpäter von 
Gonzati aufgededte wiederholt den Namen Avanciıs, jcheint ihm aber aus 
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Ueber diefen nun zur Gewißheit zu kommen, ift feine ſehr 
leihte Aufgabe. Fürs erfte müſſen wir erkennen, daß an der 
Ausführung diefer Bilder fih mehre Künftler betheiligt haben ; 
ſodann daß die vorzüglichſten von derjelben Hand find, welde 
die Kreuzigung in der Felircapelle ausgeführt hat; endlich, daß 
von den Gemälden der St. Georgs:Capelle feines im Styl und 
in der Ausführung mit den obern Gemälden der Felir-Capelle 
(die beiden legten Yunettenbilder ausgenommen) übereinftimmt.*) 
Dieje nad) meiner Anficht unbeftreitbare Thatjache findet aller— 
dings in den ältern Nachrichten über die Malereien der Georgs— 
Gapelle feine Unterftüßung. Michele Savonarola jchreibt fie 
mit größter Beſtimmtheit dem Altichiero zu.**) Campagnola beim 


fpätrer Zeit zu fein (p. 272). Ich füge das nach meiner Durchzeichnung ber 
Reſte der erften Unterjchrift gemachte Faeſimile hier bei. 


—J 


) Wenn Schnaaſe a. a. DO. VII. p. 521 eine berartige Uebereinftim- 
mung im Bilde der Kreuzigung zu finden glaubt, fo bat er wahrſcheinlich 
die Mariengruppe im Auge, die wohl giottest gehalten ift, aber ſich mit 
ihrer zarten Zeihnung und lichten Färbung von der emergifchen Ausführung 
wie Formengebung der ältern Bilder der Felircapelle gründlich unterfchei- 
det. Alles Andere in diefem Bilde trägt das Gepräge bes jüngern Styles. 

**) M. Savonarola a. a. O. bei Muratori T. XX. p. 1170. Tertiam 
vero (sedem) post Avantium dabimus Altichierio veronensi, qui tem- 
plieulum Georgii sancti nobilium de Lupis, templo Antonii propin- 
quum, maximo cum arteficio decoravit. 
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Anonymus des Morelli nennt Beide, Altichiero und Avanzo, 
als Maler der St. Georgs-Capelle. Vaſari endlich, der indeh 
durch einen Schreibfehler im Namen Altichiero da Zevio verlei- 
tet worden zu fein fcheint, im übrigen feine Notiz nur vom 
Gampagnola entlehnt hat, bringt zu jenen Zweien einen Dritten: 
Sebeto. Gegen dieje, unter ſich widerjprechenden Nachrichten und 
die daraus gezogenen Schlußfolgerungen muß ich meine früher 
ausgeiprochene Anficht von dem Berhältniß der beiden Maler 
Altichtero und Avanzo zu einander und zur St. Georgen-Eapelle 
aufrecht erhalten. Es wird feine Meinungsverichiedenheit dar: 
über beitehen, daß das Bild der Kreuzigung in der Felircapelle 
einem Künjtler angehört, der die Tradition des giottoischen Styls 
verläßt, während die obern Gemälde dajelbft noch jehr ftreng in- 
nerhalb defjelben fich halten, bis zu einem Punkt, wo ein neuer 
Styl eintritt und nicht mehr wechſelt. Der Meifter, der das 
Wert begonnen, verjchwindet und kehrt nicht wieder; aber er 
kann allein derjenige fein, den das Document von 1379 nennt, 
Altichiero. In demfelben Jahr hat Avanzo die Eapelle im Pa— 
lazzo Vicentino beendigt und kann aljo die Arbeiten in der 
Felircapelle übernehmen. Die St. Georgencapelle wird 1377 
erbaut; es wird auch einige Jahre, wie bei der Felircapelle, ge: 
dauert haben, ehe die Malerarbeiten beginnen konnten; die obern 
Bilder unterfcheiden fich ohnehin noch von den bebeutenderen 
der Gapelle. Im Jahr 1381, 82 kann Avanzo die Arbeiten der 
St. Georgencapelle ganz in die Hand genommen, fie von Bild 
zu Bild gefördert, fich in der neuen Weiſe immer mehr vervoll- 
fommnet und endlich mit der Legende der h. Lucia und nament— 
lih mit der Leichenfeier derfelben gejchloffen haben. Darüber 
daß diejes Bild von ihm ift, laffen die oben im Facſimile nach 
der Durchzeichnung jowie die von Gonzati a. a. D. mitgetheilten 
Ueberrefte der Unterjchrift feinen Zweifel; und hiemit haben wir 
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einen fichern Wegweiſer für den Meiiter der übrigen Bilder der 
Gapelle, da er in der That weder in der Größe noch in der Ei: 
genthümlichfeit des Talents jeines Gleihen hat. Diejer wollen 
wir noch eine furze Betrachtung widmen. 

Aus der Schule der Giottiften hervorgegangen und bie 
bildnerifchen Vorzüge ihres Gründers ſich aneignend, hält Avanzo 
nicht nur mit den Beiten jeiner Zeitgenoffen gleichen Schritt, 
fondern greift jchon auf bewundernsmwürdige Weile einer fernen 
Zukunft vor, und ericheint auf Momente mit den Vorzügen 
Giorgione's, Tizian’s, ja ſelbſt Raphael’ geihmüdt. Kein Mei- 
fier des 14. Jahrhunderts vereinigt mit jo lebendiger, unmit- 
telbarer Anſchauung eine ſolche Vollfommenheit bildnerijcher Aus- 
führung. Er ift zugleich die Höhe der alten und die Bafis der 
neuen Schule. An dichteriichem Gehalt, an Fülle, Freiheit, 
Poefie, Kraft und Entwidelung der Gedanken fteht er dem 
Giotto und dem Meifter vom Triumph des Todes weit nad; 
aber Gejchmad und Verjtand füllen die Lüde aus, jo daß man 
fie nicht gewahr wird. Giotto hatte der Natur ihre Lebenszüge 
bis auf ein bejtimmtes Maß abgejehen; feine Nachfolger hielten 
fih an diejes, nicht an jene, die allein weiter führen fonnte; 
und fo verfladhten fie, Einer um den Andern, bis der gute Geift 
ber Schule noch einmal aufflammte in dem Sylorentiner Niccolo 
Petri. Aber Avanzo hat ihn Jahrzehnte früher ſchon überholt. 

Seiner Anjchauungsweife iſt e8 allerdings gemäß, fich in 
das Ereigniß, das er daritellen will, felbit zu verjegen, doch er- 
jcheint ihm dafjelbe, wo der Fall e8 mit fich bringt, in feiner kirch- 
lich⸗ ymboliſchen Bedeutung, wobei indeß das dramatiiche Ele- 
ment überwiegt. Die Darftellungen Avanzo's find reich, aber 
durhaus klar: dem erjten Blick ftellt die Handlung fi dar, 
und — wie Viele auch daran Theil nehmen, — Alle werden von 
Einem Punkt bewegt. Dieje Einheit in der Darftellung ift ein 
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um jo größeres Verdienft, als bei ihm die Freude an der Natur 
und die Fähigkeit fie treu nachzubilden in hohem Grade vor: 
handen war; Worzüge, unter denen die Kunft im 15. Jahrhun- 
dert viel gelitten. Ihrem Meifter folgend liebten die Giottijten 
ihre Bilder mit Gebäuden auszuftatten; bei Keinem finden wir 
die Architeftur mit foviel Verftand und Gejchmad, mit jo rich- 
tiger Beziehung zum Gegenitand angewendet, als bei Avanzo, 
dem noch überdieß die ſchönen Paläſte und gleichzeitigen Kirchen 
Venedig und Padua's Motive an die Hand gaben, die die tos— 
caniſche Baufunft nicht zur Verfügung hatte. Uebrigens benußt 
er die Architektur theils zur Sonderung der Scenen, theils für 
eine Totalftimmung des Bildes. 

Bon überrafchender Wahrheit ift der Ausdrud bei Avanzo's 
Geftalten. Ruhe, Andacht, Ergebung find mit derjelben unmit- 
telbaren Empfindung wiedergegeben, al8 Verwunderung, Schred 
und Schmerz. An vielen Stellen, bejonders bei männlichen 
Köpfen erreicht er eine hohe Schönheit. Aber der Ausdrud liegt 
nicht allein in den Köpfen; ſondern Alles, bis auf die Stellung 
der Knie oder der Finger it Ausdrud. Nur das Böje, Ty— 
rannei, Gemaltthat, Bosheit darzuftellen, ift dem Künftler, wie 
oft die Gelegenheit fi ihm darbot, nicht gelungen. Er macht einen 
Unterjchied zwiſchen mwirflihen und idealen Charakteren; allein 
die legtern beginnen erſt im Jenſeits; dieſſeits find feine Heili- 
gen Menjchen, wie andere. 

In der Zeichnung ift Avanzo Meifter, vornehmlich in den 
Köpfen, die eine bis dahin beifpielloje Feinheit der Individuali— 
fierung und Formenfenntniß zeigen. Auch die Hände find ver: 
ſtändig gezeichnet; die Figuren, jelbft nadte, gut und wenigſtens 
mit Fühlung des Körperbaues (eine eigentliche Kenntni war 
bei dem verpönten Studium der Anatomie nicht wohl möglich) 
zufammengejegt; nur Beine und Füße find durchgehend von 
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ſchwacher Zeichnung. Gemwänder find mit vollfommner Einficht 
in das Geſetz erfunden, die Falten ftylgemäß. Dagegen ift dem 
Coſtume — und nicht zum Vortheil der Gewandmaſſen — ein 
großer Spielraum gegeben. Doc find die verſchiedenen Trach— 
ten und Waffen ſelbſt ausländiiche (wie bei der Anbetung der 
Könige, den Martyrien 2c.) mit Luft, Phantaſie und Studium 
behandelt.*) Ueber das Geſetz perſpektiviſcher Berjüngung jcheint 
er fich erit im Verlauf der Arbeit Elar geworden zu jein. Das Gefühl 
dafür aber zeigt ſich in jeinen architeftonischen Beiwerken überall. 

Das eigenthümlichite Verdienſt Avanzo's ift die Färbung. 
Ohne Modellierung, ohne Brechung des Lichts bleibt alle Fär- 
bung farbe. Avanzo ift der erite, der es veritanden hat, feinen 
Geitalten, namentlich einzelnen Köpfen ein ſolches Relief zu 
geben, wie es ber vollendeten Kunft mit aller Kenntniß nicht 
bejjer gelingen Efonnte. Er bewirkt aber jeine Modellierung nicht 
durch ſcharfe Gegenjäge von Licht und Schatten; in vollem Lichte 
nimmt er jeine Gegenftände, obſchon er eine Seite confequent 
dunkler hält, aber er bricht das Licht nicht von der einen Seite, 
fondern von dem höchſten Bunft aus, und mit dem gebrochenen 
Licht erfchließt Fih ihm das Geheimniß der Färbung: ftatt der 
farblojen Lichter und der Modellierung mit halben Farben 
nad Art der Giottiften, malt Avanzo überall mit ganzen Far— 
ben, bricht fie durch Fältere Mitteltinten und gibt ihnen durch 
warme, farbige Tiefen wieder Leben und Licht, — kurz er wird 
der Gründer der venetianiſchen Malerjchule und jchreibt 
derjelben die Gejege vor, Durch deren Befolgung Giovanni Bel: 
lini, Balma, Giorgione, Tizian ꝛc. einen großen Theil ihres 
Ruhmes gewonnen haben. Wenn es ihm nicht beichieden war, 
über die Mittel der Kunft, in deren Belig er war, mit voller 


) Daß der Männerzopf bereit8 im 14. Jahrhundert bekannt und in 
Brauch war, wie das Bild der Kremzigung Ichrt, wird Manchem neu fein. 
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Freiheit zu gebieten, wenn er 3. B. noch die nadten Körper mit 
weißem Licht und rothen Mitteltinten zu modellieren verfucht und 
damit die Wirkung verfehlt hat, jo dürfte was dem Werk an Werth 
dadurch etwa abgeht, dem Künftler zu Gute kommen, bei welchem 
über dem Suchen und Streben — jelbft bei Mißgriffen — ein 
Reiz liegt, den vollkommene Meifterichaft auszuüben nicht vermag. 

Die Farbenzufammenftellung ift bei aller Mannichfaltigkeit 
harmonisch; und hier ift zu bemerken, daß dem Künftler Farben zu 
Gebot jtanden (wiez.B. ein dunkles frappladartiges Roth, ein jaftiges 
Schwarz 2c.) die wir bei Andern nicht finden, und die auch ung fehlen. 

Die Bilder find a fresco, und zwar buon fresco gemalt; _ 
die Ausführung ſelbſt (wobei Avanzo fich offenbar jehr fein ge- 
riebener Farben bedient hat), ijt, jomweit jeine eigne Hand ficht- 
bar ift, von der höchſten Vollendung. 

Bon den übrigen, Avanzo und Altichiero zugefchriebenen Ar- 
beiten, in Padua, Verona, Bicenza ift ung nichts erhalten, jo 
daß — da auch die Berichterftatter darüber unter fich nicht über- 
einjtimmen — mit der Aufzählung derjelben für die Gejchichte 
fein Gewinn erwädhlt. 

Dem Ruhme Avanzo's find einige Mitbewerber gegenüber 
geftellt worden, deren Berechtigung übrigens auf nichts fußt, als 
auf denfelben Vor: oder Bor- und Zunamen. Ein Ehriftus am Kreuz 
zwiihen Maria und Johannes in der Galerie Colonna zu Rom 
trägt die Unterfchrift Jacobus de Avanciis de Bononia; ber 
Maler einer Kreuzabnahme im byzantinifierenden Styl in ber 
Akademie zu Venedig nennt fi mit Angabe des Jahres 1367 
Jacobus Avanzi; Jacobus Pauli, der mit Symon die Kirche 
Mezzaratta in Bologna ausgemalt, wird gleichfalls unter dieſem 
Namen aufgeführt: ebenjo ein Jacobus Beronenfis, der in der 
Gapelle des Palazzo Pijani zu Padua eine Anbetung der Kö- 
nige gemalt und mit feinem Namen bezeichnet hat. Alle dieje 
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Dinge find von dem Meifter der St. Georgencapelle jo himmel- 
weit entfernt, daß fie faum eine Erwähnung verdienen.*) Da- 
gegen waren in Padua noch einige Zeit- und Kunftgenofjen 
Avanzo’3 thätig, die nicht Üüberjehen werden dürfen. 

Der erite von ihnen ift Giufto (Juftus Johannis aus der 
Familie der Menabuoi zu Florenz)**) der, nach Padua übergefiedelt, 
ſich als „Padovano“ bezeichnete. Nach des Michele Savona- 
rola ſehr beftimmt lautendem Zeugniß***) hat Giufto die Capella 
©. Luca Belludi in der Kirche S. Antonio zu Padua ausge- 
malt. Sie ift (nad) der eingemauerten Urkunde) im %. 1382 
von Naimierus und Manfredinus de Gomitibus, unter dem 
Schuß des edeln Füriten und Herrn Francesco de Garrara d. 
He. erbaut und den h. Apofteln Jacobus und Bhilippus ge- 
weiht worden. Das Votivgemälde, Maria in Tr. mit den Stif- 
tern Naimiero, geleitet von den HH. Franz und Ludwig, und 
Manfredino im Schug von Antonius und dem jel. Lucas, ſo— 
dann in Nebenabtheilungen Bhilippus mit Artufo und Prosdo- 
cimo Manfredino, Jacobus mit Margarita di Capodivacca, der 
Gattin des Naimiero mit 2 Töchterchen und dem ältejten Sohn 
Antonius, befindet fich hinter dem Altar. An der Dede der 
Chorniſche fieht man Chriſtus in halber Figur, zwiichen einem 
Heiligen mit Kelch und Oblate und einem andern mit einem 
goldenen Weihgefäß; an ber Dede der Capelle die Evangeliften ; 
an den Bändern und Einrahmungen das Gejchlechtsregiiter 
Chrifti und an der Lunette der Chornijche die Berfündigung ; 


) Ich babe ausführlich über fie, um Verwechslungen abzuwehren, im 
Kunftblatt 1841 Nr. 38 und 1847 p. 40 Bericht erjtattet. 

**) P. Brandolese Descrizione delle pitture di Padova, p. 281. 

***) Capelam comperies manu Justi pietoris omatissimam, nobilium 
de Comitibus Lucae beato eiusdem Antoni fideliter commensali ab 
eis cum magna devotione confectam. Muratori a. a. OÖ. T. XXIV 
p. 1148. 
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in Seitenfeldern noch Paulus und Petrus. Die übrigen bild- 
lihen Daritellungen find den Legenden der HH. Jacobus min., 
Philippus und des fel. Lucas entnonimen. Die letteren befin- 
den ſich in der Chorniiche zu beiden Seiten des Altars. Auf 
dem eriten Bilde wird S. Antonio (im Himmel) von dem Fra 
Belludi (auf Erden) um Befreiung Padua's vom Tyrannen Ez— 
zelino angerufen; im zweiten wird Chriftus jelbit von ihm um 
Hülfe für Blinde und Lahme und Krüppel aller Art gebeten. 
Aus der Legende des Philippus folgen fich die Austreibung 
des Drachen aus dem Tempel des Mars, die Predigt des Apo- 
ſtels und feine Kreuzigung ; alsdann gegenüber aus der Legende 
des Jacobus min. wie ihm Chriftus nach der Auferftehung er- 
ſcheint und die Hoftie reicht; wie er dem Volk von Serujalem 
predigt und von der Kanzel geworfen wird, und endlich fein 
Tod duch die Hand eines Pharijäers, der ihn mit einem Scheit 
Holz erihlägt. Aus dem Leben nah dem Tode folgt jodann 
noch die Befreiung eines armen Mannes aus dem Schuldthurm 
und die Zurechtweilung eines Verirrten durch ihn. — Ich habe 
den inhalt der Gemälde dieſer Capelle im Allgemeinen ange: 
geben; ihr Gejammteindrud hat noch etwas kirchlich Feierliches 
und erinnert auch an die Weiſe der Giottesfen; aber die Re— 
ftauration, nehmlich gänzliche Uebermalung, die diefe Malereien 
im %. 1789 durch den Maler Domenico Sandri haben erdulden 
müſſen, bat jede Spur der Eigenthümlichfeit verwiſcht, jo daß 
wir eine Charakteriftit Giuſto's auf fie nicht gründen können. 
Um jo wichtiger ift ein wenn auch Feines doch wohl erhaltenes 
und urkundlich beglaubigtes Werk Giuſto's, das aus der Samm- 
lung des Fürften Wallerftein in das Kenfington -Mujeum in 
London übergegangen ift. Es ift ein kleines Triptychon von 
1%, 5. Höhe, mit auf beiden Seiten bemalten Flügeln und mit 
der Unterjchrift unter dem Mittelbild: Justus pinxit in arca 
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MCCCLXL.*), Seiner muthmaßlichen Bejtimmung (pro anima) 
gemäß, wie e8 denn der Inſchrift nah dem Grabmal (arca) 
zum Schmud gedient, hat es zum Haupt- oder Mittelbild Die 
Krönung Mariä, das Symbol der Seelen-Unfterblichkeit. Die 
Handlung geht auf einem Thron von giottoifcher Architektur 
vor; Engel und Heilige ftehen zu beiden Seiten, jo daß nur 
von den vordern, vor dem Thron ftehenden die Gejtalten (Pe- 
trus, Johannes B. und Baulus einer-, Katharina, Martha und 
Helena anderjeits), von den zurüdftehenden nur die Köpfe, und 
zwar in reihenweiler Schihtung fichtbar find. Auf den innern Flä— 
hen der Flügel find Verkündigung, Geburt und Tod Ehrifti, auf der 
äußern die Vorgeſchichte der Maria bis zur Bermählung abgebildet. 

Der Schule des Taddeo Gaddi angehörig hat diejes Kleine 
Werk doc einiges Eigenthümliche. In der Auffaſſung wird der 
ſymboliſche Charakter vornehmlich im Mittelbilde aufrecht erhalten, 
während die übrigen Ereignifje um jomehr als natürliche Vorgänge 
gejchildert find, je weniger fie, wie im Leben Joachim's, auf eine 
tiefere Bedeutung Anſpruch machen. In der Anordnung feiner Sce- 
nen iſt Giufto nicht ganz ficher, gleich den Taddeo, dem er — na— 
mentlich in der Vorgeſchichte — ziemlich gewifjenhaft nachgeht, und 
auch pyramidaleund horizontale Gruppierung ohne Wahl anwendet. 
Die Darftellung ift mit wenigen Ausnahmen lebendig, und hat 
viele, bezeichnende, wahre Motive. Dazu bedient der Künſtler ſich 
in der Regel nur weniger Figuren und gewinnt damit eine wohl- 
thuende Kürze, für welche er fih Giotto zum Mufter genommen 
hat. Sein Styl ift giottest; aber er bildet die Formen dejjel- 
ben mit Vorliebe für das Weiche und Unbejtimmte um; zur 


) Schnaafe a. a. DO. VII p. 527 zweifelt, vielleicht durch einen Drud- 
fehler im Kunftblatt 1841 Nr. 56 (arcsa ftatt arca) verleitet die Aecht- 
beit der Unterfhrift an. Crowe ꝛc. Il, 247 verfuchen arca in Argua, oder 
Arezzo zu überjegen. 
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Individualiſierung und feineren Charakterzeichnung reicht ſein 
Talent nicht aus; die Geſichtsbildungen ſind ſich ziemlich gleich. 
In den Gewandformen weicht er von den giottesken inſofern 
ab, als er ſtatt der maſſenhaften Flächen viele weiche gezogene 
Falten, nach Weiſe des Giambono und andrer alten Venetianer 
anwendet, im Allgemeinen mit richtigen Zügen, aber ohne Rück— 
ſicht auf die nothwendigen Brüche. Der Ausdruck ſowohl der 
Bewegungen als der Geſichtszüge iſt — vornehmlich bei ernſten 
feierlichen Geſtalten — lebendig und ſogar bei Chriſtus am 
Kreuz tief ergreifend. Die Milde im Angeſicht des Engels der 
Verkündigung, die heilige Seligkeit Maria's bei der Krönung 
mahnt ſogar ſchon an Fieſole. Dagegen will der Ausdruck der 
Liebe (bei der Heimkehr Joachim's), und allgemeiner Heiterkeit 
(bei der Vermählung Maria's) ihm nicht gelingen. Auffallend 
iſt Giuſto's Sinn für den Gegenjag für Licht und Schatten und 
für eine richtige Eintheilung der duch fie bewirkten Majjen, 
womit er des Altichiero Eräftiger Schattengebung fich nähert. 
Ohne eigentlihe Modellierung gewinnt er auf jeine Weije, we- 
nigitens hie und da, ziemlich volles Relief. In der Färbung 
iſt er nach florentinischer Weiſe mehr licht, als Fräftig; in der 
Behandlung gleicht das Triptychon einer Miniaturmalerei mit 
feingeftrichelten Auftrag und (falten) mit Dedfarbe aufgejegten 
Litern. Wo die Umrifje duch die Vertreibung der Farben- 
töne an Beſtimmtheit verloren hatten, find jie mit brauner Farbe 
nachgetragen worden. Das Ganze ift auf grundierte, auf Ei- 
chenholz aufgezogene Leinwand in Tempera gemalt; die Heiligen: 
ſcheine find vergoldet, mitunregelmäßig eingepreßten Verzierungen. 

Bon diefem Sicher beglaubigten Werk, das Giufto wenn 
auch nicht al3 einen Meifter erjten Ranges doch als einen für 
die Kunftgeichichte nicht gleichgültigen Künftler Hinftellt, durch 
welchen überdieß die von Giotto begonnene Verbindung zwijchen 
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Florenz und Padua in der zweiten Hälfte des Yahrhunderts 
fortgeführt worden, kehren wir no einmal nad Padua zurüd 
zu einer ſehr umfangreichen Kunftichöpfung, die auch — aber 
ohne fejte Begründung — mit Giuſto's Namen in Verbindung ge— 
bracht ift, zu den Malereien des Baptifteriumsg in Padua. 
Sowohl Savonarola als Gampagnola (beim Anonymus des 
Morelli) nennen als deren Urheber den Maler Giufto; nur hat 
doch der Letztere über einer Thüre im Baptifterium gelejen : 
Opus Joannis et Antonii de Padua; jo daß dieje Beiden ein 
Anrecht an die dem Giufto zugefchriebene Autorichaft zu haben 
icheinen. Betrachten wir zuerjt das Werk! 

Es ift dem Gedanken und dem Totaleindrud nad bedeu- 
tend: Chriftus in der Glorie aller himmliſchen und heiligen 
Heerſchaaren, die Gefchichten der Schöpfung und der Patriar- 
chen, die Geichichten des Täufer und dann des Erlöjers, end- 
lich die Viſionen der Apokalypfis vom himmlischen Jeruſalem 
bilden den Inhalt der Gemälde diejer im Duadrat aufgeführten, 
mit einer Kuppel bededten und mit einer Chorniſche verjehenen 
Gapelle. Dazu kommt das Votivgemälde mit der Madonna in 
Tr. von fliegenden Engeln umgeben, nebjt der Stifterin, Frau 
Fina Buzzacarina, der Gemahlin Francesco’S d. Ne. Herrn von 
Padua, unter dem Schuge Johannis des QTäufers. 

In der Mitte der Kuppel erjcheint in Riejengröße (jedoch 
nur als Halbfigur) mit der Rechten jegnend, in der Linken das 
Evangelium haltend, der Heiland in irisfarbnem Kreis und 
einem Kranz von Cherubim. Darunter eine hohe weibliche Ge- 
ftalt im blauen Mantel, auf dem mit dem SHeiligenjchein ge= 
ihmüdten Haupte die Tiara, die Arme nach ältefter Weife zum 
Gebet ausgeftredt, von muficierenden Engeln umringt: Maria, 
das Symbol der Kirche. Fünf Reihen Heiliger über einander 
bilden den himmliſchen Chor, der den Heiland umgibt. Auf 
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den oberften Stufen figen anbetende Engelskinder; erwachſenere, 
mit muficalifchen Inſtrumenten bilden den zweiten Kreis; Adam 
und Eva, die Patriarchen, Joſeph, Moies und die Apoftel den 
dritten, den Petrus jchließt. Im vierten jehen wir die 12 Pro— 
pheten, heilige Frauen, Märtyrer und Kirchenlehrer, im fünften 
endlich jpätere Kirchenheilige beiverlei Geſchlechts. Den legten 
Kreis ſchließen 2 Gejtalten, die anbetend vor Maria fnien, 
deren eine Johannes der Täufer, die andere ein mir unbekann— 
ter heiliger Greis iſt. 

Im untern Ring der Kuppel folgen fich Geſchichten des Al- 
ten Teftaments: 1. Gott (und zwar in der Geftalt Chrifti) von 
Engeln getragen, erichafft durch jein jegnendes Wort die Welt, 
die durch den um die Erde gezogenen Thierfreiß bezeichnet ift. 
2. Erichaffung des erſten Menfchenpaares. 3. Sündenfall, Flucht 
und Vertreibung aus dem Paradies. 4. Opfer der Brüder, 
Kain's Mordthat und Fludt. 5. Kain's Tod und das Begräb- 
niß Adam's, aus deſſen Munde ein Baum aufmwächſt (vgl. die 
Geſchichte der Kreuzfindung von Agnolo Gaddi, ©. 405). 6. 
Geheiß Gottes an Noah zum Bau der Arche, Sündflut, Dant- 
opfer nach derfelben, Weinbau, Noah's Trunfenheit, Cham's 
Schamlofigfeit. 7. Babyloniiher Thurmbau; Abraham’S Ver— 
heißung; Abjchied der Engel; Lot's Flucht aus Sodom. 8. Opfe- 
rung Iſaak's; Ejau geht auf die Jagd; Jacob's Betrug; Eſau's 
Rückkehr. 9. Jacob's Traum von der Himmelsleiter, er hilft 
den Töchtern Laban’s; ringt mit dem Engel; verföhnt ſich mit 
Eau. 10. Joſeph erzählt feine Träume; wird von feinen Brü- 
dern in die Grube geworfen, Jacob mit 11 Söhnen. — Hiemit 
ſchließen die altteftamentlichen Geſchichten. In den Pendentifs 
der Kuppel ſitzen die Evangeliſten mit ihren Emblemen unter 
und je 2 Heiligen in Halbfiguren neben ſich. 

Mit Maria's erſtem Kirchgang, der Verkündigung und der 
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Heimfuhung, Bildern die das Votivgemälde umgeben, beginnt 
die Reihenfolge der auf Ehriftum bezüglichen Daritellungen. Da 
folgen fih: 1. Die Verkündigung der Hirten auf dem Felde 
und die Geburt Chrifti. 2. Anbetung der Könige. 3. Darbring- 
ung im Tempel. 4. Flucht nad) Aegypten. 5. Kindermord. 
6. Ehriftus als Knabe im Tempel. 7. Erwählung des eriten 
Süngers. 8. Ermwählung des legten. 9. Hochzeit zu Kana. 10. 
Jeſus als Heiland der Kranken und Krüppel. 11. Die Ver— 
flärung auf QTabor. 12. Erwedung des Lazarus. 13. Einzug 
in Serufalem. 14. Abendmahl. 15. Gebet am Delberg (alle 
11 treuen Apoftel find gegenwärtig und in Schlaf verfunfen)). 
16. Des Judas Verrath. 17. Jeſus vor Kaiphas; 18. vor Pi— 
latus. 19. Die SHreuzigung. 20. Die Höllenfahrt. 21. Die 
Auferftehung. 22. Die Himmelfahrt. — In der Ehornifche an 
der Kuppel: Chriſtus und die 12 Apoſtel; über dem Altar: 
Ehriftus mit den 4 Evangelijten-Zeihen, das Lamm auf dem 
Schooß; die 24 Nelteften rings um ihn, und anbetende Engel. 
Andere apokalyptiſche Bilder: Chriftus mit 2 Schwertern im 
Munde ericheint dem Johannes, u. a. m. bededen die Seiten: 
wände. In den PBendentifs der Stuppel ſieht man 4 gehar- 
niſchte Neiter; in der zweiten Lunette die Anbetung des Altars; 
das Verſchließen des Satanas und jeiner Genofjen in die Tiefe; 
Pojaunen-Engel; der Engel der mit dem einen Fuß auf der 
Erde, mit dem andern auf dem Meere jteht; der Scher der 
Offenbarung, der das Buch verichlingt. — Weiter: das fieben- 
köpfige Ungeheuer fällt das Kind auf dem Schooße der Mutter 
an; Kampf der Engel und Teufel. Noch einmal erjcheint das 
fiebenköpfige Ungeheuer, und zwar mit Biihofsmügen geſchmückt, 
und dann noch einmal mit dem babylonijchen Weibe, dazwijchen 
aber Chriſtus mit der Senſe und ein Engel im Tempel des 
Allerhöchſten. Ein Strahlenengel erjcheint über der Erde, vor 
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dem eine Geftalt in den Blutftrom ftürzt, während Andere an- 
betend fich neigen. Der Engel wirft den Mühlftein; der Wid- 
der und der Jiebenköpfige Drache ftürzen zu Boden. Chriftus, 
(mit der Ueberjchrift Verbum Dei,) von weißgefleideten Jüng- 
lingen umgeben, zieht auf einem weißen Roß ins bimmlifche 
Jeruſalem ein; der Drake liegt in Ketten; Chriltus, das Lamm 
auf dem Schooß, umgeben von anbetenden Engeln, nimmt den 
Thron der Herrichaft ein. Außer diefen Gejchichten ift noch das 
Leben des Täufer Kohannes in 7 Bildern von der Verſtum— 
mung des Zacharias bis zur Enthauptung des Johannes und 
deſſen eigene Ktolofjalgeitalt hier vorgeführt. 

Es iſt die erite Conception der Art, durch welche die Tra- 
ditionen und Anjchauungen der chriftlichen Kirche in ein engver- 
bundenes, großes Gejammtbild gefaßt werden, und deßhalb von 
hervorragender, Eunfthiftoriicher Bedeutung; vornehmlich für die 
Geichichte der Schule Giotto's, die den Weg dazu eröffnet, und 
ohne diejelbe nicht bis zu ihrem Ziel vorgedrungen erjcheinen 
würde. 

Offenbar wußte der Künftler die Thatſachen zu einem Gans 
zen zu fügen, deſſen Einheit unverkennbar, dejjen Wirkung auf 
die Vorftellung dem Intereſſe der Kirche angemejjen jein mußte. 
Das ift das Werk dichteriicher Phantafie, Verbum! Allein die 
Devije der Kunſt ift daS Verbum caro factum! Gie muß den 
Gedanken die entiprechende Form und Folge geben, daß fie ihr 
als lebendige Wefen, nicht als ihre Träger, jondern als ihre 
Erzeuger ericheinen. Das gelingt nur bildneriicher Phantaſie, 
der eigentlichiten Kraft des Fünftleriichen Genius. Die Verei— 
nigung hoher bildneriicher und dichteriicher Kräfte bringt ung 
jene erwählten Geifter, in deren Werfen die Menjchheit die Ge- 
Ihichte ihrer eigenen Fortbildung Lieft. 

Auf den Maler des Baptifteriums ift von der bildnerijchen 
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Bhantafie ein jo £leines Theil gefallen, dab es ein Räthſel 
bleibt, woher er den Muth zur Ausführung feiner Gedanken 
befonmen. Zwar von der Wirkung des firhlichen Bilderſchmucks 
im Allgemeinen hatte er eine ziemlich klare Vorftellung: der Him— 
mel mit den amphitheatralijch geordneten Schaaren der Heiligen; 
die Kreuzigung gegenüber vom Eingang zur Chorniſche; des 
Täufers Geftalt über der Thüre, find glüdlic) gewählte Anord— 
nungen; aud das Botivgemälde unter einem Spikbogen, in 
deſſen von 3 Seiten eines Quadrats eingejchloffenen Außenfel- 
dern zahlreiche Engel jchweben, geben ihm das Zeugniß, daß 
etwas von Giotto's Lehren auch in diefer Richtung auf ihn ge- 
fommen. Berfolgt man aber nun das Ganze in feine Theile, 
jo kommt man je weiter je mehr auf völlig unfruchtbare Stel: 
len. — Die Nufgabe, den angewiefenen Raum jo zu benußen, 
daß er für die Darftellungen geichaffen ericheine, hat er wenig 
verjtanden; ja um jeine beabfichtigten Bilder alle unterzubrin- 
gen, hat er die planlojejte Unordnung nicht geicheut. Läßt ſich 
auch 3. B. die Verklärung auf Tabor gegenüber der Auferftehung 
entiehuldigen, jo doch unmöglich die Flucht nach Aegypten neben 
der Kreuzigung u. a. m. Noch jchlimmer fteht es mit der An— 
oronung einzelner Bilder, 3.B. der Kreuzigung, auf welcher der 
Kriegsknecht mit dem Schwanm die Hauptfigur bildet; oder der 
Gefangennehmung Chrifti, wozu er eine Armee verwendet, die 
fih alg eine Mafje von Helmen fundgibt. Am übelften aber 
jteht e8 mit des Künſtlers Vorftellung von lebendiger Bewegung 
und dem Ausdrud der beabjichtigten Daritellung. Zum Beleg 
nur ein Beilpiel, den Sündenfall. Eva zur Nechten Adams, 
en face, der Kopf ein wenig links gerichtet; beide Oberarme 
jenfrecht, beide Borderarme ſpitzwinkelig erhoben, in der dem 
Adam nahen linken Hand den Apfel; beide Beine gleichmäßig 
breit geftellt; Adam jeinerjeits in gleicher Stellung; nur Die 


Malereien im Baptifterium zu Padua. 503 


Beine wendet er etwas geichieter an, jo daß er feſt nur auf 
einem fteht, die Arme gleihmäßig erhoben und gerichtet, jo daß 
feine Rechte genau an Eva's Linke trifft. — So jehen bes 
Künstlers Geftalten durchweg aus; Feine hat mehr Leben und 
eine richtigere Bewegung, als wir an Marionetten wahrnehmen. 
Troß dem wirkt der Geiſt der Schule noch immer in ihm und 
einzelne Geftalten in ganz ruhiger Stellung, wie 3. B. die jym- 
bolijhe Madonna unter Chriftus in der Kuppel, machen einen 
würdigen und feierlichen Eindrud. Aber charafterlog und un» 
veritändig it feine Zeichnung; die Bewegung des Vorderarms, 
oder vielmehr der Handwurzel um ihre halbe Are, hat er — 
icheint es — gar nicht gekannt; die Köpfe halten fich in allge: 
meinen, doch nicht giottoijchen Formen, find kurz, weich, rund. 
Zumweilen in Brofilen, um charafteriftiich zu werden, übertreibt 
er die Natur und befeitigt fie damit. Auf Abrundung hat er 
mit Conjequenz bingearbeitet; jeine Farben find warm und tief. 
Es ſpricht aus diefem Werk nicht die mindefte Beziehung weder 
zu Altichiero, noch zu Avanzo.*) 

Wenden wir ung, um zur Entjcheidung über den oder die 
Urheber der Malereien im Baptijterium zu gelangen, noch ein- 
mal zum Triptychon Giufto’S zurüd, jo unterliegt es feinem 
Zweifel, daß diejer nicht für jene verantwortlicd gemacht werden 
fann, und daß die beim Anonymus aufbewahrte Inſchrift: Opus 


*, Schnaafe a. a. O. VII. ©. 526 verweift, indem er dieſer Malereien 
gedenkt, auf meine „ausführliche Beichreibung im Kunftblatt 1838 Nr. 13%, 
der ih auch hier gefolgt bin. Der von mir fehr hoch geachtete Kunft- 
fchriftfteller fügt die Bemerkung bei, daß meine „ungünftige Beurthei— 
fung zum Theil ihren Grund darin habe, daß ich die Imtentionen bes 
Malers nicht verftanden Habe. Auffallender Weife gibt er aber nicht 
nur feine Berichtigung meines „Mißverſtändniſſes“, fondern ſtimmt auch 
in der Auffafjung und Erklärung ded Werts, fowie in ber Aufählung der 
Mängel und Berdienite des Künftlerd mit mir vollftändig überein. 
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Joannis et Antonii de Padua als bie ficher beglaubigende 
Urkunde zu betrachten ift. 

Eine weitere Beftätigung für die dem Giufto gebührende 
Stellung finde ich in der von Crowe 2c.*) mitgetheilten Nach: 
richt von einer Tafel mit Maria in Tr. zwijchen zwei heiligen 
Frauen, und der Unterjchrift: „Justus pinxit. Hoc opus fecit 
fieri dona soror Ixolta, filia jddam dni Simonis de Terzago 
MCCCLXTII. mẽsis Martii.“ Nach Crowe ꝛc. hat das Bild 
ganz den Charakter von Taddeo's Madonnenbild im Berliner 
Mujeum; entfernt fich aljo jehr entjchieden von den Malereien 
des Baptifteriums. 


Rüdblid. 


Der Zeitraum, den wir in diefem Bande durchlaufen ha- 
ben, ift in gewiſſer Beziehung der denfwürdigfte in der Ent: 
widelungsgeichichte der italienischen Kunft. Im vollften Glanze 
fteht er der Vergangenheit gegenüber und leuchtet erwedend und 
bildend weit in die Zukunft hinein. Nach einem langen, todten- 
ähnlichen Schlafe entfaltet er gleichſam mit einem Schlage jene 
Fülle der Kräfte, ohne welche die Kunft ihre hohen Ziele nie 
erreicht, ja nicht einmal erkannt haben würde. Das 13. und 
14. Jahrhundert liefern uns in der italienischen Kunftgejchichte 
das Bild einer jener großen welthiftoriichen Bewegungen, des 
Kampfes zwifchen Altem und Neuem, aus welchem — felbft nad 
Schlgriffen und Niederlagen — der Genius der neuen Zeit als 
Sieger ‚hervorgeht und der Gejchichte ihre fernere Bahn vor: 
zeichnet. Es ift das Necht der individuellen und nationalen 


*) a. a. D. II. p. 248. D. A. I. 409. Die leider! namentlih am 
Kopf der Mabonna befchädigte Tafel ift im Beſitz des Dr. Faſi zu Mailand. 
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Eigenthümlichkeit, daS Necht des eigenen Denkens, des von in- 
nen heraus bejtimmten Wollens und Schaffens — gegenüber der 
von Gejchlecht zu Geſchlecht vererbten, als unabänderlid, als 
unantaftbar überlieferten Welt», Lebens» und Kunftanjchauung, 
deffen fi Stalien von Neuem bewußt geworden. Mit der ge: 
jammten VBolfsbildung war die Kunft von Jahrhundert zu Jahr: 
hundert tiefer gejunfen und hatte im beiten Fall ihr Dajein 
fümmerlih vom fremden Tifche gefriltet. Die Schuld eines 
Jahrtauſends zu tilgen, genügte — das ift das Große an dem 
bier durchlaufenen Zeitraum! — die kurze Frijt eines Jahrhun— 
dert und die That einiger wenigen ftarfen Geifter, denen es 
gelang, die Verfäumniffe ganzer Geſchlechter nachzuholen. 

Inzwiſchen Eonnte e8 von der zu neuem Leben erwachenden 
Kunst nicht überjehen werden, daß im Schutt des Jahrtauſends 
noch lebensfähige Keime verborgen lagen, deren Erhaltung und 
Pflege der Mühe fich lohne. Wie die Baufunft die Trümmer 
des Alterthums anfänglich zu neuen Schöpfungen und dann zu 
neuen Formen verwendet hatte, jo hielt die Bildnerei die Tra- 
dition chriitlicher Bilderfreije feft, gab ihmen aber eine neue, 
von der Antike geborgte Geftalt. Die Malerei, ſtreng an die 
Borichriften des Byzantinismus gebunden, verjuchte mit Hülfe 
der Natur, und mehr noch eines injtinctiven Schönheitsfinng, 
jeine erjtarrten Formen zu beleben und jo die neue Zeit der 
Kunſt herbeizuführen. 

Wir haben gejehen, daß alle diefe Bemühungen vergeblich 
waren, daß die neue Zeit auf keinen Vertrag mit der alten fich 
einlaffen, feinen Mittelweg einichlagen wollte, und daß fie nur 
in einem jelbitgejchaffenen neuen Styl den entiprechenden Aus: 
drud ihrer Empfindungs- und Anjchauungsmweife fand. So ge- 
wann die Architektur des Spigbogens das Uebergemwicht über die 
theilweiß viel jchönere des Rundbogens, um zu den Prachtdo— 
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men von Siena und Drvieto zu gelangen; jo mußte die antike 
Formengebung, mit welcher Nicola Piſano der ganz verfomme- 
nen und erjtorbenen Bildnerei neue Kräfte und Ziele gab, wie: 
der aufgegeben werden, da fie den Anforderungen einer eigen: 
thümlich hriftlichen und neuitalieniichen Kunft nicht entipradh, 
zu der jein Sohn die Wege fand und die in Andrea Piſano 
gipfelte. Am entichiedeniten und erfolgreichften ward der Kampf 
auf dem Gebiete der Malerei ausgefochten. Die redlichen Be- 
jtrebungen und aufßerordentlihen, im Einzelnen nahebei voll: 
fommenen Xeijtungen eines Cimabue, Duccio, Symon, traten 
zurüd vor den Fühnen Neuerungen Giotto’S, der mit der Ver: 
gangenheit und der Tradition brach, um feiner Zeit und Nation 
die Kunſt zu geben, die fie, wie die zugleich mit ihr ins Leben 
getretene Volksſprache, in That und Wahrheit ihr Eigentum 
nennen konnte. Ein dauernder Erfolg Frönte jeine That: Ita— 
lien erlebte eine allgemeine Begeifterung für die Kunft; die Ta- 
lente wuchjen gleihlam aus dem Boden empor; dem Bahnbrecdher 
Giotto wendeten fie fich zu; nad feiner Weife richteten und bil: 
deten fie fich, während die Schule der Tradition ungeachtet aller 
edeln Bejtrebungen und der Bewunderung würdigen Werke ver- 
einfamte und, jofern fte jich nicht der neuen Bewegung anjchloß, 
(wie durch die Lorenzetti's) in kurzer Zeit gänzlich verfüm- 
merte. 

Auf feinem Kunftgebiet war, wie wir künftig ſehen werden, 
die Nachwirkung des erfolgten Umſchwungs jo augenfällig, an- 
dauernd und ergebnifreih, als auf dem der Malerei. Giotto 
hatte der Malerei eine neue Sprache, einen neuen Styl gege: 
ben, einen ungefannten und ungeahnten Reichthum künſtleriſcher 
Aufgaben aufgededt, und für deren Löſung die Blide auf das 
wirkliche Leben, im Handeln und Leiden, in Ruhe und Bewegung 
und vornehmlich im natürlichen Empfinden gelenft. So geichah 
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es, daß die zum Altarſchmuck beſtimmten ſupranaturaliſtiſchen 
Madonnenbilder mit dem Kind als Segen ſpendender Gottheit 
den natürlichen und gemüthlichen Darſtellungen der Mutterliebe 
und des Kindesglücks, bis ſelbſt auf Kindes-Pflege und Er— 
nährung weichen mußten. Die Privatftiftungen von Altäven 
wurden die Veranlafjung zur Vergrößerung und Erweiterung 
der Altarbilder durch Hinzufügung der Schußpatrone, zu denen 
ſich bald auch die Schugbefohlenen einjtellten; die Heiligen veiz: 
ten zu eingehender Charakteriſtik und — wenn auch nur ver: 
einzelt — zu Feititellung von Typen, für welche man aber (in 
der Schule Giotto's) die Tradition vermied, wie denn nament- 
lih für Chriftus und Maria ganz entſchieden antibyzantiniiche, 
der Natur näher ftehende Formen gewählt wurden. Den Hei— 
ligen folgten ihre Gejchichten nad und veranlaßten — nament— 
lic für Familien-Begräbniß-Gapellen — ausgedehnte Bilderfol- 
gen. Zunächit war es die Legende der heiligen Jungfrau, Die 
mit ihren maleriſchen und poetischen Motiven eine weitverbrei- 
tete willfommene Aufnahme fand. Ungeſucht reihte fie jih an 
die Geſchichten des Evangeliums an, die theil$® aus den Ma- 
donnenbildern, theils aus den Grucifiren hervorgegangen waren, 
und bot in der Verklärung und Krönung als der Schlußjcene 
ein leichtfaßlihes Symbol für den Unfterblichkeitsglauben und 
jomit den fi von ſelbſt darbietenden Kunftichmud des Grab- 
mal$ oder der Grabcapelle. Hier lag nun allerdings die Ge- 
jahr jehr nahe, daß die veligiöje Kunft nicht allein durch die 
mehr natürlihe Auffafjung ihrer Gegenftände, jondern jchon 
durch dieſe jelbjt etwas an ihrem Ernft, ihrer Würde einbüßen 
fönnte. Die Geftalten des Alten und Neuen Bundes, ihre 
Thaten und Leiden halten die Phantafie ftetS hoch über dem 
täglichen Leben, und verlangen — wieviel fie aud) Gelegenheit 
geben zur Darjtellung von Haß und Liebe, von Andacht, Dank 
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und Hingebung, von Leidenschaften aller Art, — ſowie auch von 
gewöhnlichen Zuftänden und Greigniffen mitten in einer Welt 
vol Wunder, eine ernite Auffaſſung, Stimmung und Behand- 
lung, die fich jteigern, je mehr die Gegenjtände in das Gebiet 
der reinen Symbolif fallen. Wir haben gejehen, mit welchem 
Ernſt die Paſſionsgeſchichte Ehrifti die Seele der Künftler durch— 
drungen, bis zu welchen Höhen der Seligfeit, bis in welche 
Tiefen des Jammers und der Verzweifelung der Gedanke des 
Weltgerichts ihre Phantafie getragen, welch eine feurige und 
heilige Begeilterung ihre Schöpfungen durchweht. Wir fahen 
die großartigen Folgen der gewagteften Neuerung Giotto's, Ge: 
danken in Gemälden zu verfinnlichen in der Verherrlichung des 
Dominicanerordens in der Spanifchen Gapelle, in der Schilderung 
des guten und des jchlechten Regiments in Giena, und vor 
allem in dem gewaltigen, herzerichütternden Gemälde von der 
Macht und den Schreden des Todes im Campo janto zu Bija. 

Aber mit der zugeftandenen Gleichberechtigung der Legende 
für die firchlich-religiöje Kunit war ein — wenngleich reizender 
und ausfichtreicher, doc” — bedenkliher Wen aufgethban. Schon 
die Vermählungsgeſchichte Maria’S wurde von Taddeo und nad 
ihm von Giovanni da Milano ing Lächerliche gezogen; mit der 
MWocenftube waren Trivialitäten fait unvermeidlich; mit der 
Zurüdlafjung aber des Gürtels der Jungfrau bei ihrer Him- 
melfahrt verfiel die Legende einer Eleinlichen, aller religiöjen 
Anschauung fernabliegenden Sentimentalität. Die Legende des 
H. Franciscus mußte als ‘Parodie der evangeliichen Geichichte 
Chriſti erſcheinen; und wie follte der Kirchliche Ernft gewahrt 
bleiben, wenn Franz den Bögeln, Antonius den Fiichen und 
Fröjchen predigte, und wenn Jacobus gebratene Hühner wieder 
lebendig macht, frähen und fliegen läßt? Unvermeidlich wurde 
die Kunft durch Daritellung von derlei finnlojen, abgejchmadten 
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und langweiligen Wundergeſchichten von ihrer idealen Höhe 
herabgezogen und würde großen Schaden an ihrer Bedeutung 
für das Gemüthsleben erlitten haben, wenn nicht aus der großen 
Maſſe immer wieder Talente und Schöpfungen hervorgeragt 
hätten, die wie Francesco da Bolterra mit feinem Hiob, Nie— 
colo Betri mit feiner Paſſionsgeſchichte, Zeugniß abgelegt hätten 
für die im innerjten Kern gejunde, einer immer reichern und 
vollfommeneren Entwidelung entgegengehende neue Kunſt. 

Nächſt der Eroberung des Gedankens für die bildende Kunſt 
und der Erweiterung von deren Stoffgebiet war, wie wir jahen, 
die Beobadhtung des wirklichen Lebens zu Guniten der Darftel- 
lung ein Haupthebel des Fortichritts. Aber auch hier blieben 
die gewonnenen Vorzüge nicht ohne mandherlei Damit verbundene 
Nachtheile. Um möglichit viele Eindrüde und Erinnerungen aus 
dem Leben in die Darjtellungen zu bringen, überfüllte man fie 
und verlor mit der Einfachheit die Klarheit aus den Augen und 
verjäumte den arditeftonischen Aufbau. Dean fuchte Eontrajte 
in charakteriftiichen Phyfiognomien und fam zu der Einführung 
von Bildnifjen, ganz unbefümmert, ob jie an rechter Stelle fein 
würden oder nicht. Es führte dieß Verfahren jedenfalls zu ei- 
nem nähern Eingehen auf naturgemäße und individuelle For: 
men; es fteigerte die Theilnahme der Zeitgenofjen an der Kunſt; 
es ficherte den Nachkommen ein lebendiges Gedächtniß bedeuten- 
der oder aud nur vielgenannter Vorfahren; allein e8 trug den 
Keim einer Disharmonie zwiſchen Auffafjung und Daritellung 
in der Verbindung der Wirklichkeit mit dem idealen Gedanken 
in fi, die vorläufig noch nicht auffiel, die aber bei fortgejegtem 
Naturftudium nothwendig ftörend zu Tage treten mußte, wie 
wir in der Folge jehen werden. 

Das Hinderniß, das fich diefer folgerichtigen Entwidelung 
zum Schug der Harmonie entgegenjtellte, war der herrichende 
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Styl, den Giotto eingeführt, den er allerding8 der Natur ent- 
lehnt, aber in einfache, allgemeine und doch harakteriftiiche Züge 
gefaßt hatte und vor dem fein trennender Unterjchied beitand 
zwiichen nur gedachten und den wirklichen Erjceheinungen ; deſſen 
überredende Kraft allgemeine Geltung erhielt; deſſen feites Ge- 
präge die Anwendung erleichterte und damit die durch die vie- 
len Aufträge nothwendig gewordene Najchheit der Production 
förderte. 

Allein auch hier fehlte die Schattenfeite nit. Im Belit 
der Borichriften des Styls befümmerte man ſich nicht um bie 
Duelle, aus der er geichöpft worden. Seine Anweifungen ließen 
fih auch leichter erlernen und befolgen, als neue entnehmen 
aus den Andeutungen der bewegten im ewigen Wandel begrif: 
fenen Natur. Die unausbleiblihe Folge war ein herrichendes 
Einerlei in dem Gejammteindrud der Kunftleiftungen, eine ftei- 
gende Oberflächlichfeit und handwerlsmäßige Behandlung künſt— 
lerifcher Aufgaben. Würden nicht jo viele Weberbleibjel von 
Werfen der Giottiften Zeugniß geben für die im Verlauf des 
14. Jahrhunderts in der Schule faft allgemein gewordene Geift- 
lofigfeit: wir könnten es in einem gleichzeitigen funftliterarijchen 
Werk niedergelegt finden, das wir einem Angehörigen der Schule 
verdanken: das ift des Gennino di Drea Gennini Tractat über 
die Malerei.*) Es gibt und einen Begriff von dem berrichen- 
den und von ihm dringend empfohlenen Naturjtudium, wenn 
wir im Cap. CL. lejen wie Wafjer, oder ein Fluß mit und ohne 
Fiſche zu colorieren ſei, wobei er darauf 'hinweift, daß die Fiſche, 
„wie im Allgemeinen alle unvernünftigen Thiere den Schatten 


*) Die neueſte und befte Ausgabe ift: TI libro dell’ Arte e Trattato 
della pittura di Cennino Cennini, di nuovo pubblicato con molti cor- 
rezioni e coll’ aggiunta di piü capitoli tratti dai codici Fiorentini per 
cura di Gaetano e Carlo Milanesi. Firenze 1859. 
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auf den Rüden und das Licht unten‘ hätten; oder wenn er im 
Gap. LXXXVII. die Anmweifung gibt, Berge nach der Natur 
zu zeichnen, und jagt, daß man zu diefem Zweck große, unpo- 
lierte Steine nehmen und fie copieren folle,;*) wobei e8 ihm 
nicht im entfernteften einfällt, das Auge auf den nächiten beiten 
Berg vor der Stadt zu lenken. Er macht es nicht bejjer, wenn 
er im Gap. LXXXV. jagt, wie die Berge zu colorieren feien, 
die fernen nehmlich mit mehr dunfeln Farben, die nahen mit 
hellen; oder wenn er im nächitfolgenden Capitel vorfchreibt, wie 
man Bäume malen müſſe, nehmlic) mit reinem Schwarz den 
Körper des Baumes untermalen, dann dunkle und helle Blätter 
und zulegt einige Vögel auflegen. Ins hellſte Licht jegt er das 
von ihm empfohlene Naturftudium im Gap. LXX., wo er die 
Proportionen des menschlichen Körpers angibt. Er bejchränft 
jih nur auf den männlichen Körper; um den weiblichen befüm- 
mert er fich nicht, „da derſelbe fein richtige8 Maß habe!‘‘**) 
Für diejen verweiſt er den Künftler an die Natur, wie für bie 
Abbildung der Thiere, die gleicherweis fein feites Map 
haben. ***) 

So mußten wir das Naturftudium im Verhältniß zu den 
Schulvorichriften auf ein äußerſt geringes Maß beichränft jehen, 
wovon die angedeutete Verflachung der Kunft die nothwendige 
Folge war, und hätte bleiben müfjen, wenn nicht der Genius der 


*) Se vuoi pigliare buona maniera di montagne e che pajono na- 
turali, togli di pietre grandi che sieno sciogliose e non polite; e ritra’ 
ne del naturale dando i lumi e scuro, secondo che la ragione l’ac- 
consente. 

**) Quelle (misure) della femina lascio stare, perch® non ha nessuna 
perfetta misura. 

***, Degli animali irrazionali non ti conterö, perch® non n’apparai 
mai nessuna misura. Ritra’ ne e disegna piü che puoi del naturale, 
e proverai. 
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Nation gefund genug geweſen wäre, das wenigjtens jcheinbar 
gehemmte Wachsthum der Kunft durch Erneuerung der urjprüng- 
lichen Triebfraft auf das erfreulichjte zu fördern. Das war das 
große Verdienſt Jacopo Avanzo's, des Meijters der St. Ge 
orgScapelle in Padua, der, aus der Schule Giotto’S hervorge- 
gangen, von allen Schulvorjchriften nur die eine feſt vor Augen 
und im Herzen behalten hatte, gleich dem Meifter nur das Le— 
ben und die Natur um die Mittel für Darftellung, Formenge— 
bung und Farbe zu befragen, womit eine neue Zeit der Kunft- 
entwidelung heraufgeführt wurde. 

Auch die malerische Technik haben wir im Laufe des Jahr: 
hundertS manderlei Wandlungen unterworfen gejehen. Bei den 
Tafelbildern wurde zwar großentheils die althergebrachte Tem- 
pera aus Feigenmilch, Eigelb, oder Fiſchleim angewendet, aber 
eine neue Methode der Malerei eingeführt. Nach der ältern, 
byzantinijchen wurde alle Garnation grün, alle Bekleidung dun— 
fel untermalt; alsdann überging man die mit grüner Erde ge- 
dedten Stellen an den Lichtitellen mit einer hellen Fleiſchfarbe 
und führte fie allmählich ins Grün über, überging ſodann ftel- 
lenweis das Gemalte an Wangen, Lippen u. j. w. mit Roth 
und jegte zulegt auf Stirne, Nafenipige, Lippenrand etwas Weiß 
auf. In ähnlicher Weife behandelte man die Gewänder und 
Nebenſachen, ftetS mit Licht über Dunkel malend. Nach Giot- 
to's Methode wurde zwar auch die grüne Erde für die Carna— 
tion verwendet, aber doch gleich anfänglich nur für die Schat- 
ten, während man die lichten Farben auf lichten Grund auftrug 
und jo eine reinere, friichere Wirkung gewann. *) 

Bei der Wendung, die die Kunſt auf Anregen Giotto's ge: 


) Sehr ausführlih ift die Methode in Cennini's Trattato be- 
ſchrieben. 
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nommen, lag der Schwerpunkt der malerischen Thätigfeit in der 
Ausſchmückung ganzer Kirchen, Gapellen und Berfammlungsfääle 
und fonftiger Baulichkeiten. Das techniiche Verfahren bei Aus- 
führung von Mauergemälden, (die unberechtigter Weiſe gewöhn- 
lih ohne Unterjchied Fresken genannt werden), hat ji) aus der 
Malerei al fecco, d. 5. auf trodnem Grund, nad) und nach zur 
Malerei a fresco, d. 5. auf naffem Grund ausgebildet. Das 
Bindemittel für die Malerei al jecco war die obenerwähnte 
Miſchung von Eigelb und Feigenmildh, oder auch bloß Eigelb. 
Die leichte Zerftörbarfeit ſolcher Gemälde führte um die Mitte 
des 15. Jahrh. zu den Verſuchen, die Farben auf najjem Grund 
aufzutragen, mit reinem Waſſer al3 Bindemittel. Man ließ fich 
auf der zu bemalenden Wandfläche ein beliebiges Stück Grund 
antragen, doch nicht mehr, ald man des Tags zu bemalen ge- 
dachte, da der Grund — eine Miſchung von Kalk und Sand — 
nah 8 bis 12 Stunden incruftiert und Feine Farbe mehr ein- 
zieht. Wie man an den durch neue Anſätze bewirkten Nähten 
fieht, fam auf jold ein Stück nicht felten eine ganze lebensgroße 
Figur, ja oft mehr als eine. So von Tag zu Tag fortmalend, 
gewann man ein a Fresco untermaltes Bild, das fchließlich 
mit einer Temperamiſchung, namentlich einem aus Käſe und 
Kalk bereiteten jehr dauerhaften Bindemittel, vollends ausgeführt 
mwurde.*) Weiter jcheint man in den erjten zwei Drittheilen des 
14. Jahrh. noch nicht gegangen zu fein. Erſt am Ende dejjel- 
ben fängt ein Maler aus Orvieto, Pietro di Puccio an, jeine 
Bilder ganz in Fresco zu vollenden, wie es allerdings bereits 


*) Gennino a. a. D. Cap. IV. fagt: Lavorare in muro bisogna 
bagnare, smaltare, fregiare, pulire, disegnare, colorire in fresco, trarre 
a fine in secco, temperare, adornare, finire in muro. Und Cap. LXXVII. 
E nota, che ogni cosa che si lavora in fresco vuol essere tratto in fine 
eritoccato in secco con tempera. 


2: 33 
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Altichiero und Avanzo in Badua gethan, und dieje Weile wurde 
bald die allgemeine, wobei jih von jelbjt ergab, daß man nur 
kleinere Stüde auf einmal in Angriff nahm, daß man folglich 
zur Ausführung großer Bilderfolgen eine längere Zeit verwen: 
den mußte. 

Die Farbenauswahl beim Fresco war gewiß reicher, als 
fie Cennino angibt, da er die gebrannten Oder und Terra di 
Siena nicht kennt, die fiher in Gebrauch waren. Als Schwarz 
nennt er Neben» und Kernſchwarz und Yampenruß; von Noth 
bat er mehre Gattungen: Sinopia (caput mortuum), Cinabreſe 
und Zinnober; alddann Minium und geſtoßenen Amethyit.(?) Für 
Gelb hat er außer lichtem und dunfelm Oder einen harten Stein, 
Giallorino (color artificiato ma non di archimia), das eine jehr 
große Intenſivität hat, wenn es das in den älteften Gemälden 
des Campo janto angewendete Gelb it. Grün färbte man mit 
grüner Erde; und für Blau hatte man, außer dem Ultramarin, 
noch das Azurro de la Magna oder de Alemannia, was wahr: 
jcheinlich Kobalt war. Wenn ganze blaue Flächen, namentlich 
Lüfte mit der Zeit dunfelroth geworden, jo hat nicht etwa das 
Blau feine Farbe verändert, jondern es ifi abgefallen und die 
Untermalung von Sinopia, wie fie von Gennino al3 praftijch 
empfohlen wird, ift zu Tage gekommen. Für Weiß bediente man 
fi) des entfetteten Kalks (Bianco di San Giovanni). 

Ein wejentlihes Hülfsmittel für leichte Farbenmijchung 
fannte man noch nicht: die Palette! Man malte aus Töpfchen. 
Die Farbenmijchung beftand aus drei Haupttönen, die man auf 
dem Gemälde gut zu verbinden bemüht war. Hatte man dann 
noch ganz hohe Lichter und ganz tiefe Schatten hinzugefügt, fo 
wurden mit einer dunfeln Mijchung (verdaccio) die Umriſſe 
nachgezogen, was, wie wir in einzelnen Beiſpielen gejehen, mit 
Feingefühl, oder aud) mit feder Roheit ausgeführt werden fonnte. 
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Noch bleibt uns die Frage zu beantworten, in welcher Weije 
die Maler ihre Entwürfe auf die Tafel oder auf die Wand 
übergetragen? Nach Eennini wurde über den in fleinen Maßen 
gezeichneten Entwurf ein Quadrat-Neg gezogen, das in entipre- 
chender Vergrößerung auf der zu bemalenden Fläche wiederholt, 
die Bergrößerung der Zeichnung erleichterte. Auch bediente man 
ſich in gewiſſen Fällen eines durchlichtigen Papieres, (carta lueida), 
um eine Durchzeihnung zu geminnen, vermittelft welcher die 
Uebertragung der Umriſſe auf eine andere Unterlage leicht mit 
dem Griffel berzuftellen ift. 

Nun aber finden wir — und namentlich bei Halb - oder 
Ganz Fresken, die ftellenweis abgefallen find, unter dem Be- 
wurf, auf den fie gemalt waren, die vollftändige Compoſition 
auf den Untergrund gezeichnet. Es bedarf Feiner Erörterung, 
daß bei der Ausführung in fresco dieje ganze Arbeit duch den 
Bewurf verdedt, ſomit für die Ausführung unnüß werden 
mußte. Es wurde Papier geipart, das in jener Zeit allerdings 
noch ein beachtenswerther Gegenftand gemweien fein mag; der 
Künjtler fonnte auch vielleicht die Wirkung feines Werks im 
angewiejenen Raume bejjer beurtheilen; immerhin aber verlor 
er jeine Zeichnung bei der Ausführung aus den Augen, und 
wenn er auch wirklich die Umriſſe vermitteljt einer Durchzeich- 
nung auf den nafjen Kalk übergetragen — er mußte doch das 
Ganze wejentlich neu fchaffen; ein Umftand, der bie fortgejchrit- 
tene Kunft zu der Zeichnung von Cartons bejtimmte, mit deren 
Hülfe eine, durch Verſuche, Mißgriffe und Verzeihnungen nicht 
mehr beirrte, möglichſt volllommene Ausführung zu Stande zu 
bringen war. 

Noch dürften ein Paar Worte über die fociale Stellung 
der Künftler in dem gejchilderten Zeitraum hier am Plage fein. 
Das mittelalterlihe Zunft» und Genofjenichaftswejen umfaßte 

33* 
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natürlid auch die Künftler; allein bis jpät in das 14. Yahr- 
hundert hinein jehen wir fie in Stalien noch Feine eigene Kör- 
perichaft bilden; fie reihten ſich nach Willkür in andere Gejell- 
Ichaften ein; in Florenz vorzugweis in das der Speziali (der 
Apotheker), auch der Mercanti, u. a. m. Die erfte Künftler- 
gejellihaft in Florenz wurde 1349 geftiftet, die erjte in 
Siena 1355. Der Zeitrihtung gemäß hatten dieje Verbindun— 
gen eine kirchlich religiöfe Grundlage, derart, daß 3. B. bie 
Statuten der Sienefiihen „Arte de’ Pittori an ihrer Spitze 
verfündigen, „daß die Maler dur die Gnade Gottes berufen 
feien, den ungebildeten, des Lejens unkundigen Menjchen Die 
Wunderthaten der Macht des heiligen Glaubens zu offenba- 
ren.” Sodann enthält fogleich das erſte Capitel für jedes Mit- 
glied die Vorfchrift, am Feſt des H. Lucas, „der nicht nur Ge: 
ftalt und Mienen der ruhmgekrönten Jungfrau abgebildet, jon- 
dern auch ihr heiligſtes Leben bejchrieben habe‘, mit einer 
Wachskerze zur Kirche zu gehen (diejelbe aber bei Strafe! ja 
nicht auszulöſchen; Gap. 27), jo wie überhaupt — bei Strafe! — 
jeden von der Kirche vorgejchriebenen Feittag (deren außer ben 
Sonntagen 57! waren) zu heiligen. Die nächſte Vorſorge ift jo- 
dann getroffen für das Grabgeleit verftorbener Mitglieder und 
deren — jelbft ziemlich entfernter — Verwandten. Bei Strafe 
war es verboten, an Feittagen zu arbeiten, und Weberjchreitun- 
gen zu erfahren, war eine geheime Polizei angeitellt; der Rector 
aber Eonnte Ausnahmen geftatten. Ein Fremder, der in Giena 
malen wollte, mußte 1 Goldgulden in die Vereinscafje zahlen 
und außerdem noc eine Garantie leijten bis zu 25 Lire; auch 
durfte Fein fienefiiher Maler einen fremden Gehülfen halten 
(woraus großentheils der rajche Verfall der ſieneſiſchen Maler- 
ichule fih erklären läßt). Dem Rector war eine jouveraine 
Gewalt eingeräumt, die ihn jelbjt gegen jeden Tadel eines 
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Mitglieds Schütte. Bon gejelligen Zujammenfünften und welt: 
lihen Feſten und Luſtbarkeiten enthalten die Statuten nicht die 
entferntefte Andeutung. Sie erjcheinen vielmehr als eine 
Sammlung polizeilicher Verordnungen ziemlich engherziger Art, 
die man mit den Xeijtungen eines Duccio, Symon, Am: 
bruogio und Pietro Lorenzetti u. |. w. jchwer in Verbindung 
bringen kann. 

Allein die Geichichte gibt und noch von andern Verhält- 
nijfen und Gewohnheiten Nachricht, die wir ung mit unfern 
Anjhauungen von der Würde der Kunft, von der dem Genius 
Ihuldigen Achtung nicht zufammenreimen fünnen. Die größ: 
ten und bebeutendjten Werke wurden den Künftlern um Tage- 
lohn verdungen; diejelben mußten fich bei Strafe verpflichten, 
während der Ausführung einer übernommenen Aufgabe feine 
andere Arbeit zu machen; jelbjt für die ftete Anmwejenheit der 
Gehülfen wurden fie verantwortlich gemacht und tropfenweis 
ward ihnen die Bezahlung geleiftet. 

Und all die zunftmäßige Engherzigfeit, die Eleinliche Beauf— 
fichtigung und Beſchränkung der Künftler Hat nicht gehindert, 
daß jie Werke gejchaffen, in denen wir die freieite Bewegung 
Ihöpferiicher Kräfte bewundern, und für die wir, durch ihren 
bloßen Anblid erhoben und begeiftert, Feine andere Quelle ung 
denken können, als die innigite, liebevollfte Hingebung und eine 
das ganze Leben hebende und tragende Begeifterung. 


Namen- und Ortöregiiter 


zum zweiten Bande. 


(A. Architektur. B. Bildnerei. M. Malerei.) 


Agnelli, ra Guglielmo, B. 133. Arezzo, Dom, A. 85. — B. Haupt— 
Agnolo Gaddi, f. Gabbi. altar 137. Dentmal des Biſchofs 
Agoftino u. Angelo von Siena A. Tarlati 149, 

u. B., f. Giovanni u. Bentura, Arler, Heinrih, A. Dom in Mai- 
Alberti, Leon Batt., A. in Florenz land 47, 

65. Arnoldi, Alberto, B. in Florenz 157. 
Albertino, Bra, A. in Florenz 65. Domfenfter 163. 
Altidiero, ba Zevio, M. 471. Arnolfo di Cambio, oder da Colle, 
Amati, A. Mailand 47, A. in Florenz, Dom 67 Paläſte 
Andrea, da Firenze, M. in Florenz; Zi. — in Orvieto 96. — in Rom 96, 

324. 326. — in Bifa, im Campo Asciano, Giovanni d’, M. in ©. Ge— 


fanto 418. mignano 397. 
Andrea Pifano, f. Ugolino. Wifii, M. Cimabue 192, — Giotto 
Andreuccio, Antonio bi, M. in Or- 220, 227, — Grabcapelle Pontani 
vieto 449, 341. — Gap. bel Sagramento 342. 
Angelo, A. u. B. von Siena, ſ. Ven- Afti, A. Dom 51, 
tura. Athen, Herzog von L 
Anjou, Carl von 2 Avanzo, Jacopo Yolognefe, M. 457. 
Antonio Beneiano, M. im Campo Avanzo, Jacopo Beronefe, M. 471. 
fanto von Pifa 420, 475 ff. 
Antonio, Francesco di, M. in Or- Baboccio, Ant., A. in Neapel 1OL 
vieto 449. Baccini, Acto Piero, B. in Piftoja 
Antonio da Padova, M. 504. 179. 


Antwerpen, M. Yippo Memmi 381. Baldo von Perugia 16. 

Apparechiati von Yucca, M. im Balducci, Giov., B. in Viailand 
Campo fanto von Pifa 344. 163. — in Sayana 164. 

Aquila, S. Maria in Collemaggio, Barna, M. in S. Geminnano 396, 
A. 101. Barnaba von Modena, M. 459, 
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Bartholomei, Andreas u. Marti- Calendario, Fil., A. 27.32. B. 166, 
nus aus Siena, M. in Pifa 434. Cambio, ſ. Arnolfo. 

Bartolo di Maeftro Fredi, f. Fredi. Campiglione, Bonino da, B. in 

Benato, Jacopo di Marco, B. in Verona 168, 


Denedig 167. Sampione, Marco ba, A. 43. — in 
Benedict XL, T Pavia 46, 
Denevento, A. Kathedrale 102, Capanna, Puccio, M. 365, 
Bergamo, A. S. Agoftino 43. Cart IV, & 


Berlin, M. Taddeo Gaddi 311. — Garlftein bei Prag, Thomas von Mo- 
Yippo Memmi 381. — Wlegretto dena, M. 460. 
Nucci 459, — Barnaba 459. Gaitiglione, Fiorentino, M. Segna 
Bernardo, Alberti, A. in Florenz 65. 211. 
Bernardo dba Firenze, M. 376, Cavalca, Fra Domenico 16, 
Boccaccio 68 Savallini, Pietro, M. 365. 
Bologna, S. Petronio, A. 54. M. Eecco, Niccolo di, del Mercia, A. in 
Cap. Bolognini 459. — ©. Do- WPrato 64 
menico, A. 55. B. Grabmal des Celano, Zommafo bi 6. 
H. Dominicns 104. 133. Lanfrani Eellino di Nefe, ſ. Nefe. 
166, Jacobello 168. M. Lippo Dal-Cennino Gennini, über Giotto 215, 
mafio 454. — ©. Francesco, A. fein Tractat über die Malerei 510. 
55. B. Jacobello und Pietro Paolo Ehiaravalle, Dom, M. 460, 
delle Dafjegne 67 — ©. Gia- Ehriftophorus, M. in Bologna 456, 
como maagiore, A. b M. Jaco: Eiccione, Andrea, A. in Neapel 100. 
bus Pauli 456 — ©. Martino, Cimabue, Giov., M. 184. 188, — in 
A. 56. — Binacoteca, M. Giotto S. M. novella zu Florenz 189. — 
279, Vitali de Bononia 454 Sy in Affifi 102. — in Piſa 196. 
mon von Bologna 454 Jacobus Cino von Piftoja 16, 
Pauli 455. — Mercanzia, A. 56, Cione, Goldſchmied in Florenz 174. 
— Mezzaratta, M. 45 f. — Ai Eione, Andrea di, f. Orcagna. 
Servi, A. 56 Clemens V., 2.— VL, 9.— VIL, 11 
Bonifacius VIIL, 3. 14, Eolantonio,M. in Neapel, ſ. Tomafi. 
Borgheſe, Fra, A in Florenz 6 Cöleſtin V, 2 
Brachetti, Fra Giov. da Campi, Como, A. Dom 45. Broletto 45. 


A. in Florenz 65 Compagni Dino 16. 
Bramante, A in Mailand 5L Gortona, A. ©. Maruberita 85. — 
Brescia, A 4 B. Grabmal der 9. Margaretha 
Brienne, Gautier de L 142, — ©. Domenico, A. 85. 


Brunelleschi, Fil., A. in Florenz Cosmati, Deodato, A. in Rom 97. 
12, — Giovanni, A. in Rom 97. B. 

Bruno di Giovanni, | Giovanni. it Rom 147. — Sacopo, B. in 

Buffalmacco, Buoıamico, M. 365. Orvieto 146. 

Buono, A. 26. &0330, Pieiro, A. 38. 
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Gremona, A. Dom 53. Palazzo pub: 
blico 53, 

Eresdcentino, Camaino di, A. 27, 

Eroce bi Pifa, B. 180, 

Daddi, Bernardo, M. 375, 

Dante 6, 8, 16. 18. 

Datus, M. 195. 

Donato, M. 288, 

Duccio, M. 198. — Dombild in Siena 
200, — Angeblihe Werte 199. 

Empoli, M. Oeffentlibe Sammlung: 
Lippe Memmi 350. — Ambruogio 
Forenzetti 395. 

Fabris, de, 9. in Florenz 74. 

Falieri, Marino 32, 

Ferrara, A. Dom 42. — Herzogliches 
Schloß 43, 

Filarete, Antonio, A. 27. in Mai- 
land 51. 

Fioravanti, Bartolommeo, A. in 
Bologna 56. 

Fioravanti, Neri bi, A. in Florenz 
76, 

Florenz, Alabemie, M. ®iotto, Al- 
tarbild aus Dgnifanti 278. Am- 
bruogio Lorenzetti, Darftellung im 
Tempel 394, Bernardo ba Fi— 
renze, Sansaltärdhen 377. Gio— 
vanni da Milano, Pieta 399, — 
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139, Grabmal des Biſchofs An- 
tonio d'Orſo 148. In der Opera 
des Doms, B. Altarwert aus dem 
Baptifterium 174. — Künftlerge- 
noſſenſchaft, erfte 309. — Loggia 
bei Lanzi, A. 77. B. Jacopo Piero 
173, — Lombarbi, Fr., Altarwert 
aus ©. Pier maggiore 371, — ©. 
Maria maggiore, A. 66. — ©, 
Maria novella, A, 65 ff. B. Nino 
Pifano 159. M. Altarbild Cimabue's 
in der Cap. Aucellai 189, Wandge- 
mälde und Altarwert in ber Cap. 
Stroyi 367 ff.; in der Grabca— 
pelle Strozzi 358; in der fpani- 
fhen Kapelle 317 ff. — Or San 
Michele, A. 76. B. Tabernatel 171, 
M. Matouna des Zabernatels 372. 
— Palazzo bel Podefta (Bar- 
gello), A. 75. M. Wandgemälde 
in ber Cap. ber 9. Magdalena 
235. — Palazzo vechio, A. 
723.— ©. Remigio, A. 66. — ©. 
Simone, M. ©. Petrus v. 1308. 
188. — Stinde vechie, M. Ver— 
treibung des Herzogs von Athen 
362. — Uffizi, M. Symon v. Siena 
304. Mafo 360. Yippo Memmi 379. 
Niccolo Petri 445. 


Baptifterium, B. Andrea Pifano Forzore di Spinello, Silberarbeiter 


Portal 149. — Bargello, f. Pal. 


174, 


bel Podeftä. — Bigallo, B. 78. B. Francesco dba ®olterra, M. im 


Alberto Arnoldi 157. — Campa— 


Campo fanto von Pifa 415 fi. 


nile, A. 70 B. Basreliefs 134, Francesco di Maeſtro Giotto, M. 417. 
— ©. Eroce, A. 66. M. Capella Franco, Angelo, M. in Neapel 452. 
Bardi (od. S. Silveftro) 357. E. Franco Bolognefe, M. 453. 454. 
Bardi Pucciarbini 266, €. Peruzzi Frankfurt a. M., M. Barıaba von 
264. Sacrifteifchränfe 268, C. Ba- Modena 459. 

roncelli, Altarbild 269, Wandge- Fredi, Bartolommeo bi Maeſtro, M. 
mälde 313. €. Rinuccini 445. 446. in ©. Gemignano 396, 447. 
Refectorium 446. — Dom, A. 67ff. Fuccio(?), B. 147. 

B. Madonna über der Seitenthüre Gabdi, Angelo, A 27. — in Florenz 
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176 — voggia bei Lanzi 173, — M. 
Chorcapelle in ©. Eroce in Flo- 
ren; 405. — Gapella bella cintola 
in Prato 411 fi. — Cap del Sa— 
gramento in S. Eroce in Florenz 
414, — Kleinere Werte 415. — Mit 
Unrecht ihm zugefchriebene Arbeiten 
405, 


Gaddi, Giovanni, M. 404. 

Gaddi, Zabdeo, A. 27. — in Florenz 
71, 76. — M. 310, — Triptychon 
in Berlin 311. — Wandgemälde in 
©. Eroce zu Florenz 313. — in 
S Francisco zu Pifa 316, — 
ber Spanifchen Gapelle 317 ff. — 
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234, — in Florenz: Bargello? 
235, — in Padua, Capelle ber 
Urena 238 fi. in ©. Antonio 


263, — in Florenz: ©. Eroce Cap. 
Peruzzi 264. Cap. Bardi-Guicciar- 
dini 266, Cap. Giugni-Toſinghi, 
Cap. Spinelli: 26%. Cap. Baron- 
celli, Altartafel 269, Sacriftei- 
ſchränke 268. Aladenie 278, — 
in Neapel: in ©. Chiara 270, 
in der Ineoronata 271, — in Bo— 
logna n. Mailand, Altarbild 279. 
— in Paris, die Stigmatifirung des 
9. Kranz 280. — in Berlin und in 
Münden 268 not. 


Altarbild in S. Pietro a Megognano Giotto's Schüler u. Nachfolger 
317, 308 f. 
©. Gemignano, Collegiata, A. 83. Giovanello, Matteo di, A. in Gub- 
M. Barna 396. Giov. d'Asciano Bio 90, 
397. Bartoio bi Maeftro Fredi 396. Giovanni, Agoftino di, A. 26. — in 
— ©. Agoſtino, A. 3 — ©. Siena 7 83 — B. in Arezzo 148. 


Marta, A. 4 — Walazzo del Giovanni, Bruno di, M. in Pila 

Pobdeftä, A. 84. M. Lippp Memmi 432. 

380. Giovanni, ba Firenze, B. in Neapel 
Genua, Dom, A. 52, 170, 


Gettus, Jacobi, M. in Pifa 433. Giovanni Gaddi, ſ. Gabbi. 
Ghiberti, Lorenzo, über Giotto 211. Giovanni di Niccolo, M f. Niccolo. 


216. Giovanni da Pabova, M. 504, 
Giera, (Iacobus Michaelis), M. in Giovanni, Pifano, A. 25.— in Pifa 
Pifa 433. 59, 62, — in Piftoja 64. — in Prato 


Gierini, f. Petri. — in Cortona 85. — in Perugia 
®ilio von Bifa, B. in Piftoja 177 89 — in Neapel 101 — B. 136 
®iottino, M. 357, not. in Perugia, ber öffentliche Brun— 
®iotto, fein Charakter xc. 281. — A. nen 129, Grabmäler Urban’s IV. 

27. — in Florenz ZU. B. Domfa- u. Martin’s IV. 137, — in Arezzo 


sabe 153, Nelief8 am Kampanile 
154. M. 211 ff. Berzeichniß fei- 
ner Werte nad Ghiberti 221. — 
in Affifi 220. Allegorien 227. Le— 
ben Ehrifti 230. — Navicella in 
Rom 231, Altartafel ber Peters- 
firche 232. Gemälde im Yateran 


im Dom 137. ©. Francesco: bie 
Öloden 143. — in Piftoja, Kanzel 
in ©. Andrea 139. Weihwaſſer— 
beden in S. Giovanni fuori civita®, 
— in Florenz Madonna am Dom- 
portal 139. — in ©. Pietro bei 
Pifa, Weihwafjerbeden 139. — in 
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Bifa, an der Madonna bella Spi-Leonardo, B. 139. 

na(?) 140. Domtanzel 140. Madon- Leonardo di Ser Giovanni, B. Pi- 
na 142. Madonna von Elfenbein(?) ftoja 178. 

143. — in Eortona, Grabmal in Zippo, Dalmaſio, M. in Bologna 453. 
©. Margarethe 142, — in Padua: gen. delle Mabonne 44 

Grabmal in der Capella bell’ Arena Liverpool, Deffentlihe Sammluna, M. 
143. Symon von Siena 306. 


Giovanni da Piftoja, B. 179. 
Girgenti, A. 104. 


London, Kenſington-Muſeum, M. 


Giuſto Padovano 495. 


Giroldus aus Lugano, A. in Vol-Lorenzetti, Ambruogio, M. 385. — 


terra 84. 


Giufto Padovano, M. in Pabua 


494, 504, 
Gregor XL, %. 
Gruceio, Uguccione bi, M. 195, 


in Siena, in ©. Francesco 356; im 
Palazzo pubblico 387; in der Ala- 
demie 394 f. — in Florenz, in der 
Alademie 394, — in Empoli, in der 
öffentlichen Sammlımg 305. 


Gubbio, A. Kathedrale 90.-- S.Aao= Forenzetti, Pietro, M. im Dom zu 


ftiino, 9. Pietro, Municipalpalaft. 


Palazzo de’ Konfoli Qu. 


Siena 382, 


Lorenzo, Rilippo di, A. in Florenz 72. 


Guglielmo (Agnelli\, Fra, B. in Bo- Lorenzo, Vengiano, M. 4bL 


logna 107 133. — in Biltoja 135. Lucca, ©. Micele, 


— in Orvieto 146. 


Guido da Como, B. in Biftoja 134. 


— in Orvieto 146. 
Guido de Senis, M. 156. 
Habsburg, Rudolf von L 4. 
Heinrich VIL, 
149. 


A. — ©. 
Martino, A. 6% — D. Croce bi 
Piſa 180. — Nicola Pifano 108. — 
©. Pietro Somaldi, SS. Bin- 
cenzo ed Anaftafio, A. 64, 


Yuchino, di Milano, A. 45. 
7, — fein Grabmal Ludwig, König von Ungarn 8 
Mapderno, Carlo, A. in Perugia 89, 


Jacob der Deutfhe, A. 26. — in Flo-Maglione, A. in Neavel 98 


renz 75. — in Alfifi 85. 
3acobu®, M. in Bologna 453. 455. — 


Dalland, Dom, A, 47. — ©. Eu- 
ftorgio, A. 50. — B. Giov. Bal- 
in der Miyaratta 4o5, duccio 163. — ©. Giovanni in 

Jacobus Beronenfiß, M. in Padua Konca, A. 50. — S. Marco, A. 
457, 50, — ©. Gottardo, A. 50. — 

Johanna, Königin von Neapel 8, S. Maria del Sarmine, A. 50. 

Johannes, Sohn Agofiino’s, A. in — S, Maria della Scala, A 
Eiena B1. 50, — ©. Simpliciano, A. 50.— 

Katharina von Siena 9. 16, S. Maria delle Grazic, A. 51. 

Lando, A. in Siena SL — Döpebale grande, A. 5L — 

Lanfrani, Jacopo, B. 166. Palazzo della Brera, M. Giotto 

Yapo von Gaftiglionochio 16. 279. — AUmbrofiana, M. Symon 

Leonardelli, ®iov., M. in Orvieto von Siena(?) 306. 

451, Maitano, Lorenzo, A. 92, 
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Marabranca, Sardinal 3. 6. Chiara, A. 100. B. Grabmäler, 
Manfredi, Andrea, A. 54. Sancio u. Giovanni von Florenz, 
Marchione, A. 26. 85 not. 170, Mafuccio II, 170. M. Giotto, 
Marcovaldo, Eoppo di, M. Siena 301. Symon v. Siena. — ©. Gio- 
187, vannia Carbonara, A. 100. — 
Marcus, M. 196, &. Giovanni di Pappacoda, A. 
Margaritone, A. 26. 85 not. 101.— Caſtel dell’ Uovo, A. 101. 
Martini, Symon f. Symon. — Eaftel nuovo, 101, — Mufeo, 
Maſo, M. 357 ff.? 362, M. Audr. Banni, 448, 
Maſſegne, Iacobello d. Pietro, B. Neruccio di Feberigo, M. in Pifa 
Venedig 167. — Bologna 167, 433, 


MafuccioL, A. 99. — II. A. in Nea- Neſe, Cellino di, A. 27, — in Piftoja 
pel 98, 100, B. ©. Chiara x. 170, 64 — B. 157, 
Mattas, Cav. A. 67 in Florenz. Niccolo, Giovanni di, M. in Pila, 


Mazzetto, A. 65. 432, 

Megognano, ©. Pietro Taddeo Nidholaus, M. in Bologna 453. 457, 
Gaddi, M 317. Nicola Pifano, A. 23. in Venedig? 

Memmi Lippo, M. 379 f. 31, — in Babua? 35 — in Pifa 

Meo, Domenico di, M. in Orvieto 58. — in Florenz 66. — in Siena 
1 81. — in Volterra A. — in Cor— 

Meſſina, A. 103. 104. tona 85. — in Berugia 89. — in 


Melano od. Milano, Giovanni da, Neapel Loi. — B. MA fein Tod 
M. 398. - - Pietä in der Afademie zu 131, — in Boloana, in 9. Dome— 
Florenz 399, — Madonna u. Hei- nico angeblich 106. — in Lucca, an 
lige in Prato 400. — Wandmale- S. Martino 108. — in Pifa, Kan- 
reien in ©. Eroce 402 5. — Altar zel 112 — in Siena, Domkanzel 


bild ans Danifanti, 401, 124. — in Berugia, Stabtbrumnen 
Modena, A. ©. Francesco, 54, 129 — in Piftoja, Altarwert 
Monza, A. Dom 43. — ©. Maria Nicolaus IV. 2 

in Strata 4i. Nino Pifano, in Florenz 159. — Pifa 
Münden, Bibliothel M. Nicolaus aus 160. — 161 f. 

Bologna, 457. Nofri aus Florenz, B. in Piltoja 170 
Nardo, M., in Cap. Strozzi in Flo- Nuccarus, M. im Campo fanto zu 

renz, 369. Pifa 344, 


Reapel. S. Antonio AbbateM. Ni- Nucci, Alegretio aus Fabriano M. 
cholaus Tomaſi ans Florenz (Co- 459, 
lantonio del Fiore), 453. — ©. Lo- Nuccio, Jacopo di, M. 195. 
renzo, A. 98, B. Mafuccio II. 170, Oderifio, Roberto, M. 272 not. 
M. Symon von Siena, 298, — Ognabene, Andrea di Jacopo, B. in 
S. Gennaro, A. 9. 9. Dome- piſtoja 176. 
nico, A.99. B. Mafuccio II. 170, Orcagna, Andrea (di Cione), A. 27. 
M. Angelo Franco, 452, — ©. in Florem Dom 72. Orfanmichele 
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76. Loggia 7. — B. in Orſan— 
michele 171. — M. 360. in ©. Maria 
novella 367 fj. 370, — Altarbild 


S. Michele, Grabmal des h Augu— 
ftinus 168. — 9. Francesco, A. 
46 — Certofa, A. 46. 


aus 9. Pier maggiore 371. — Ma- PVerugia, Dom, A. 39. B. Grabmäler 


do: na in Orfanmidele? 372, — in 
Orvieto 372, 

Drvieto, Dom, A. 90. B. Reliefs der 
Fagabe 144. Andrea Pifano 157. 


137. 142. Brunnen 129 — ©. 
Domenico, A. 89. — ©. Fran 
ce8co, Erzguß 143. — Palazzo 
pubblico, A. 89. 


Ugolino bi Bieri 174 — M. Orcagna Beftagalli, A. in Mailand 47. 
372. Ugolino di Prete Ilario, Pie- Betrarca 8 9. 16. 17 
tro di Puccio, Antonio di Andreuc- Betri, Niccolo Gierini, M. in Pifa 


cio, Francesco dD’Antonio, 449. Giov. 


436, in Prato 444. in Florenz 455. 


Yeonardelli, Domenico di Meo, 451. Petrus, Gehülfe Arnolfo’s, A. in Rom 


— Opera. M. Symon von Siena 


96, 


305. — S. Domenico, A. 3. B. Pietro u. Paolo von Arezzo, Gold- 


Arnolfo 147 — ©. jrancedco, A. 
36, 
Bacifico, fra, A. 30, 
Pacino, B in Piftoja 176. 
Badun, ©. Antonio, A. 34.M. Ca- 


ſchmiede 174, 


Pietro, Heinrih8 Sohn, B. 179. 


Piero, Einfiedler (Bapft Eöleftin V.) 2. 
Piero, Jacopo, B. in Florenz 173. — 


in Piftoja 178. 


pitelfaal 263. Capella S. Yuca Bel- Piſa, Atademie, M. Symon v. Siena 


Indi, von Giuſto 494. Gapella ©. 
Feliee, A. 462, M. 463. Cap. ©. 
®iorgiv, A. 37. 473, M. 475ff. — 
Baptifterium, A. 37, M. 498. — 
Eremitaui, A. 3. — Grabmal 
des Antenor, A. 38. — Madonna 
dell’ Arena, A. 37 B. Dentmal 
des Enrico Scrovegno 143. M. Ge» 
mälde Giotto's 239 ff. — Palazzo 
bella Ragione, A. 38. — Ser- 
vitenfirde, A. 31. 

Paganelli, Ramo, B. in Orvieto 
1416. 

Palermo, A. S. Agoftino 102. — 
Kathredale 194 — ©. Fran 
cedco x. 103. 

PBanoccius, M. 195. 

Paris, M. Giotto 280. 

Paffavanti, Fra Jacopo, 16. 

Paulus de Benetiis, M. 460. 

Badia, S. Pantaleone, A. 46. — 


293, Traini 373. Giovanni di Nic- 
colo 432. Lucas Tome 433. Giera 
433, Gettus Jacobi 433. Barnaba 
459, — Baptifterium, A. 58 B. 
Kanzel 112 —Campofanto, A.61. 
B. Grabmal 8. Heinrichs VII. 148. 
Tommafo 158. M. Aelteſte Ge- 
mälde 344, Triumph des Todes 
347 fi. Jüngſtes Gericht 351 f. 
Leben der Einfiedler 354 f — 
&. Caterina, A. 58. B. Nino 
160, M. Zraini 373. — Dogana, 
A. 63. — Dom, B. Kanzel 140 n. 
Madonna von Giovanni Pifano 
142. 143. M. Mofait ber Tri— 
bune 195. Kuppelbilder von Giera 
433, — ©. Francesco, B. Nino 
162, M. Taddeo Gabbi, in ber 
Chorcapelle 316, Kapitelfaal, Fres- 
fen von Niccolo Petri 436 fl. — 
&. Giovanni vor bem Thor, M. 
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Wandgemälde von Martino di Bar- Ravenna, S. Giovanni Evang., A. 57. 


tolommeo 434. — S. Maria bella 


M. ®iotto 225, 


Spina, A. 59. B. Statuen an Riccardo von Saliceto 16, 

der Außenfeite 140, Nino 161. ©. Rienzi, Cola bi. 9, 

Martino, M. Lucas Tome im Eo- Rivalta, Fra Giordano ba, 16. 
retto 433. Andrea di Bartolom- Robert, König von Neapel 8. 13. 


meo, Schrantbilder 434, — S. Mi- 
hele in Borgo, A. 58, — ©. Nie 
cola, A.58. — ©. Paolo ripa d’ 
Arno, TurinusBanni 377. — Ope- 
rajo bed Doms?) M. Symon v. 
Siena 305. — Privathaus, A. 63. 
— ©. Pietro bei Pifa, B. Weih- 
wafjerbeden 139. — PBugnano, 
ebenjo M. Neruccio bi Feberigo 
433, — ©. Ouirico, gleichfalls, 
M. Luca® Tome 433, — Nigoli, 
M. Zurinus Banni 433, 

Piſtoja, Baptifterium, A.61.— ©. 
Bartolommeo, B. Kanzel 134. — 
©. Francescoalprato, A. 64. — 


Sein Grabdentmal in S. Chiara 
170. 


Nom, S. Maria fopra Minerva, 


A. 86. B. Giov. Cosſsmati 147. — 
©. Baolo, A. Tabernatel 96. ©. 
Cecilia, ©. Maria in Cosme— 
din, Lateran 97. — Eap. Sancta 
Sanctorum, A. Deobato Cosmati 
97, — Ara Eeli, B. Grabmal ber 
Savelli, S. Maria maggiore, B. 
Grabmal des Card. Gonfalvo von 
Giov. Eosmati 97, — ©. Pietro, 
M. ®iotto 231 f. — 2ateran, M. 
Giotto 234, — Pal. Eolonna, M. 
Jacobus Avancii 457. 


©. Domenico, A. 64. — ©. ®io- Sancio, B. in Neapel 170. 

vanni fuori civitad, B Kamel Sandri, Domenico, M. 495. 

134. Weihwafjerbeden 139. — 9. Ja» Sarzana, B. Giov. Balducci 165. 
copo, A. 64. B. Nicola Pifano 130. Scala, bie Familie in Verona 39 f. 
Eelino di Neſe 157. Altarbelleidung Segna, M. 208, 210 f. 

175. ®ilio 177. — ©. Andrea, A. Semitecolo, Niccolo, M. 461. 

64, B. Kanzel 138. — Ospedale Seffa, Kathedrale, X. 102, 

del Ceppo, A. 64. — Palazzo Siena, Alademie, M. Symon von 


della Eommunitä, A. 64, — 
Palazzo Pretorio, A. 64. 

Prato, Dom, A. 64. M. Agnolo 
Gaddi 411. — ©. Domenico, A. 
64. Städtifhes Mufeum, M. 
Giovanni di Milano 400, — ©. 
Francesco, M. Niccolo Petri 
444, 

PBucci, Andrea, B. in Piftoja 176. 

Puccio, Pietro di, M. im Campo fanto 
von Pifa 428, — im Dom von 
DOrvieto 440. 

©. Duirico, A. 84. 


Siena 305, 366, Bernardo da Fi- 
renze 378, Lippo Diemmi 379. Am- 
bruogio Lorenzetti 396. Andr. Banni 
448.— Caſa Bellanti, M. Laura’s 
Bildniß 307, — Dom, A. 79, B. 
Kanzel 124. M. Capella Ehigi 187, 
Duceio, Altarwert 200. — Symon 
v. Siena in der Sacriftei 306. Pietro 
Lorenzetti ebendaf. 382. — ©. Do— 
menico, A. 79. M. Andrea Banni 
448. — ©. Francesco, M. Ambruo- 
gio Lorenzetti, Martyrium der Fran— 
ciscaner 386, — Palazzo Buon- 
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fignori xc. A.79. — Palazzo pub- Talenti, Francesco, A. in Florenz 65. 
blico, A. 73 M. Symon von — B. 163. 

Siena im großen Saal 289, Am- Thomas v. Modena, M. in Prag x. 
bruogio Yorenzetti im Saal delle 460. 

Baleftre 3857. — Ai Servi, M. Tibaldi, Pellegrino, A. 50, 
Marcovaldo, Madonna di Bordbone Tino Sanefe, B. Grabmal K. Hein» 
186. — ©. Simone, Franciscus de, richs VII. 148. 
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